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R E I N H A R D  S T R E C K E R  ( 1 8 7 6  - 1 9 5 1 )  

Lebensweg und Gedankenwelt e ines Demokraten 

von 

Ernst Dieter Nees 



"Und Leben ist nichts ohne Sehn- 
sucht, Streben, Arbeit, Kampf." 

Als Heinrich Wilhelm Reinhard Strecker am 22. Januar 1876 in Berlin ge- 
boren wurde, war sein Vater in Diensten der deutsch-preußischen Armee 
mit dem Rang eines Premier-Lieutnants der Feldartillerie in der Spandauer 
Pulverfabrik tätig. 
Rudolf Friedrich Franz Strecker (geb. 26.9.1846) stammte aus Berkholz bei 
Schwedt. Als überzeugter Preuge hatte er 1866 mit Begeisterung gegen die 
Oster rei cher gekämpft m d  sich dann entschlossen, Rerufssoldat zu bleiben. 
Seine Vorfahren gehören zur mecklenburgisch-pommerschen Linie der 
Streckers, die in diesem Gebiet seit längerem, zumeist als Gutsbesitzer, 
ansässig gewesen sind. Die Mutter, Ottilie Ernestine Caroline, geborene 
Hattendorff (geb. 16.4.1848), kam aus einer angesehenen Hannoveraner Fa- 
milie. (1) 
Bereits ein Jahr nach der Geburt ihres Sohnes übersiedelten die Eltern, be- 
dingt durch eine Versetzung des Vaters, nach Siegburg. Hier wurde Rein- 
hard Strecker eingeschult und besuchte auch die Anfangsklassen des Gym- 
nasiums. Seine Schwester Marie war inzwischen geboren worden, die Fami- 
lie hatte sich gut eingelebt und Freundschaften geschlossen. Da brachte das 
Ende des Jahres 1888 "die Katastrophe in unser Hausw - wie es Strecker in 
seiner autobiographischen Skizze ausdrückte. "Ich sang mit der Schwester 
zusammen gerade fröhliche iveihnachtslieder im Flur: 'Morgen, Kinder, 
wird's was geben ...I, da kam der Vater verstört frühzeitig vom Dienst 
heim und hieß uns schweigen. Er hatte eine Auseinandersetzung mit seinem 
Major gehabt, die mit seiner Verabschiedung endet.e. Waren es dienstliche 
Meinungsverschiedenheiten? Waren es persönliche Gründe? Ich weiß es nicht. 
Daß es nicht Unfähigkeit auf seiten meines Vaters war, bewies dessen spä- 
teres Leben." (2) 
Die gewährte Pension war recht bescheiden und zwang das Familienober- 
haupt, sich nach einer neuen Berufstätigkeit umzusehen. Er nahm schließ- 
lich das Angebot einer Firma in Köln an, für sie als Geschäftsreisender tä-  
tig zu sein, m d  die Familie zog in die Domstadt am Rhein. Diese bot mit 
ihrer geschichtsträchtigen Vergangenheit, ihrer weltaufgeschlossenen Leben- 
digkeit dem nun stolzen Schüler des traditionsreichen Friedrich-Wilhelm- 
Gymnasiums vielerlei Anregungen. Wir lesen in seiner Rückerinnerung von 
bleibenden lokalhistorischen Eindrücken, vermittelt durch Dom, Pantaleons- 

1) Parallel zu dieser Arbeit entstand ein kürzerer Aufsatz von Dr.0. 
Schlander: "Dr.Reinhard Strecker, Ein hessischer Schulreformer und 
Volk~erzieher.~ Er wird im Archiv für hessische Geschichte und Alter- 
tumskunde, N.F. 43, 1985 ver6ffentlicht. Angaben zu Streckers Vater 
im uStammbuch der Familie Strecker1', herausg. von A.Schaefer und 
W.Strecker 1896; zur Mutter und deren Familie (Vater: Johann Hein- 
rich Friedrich Hattendorff, Mutter: Sophie Dorothee Anthofer) in Ar- 
chivunterlagen der Schloßkirche Hannover. 

2) S t r e c k :  "Mein Lebenw, autobiograph. Skizze in: "Reinhard Strecker, 
Ein Kämpfer für Demokratie, Weltfrieden und Menschlichkeitw, S. 6. 



2.- Liiche, Vlre-Pforte, aber eberao .Mi abwechslungsreichen Aufenthalten auf 
RWnprariitmade und ersten Theaterbesuchen. Allerdings erforderte eine 

5s ;FnrtlpNck Ver$n&~ung dix Vaters bald erneut einen Umzug. Rudolf Strecker 
-J.. te, sich durch seiae hgufigen tmd Ihgeren Reisen der Familie zu 
E '  a#itftedem. Mi% Hilfe nop Fremden gelang ihm die Riickkehr in den 

Staatsdienst; er  erhielt eine Stelle in der Carnisonverwaltung Colmars. 
Die Elsiisser Jugendjahre sind Reinhard Strecker ak eine im wesenttichen 
ufhschwerte, glückliche Zeit in Erinnerung geblieben: "Wanderungen durch 
die Weinghten der Ebene, in die Wälder an der 111, in die Taler-twd auf 
die H8Ln der Vogesen: Es war herrlich ... Das Gymnasium - in einem a b  
ten Kloster untergebracht - lag schön in grünen Anlagen. Aber streng 
wer's auch, der schwäbische Direktor reichlich grob und brummig, die ,An- 
fotderungen hoch  *Wir Jmgens entschädigten uns auf unsre Weise. Zu den 
besagten Wanderungen kam das FuBballspiel, die Tanzstunde, das Schlitt- 
schuhtaufen auf dem unter Wasser gesetzten Marsfeld und - die ScWkrverT 
bindwg. D- waren, die stürmischen Entwicklungsjahre, himmelhochjauch- 
zend, zu Tode betrübt." (3) 
Für die Schiibrwrbindung gab er  mit Kameraden eine kleine Zeitung her- 
aus, die nigleich Forum für erste, eigene fiterarisch-poetische Versuche 
darstelke, wenn man von 'Streckers Gartenlaube' absieht, in Käln mit spie- 
brisch-s&@ferischer Phant-pie der Kindertage zur Freude seiner kleinen 
S q b e s t e r  w r f d t .  Der Obertertianer wagte sich sogar in die Öffentf ih-  
Mt, "In Laimar widerfuhr mir das unsagbare Glück, meine Verse von alten 
Wgrilinen und webenden Rosen in der Beilage unserer Lokaizeitmg ge- 
druckt ni lesen." (4) 
Oberkupt  b e s W t i g t e  e r  sich ä d e r s t  intensiv mit Literatur. Durch das 
Ezteilen van Nachhilfestunden verdiente e r  sich Gekl, um selbst Biicher zu 
k u f e n  d bevorzugte bei seiner Lektüre die deutschen Klassiker, eine Nei- 

- giing, der e r  lebenslang ergeben blieh. Als Siebaehjiihrigem wurde Reinhard 
Stmeker ein mehm&higer Aufenthalt in Wien ermi5glidit. Er war von der 
b u m e t r o p o l e  fwdnier t ,  setzte sich wiSbPgierig mit b te r re ichs  Ge- 
schichte und Kultur auseinander, b u c h t e  eifrig die beriihmten Museen und 
Oirleden. Auffiihruogen des Burgtheaters begeisterten ihn so  sehr, da13 er 
nach seiner Rückkehr nach Colmar am liebsten yom Gymnasium abgegangen 

- d r e ,  um Schauspieler zu werden. 
w2cb war inneriich g e h  e r smt te r t . "  (5) Der Vater Sorgte jedoch da- 

- far, da83 er seinem schulischen Ausbildungsgang fortsetzte. 
2895 übernahm Rudoif Strecker a k  Direktor die Garnisonverwaltuog in 
llAaina Das bedeutete, mit Ortswechsel verbunden, wiederum Schulwechsel; 

3) A.a.0. S. 6; sptiter hat Strecker bedauert, daG auf dem Colmarer Gym- 
nasium die spctaifisch ek2issisch-deutsche Kultur nicht gepflegt worden 
sei. Nicht einmal habe man den Lsenfteimer Altar des Matthias Griine- 
wald hesucht. ."Nicht einmal ist man mit uns nach Straßburg zum Mün- 
ster gegangen, nichts hat man uns eraählt von Erwin von Steinbach, 
nichts haben wir gelesen von Gottfried von Stra(3burg." 
Der Unterricht in Sprachen ind Mathematik sei überbetont gewesen. 
89. Sitzung des Hess. Landtags, Protokolle Bd. 3, S. 2304. 

4) A.a.0. S. 8. 
5 )  Strecker: "Erinnerungen eines deutschen Demokratenn, S. 9, Teil sei- 

% nes Nachlasses im Bundesarchiv Koblenz, unter Nr. 33 fragmenta- 
risch. 



doch ein Jahr später schon bestand Reinhard die Reifeprüfung. Er betegte 
als Studienfach zunächst evangelische Theologie. Dies mag sich unter an&- 
rem aus dem Umstand erklären, &.I3 sein Elternhaus fiir r e ü g i b  Fragen . 
stets recht aufpch lossen  gewesen ist, lag aber vor allem naht in seinem 
starken persönlichen, existentiellen Interesse an W e l t a n s c h a u i n g s p g o b ~ n  
begzündet. Während des Studiums verlagerte sich der Schwerpunkt seiner 
wissenschaftlichen Arbeit auf das Cebiet der Philosophie und auf die D@- 
ziplinen Geschichte und deutsche Philobgie. Er hatte sich für den Lehrberuf 
als Ziel der Airrbildung entschieden. 
Strecker besuchte die Universitäten von Greifswald, Heidelberg, Leipeig d 
Gie3en (ab WS 1899) und lernte in Vorlesungen und Seminaren einige sehr 
bekannte Gelehrte dieser Zeit kennen, wie zum Beispiel die Historiker Erich 
Marcks, Hermann Oncken, Dietrich Schäfer, Karl Larnprecbt; den Kurst- 
historiker Henry Thode; die Philosophen Kuno Fischer und W i b l m  Wuidt; 
die Philologen tZduard Norden und Otto Behsgkl. (6) 
Jene Studentenzeit wurde überschattet vom f rühen Tod seiner .Schwester, 
der ihn so  sehr bewegte, da8 e r  Jahrzehnte später feststellte: "Ich habe 
einen gewissen herben und melancholischen Einschlag in meiner Lebeasauf- 
fassmg seitdem nie ganz verloren." ( 7) AuQerdem traten gesmdbeitlidie . 
Krisen auf, die ihn sogar zwangen, ein Semester lang sein Studium g b l i c h  
zu unterbrechen. 
In GWh, won Hermann Siebeck angeregt, schrieb er  seine Dissertation: 
'Der &thetische Gen& auf Grund der ästhetischen Apperzeptionf. Die Pro- 
m o t h  erfolgte im Frühjahr 1901. 
Danach leg&! e r  im Sommer des gleichen Jahres sein Staatsexamen fUr das 
ho8sre Lehramt a b  und erhielt die Fakultas fEir die Fachet Deutsch, Ce- 
schichte und Geographie. Zur weiteren Ausbildung t ra t  er in das Gießener 
Seminar ein. 
A k  e r  zur vorübergehenden Vertretuig eines erkrankten Kollegen an die 
H83Lere Eiürgerschule in Hingen abgeordnet wurde, lernte er  dort Glotlrilde 
Hainer, Tochter des Hingener Kirchenrats und Dekans eduard H a i 9 e f t - b -  
nen. Die beiden heirateten zu Beginn des Jahres 1 W ,  nachdem Rain- 
Strecker eine Stelle an der Realschule Butzbach erhalten hatte und 1903 
zum Lelvamtsassessor ernannt worden war. 

6) Er nennt u.a. noch Du Moulin Eckart (Historiker, Biograf Hans Bülows); 
Bernhard Erdmannsdörffer (Historiker, Historiografie im Stil Rankes); 
Karl Helm (Dt. Philologie, Herausg. d. Blätter für Volkskunde); 
Ernst Kornemann (Historiker, Röm-Gesch.); Johannes Volkelt (Philosoph, 
Ästhetik). 

7) Strecker "Erinnerungenw, S. 11. Dem Andenken seiner Schwester Marie 
hat er seine Dissertation gewidmet. Auch aus dem 1906 veröffentlich- 
ten Band Gedichte geht hervor, wie sehr er durch ihren Tod erschüt- 
tert  war. Sie starb am 5. Dez. 1896 (?) an einer tuberkulösen Erkran- 
kung. - Streckers Erkrankung während seines Studiums war in einer 
Labilität der Atmungsorgane begründet, er  fürchtete, ebenfalls tuber- 
kulös infiziert zu sein; hieraus ergaben sich erste Ansätze zur Alko- 
hol- und Tabakahstinenz, die später bei ihm eine so wichtige Rolle 
spielten. 



In seiner Gie&aer S t u d e n t d t  hatte Reinhard Strecker begonnen, sich 
eingeiisnd mit politischen F r ~ e n  zu beschäftigen. Entsprechende irnpuhe 

lret aa die Wrtlich- 
folgerichtig das 

t der Brbrteruagaci. 
smus das 6kamni- 

sctga Metarriaibts nb, wie er damalo beispielnveise wn K a i  Krwteky 
M t d r b u n  wrtreteg wurde, und entwickelte demgegmaber ihren 'kri- 
tischen M,alisnrrp8, der dOe freie sittliche Veramtwortllcbksrt des uKtivi- 
daRsnris bronte. Reeht rnd Ethik, dem Bmc#ch des %Ikm augehgaig, Ukr- 
mai ar Lekmbdiqpmgrn fdom Sein) iatmge- 

- ordnet en ergebe sieh 4 s  h s t u h t  &r paktbc)rsn 
VmMad.t, wsmglasch die Bntsc:&Om@rUt das bh im Spwamgs- 

g - M t W  Vethälailrwen steht. 
sei ai&t Fdge eines automatisch ab- 
L r  Rewlution, vielmehr dss Ergebnis 

&C Binsieht in moralisch VmplEichtuig. (8) 
Herrn- C c b n  Bat sslck, Gedanken mit Entschiedenheit verfochten. Sein 
ItideaMchtr Sddismus ist eine PbifasQphie det politischen Versi9mmg. 
L E r h t n i s  der ecninenb~ Be&uz.mg, die dem Wianainen da9 so&emmsea 
+tea SEaMk9 mlmraart, forderte er die volle polttidm tntegrerSuii der 

t b  EinMt dsr N a t h ,  tnd ewar ia, lntatesee 

nchemlsa Kräfte und MIiebte 

BJ& Caba sdte der Maw:h 5rr, Staat die MggEchloeit intben, sich ab 
, IS niwtdr-, M-häeWt U I ~  ibhadmw*& im 

Ungaaa d t  anbn t l~  8s aUariw W& dar& dPg Wahl- 
die E4gemtmrQnmlt Im bes- 

ib$dtcot9at ~iettiinrtert. ikfse getschtfartigte F&rderiiiyen des 
Sdatismw a-an, die d a b t l s c b  Bewegung andererseits ihre inar- 
xhstkb geprrigt8 StsatsfeindncBlreit ablegest. 
ha diesem Sme setzte sich Franz S d a g e r  fUr einen Soziaäsmus der Re- 
h r n  ein, der es vermeidet, durch remlutiarilraai Klsssenbmpf gesell- 

Statt destruktiv g m g d u K k , r  zu kämpfen, 
in Start und GsoelbcWt oaoe Formen 

8) H-UIbba: %iitiscbe Witc#PapbOe In Deutschlondn, S. W H ,  bes. auch 
S. 109 uad 114. 

9) H&*, aO., S. 11Q Strecker bat sieh in seinen Schriften mehrfach 
direkt auf Cobsn md Staudinger bezogen. 





neue Zolltarifwr&iften angenommen, die eine erhebliche Erhöhung wn. . 

Haltung und legte dar,. dail besonders die Erhöhung der Getreide~31le'un- 
a;oeLal sei, da sie den elkomineasschwachcn Arbeitern das Brot verteuere. 
Besser solle man Oberlegungen anstellen, wie sich die Landwirtschaft auf 
eine P r o d u h i  umstellen k h e ,  die sie für ausländische Konkurrenz un- 
angreifbar mache. (17) Daraufhin erfolgte zu Ostern 1904 seine Versetzung 
an die Realschule in Oppenheim. 
Die polirische Betätigung - wmal mit den geschilderten Konsequenzen - 
hätte zu einer hlsetang der jmgen Ehe führen können7. aber Thiida 

@ m s ~ L  bewfrrdgt, erhielt hier ReMih.rd Strdtex im' Jaaaer 1.906 seine , 

r*'defi&ti~ knstefkagn mit dan, Titel deines Oberlehrers. 
Er ist  Bis Scbulanbter gewesen, der sei- .Beruf Kebte, der darm Svninicbt 
nut eine voa dem ~ o i ~  des Lebens rruferl te Lase*, sonderii 
wichtige, ans  erz gi ici iseme ~ufgabe** sah 413 P B ~  iim verbanden dcti . 
holrrs AnsprOcae mit &r Lebuerrollix Berda&afft, mehr ab  nur seim "ver - 
h a n t e  Bflickt uid Schuldigkeitw %u.run; denn "der Mhrhr, der seinen 
Sdttikn Freude an harter Arbeit Wbtiagea will, mu6 itaren selber das 
&*spiel rief& geben khnenw; Bemühen um "fortwMirenrkss AbfJRerhen auf - sieb salbstw, damit erziehsrlschee Tui nicht zur -meehruUsdhen Routina ab- 
sumpft; GeduLd mit den Kindern und wsorgsemes Beobachten dea Zöglingsp, 
weil Untertichtserfolg vorarrssetze, "interesse an allen einzelnen Sdiiilern 'zu 

- findent1. (20) - - 

15) Zum sehr einftußreichen Grafen Oriola s. Hess. Abgeordnete 1820 2 
1933, herrrusg. RuppeI/GroB, S. ' 203. ' 

16) Strecker, "ErimerinigenW;- S.' 25 f. ' ., . 
1. Lhrecbr, aa.O., S. 25. 3 - ld  Strecker, "Mein Leben", S. 10. 

-19) Strecker, "Das Erbe des deutschen Idealismpl', S. 32. 
ao) A.a.O., S. 31. 



Seiner Oberzeugung nach gab es seit jeher im ErPehungsprozet3 ein "Neben- 
einander von saurer Mühe, von Last und gar Schmerz neben Freudigkeit m d  

t Begeisterung. Das miiß der Grundzug der Erziehung immer bleiben. O b  
Strenge ist  deshalb die Erziehung auch nie gewesen." (21) Der Unterricht 
sollte anschaulich und lebendig sein, zugleich dem Schiller Ernsthaftigkeit 
und teistuigsbereitschaft abverlangen. "Alles, was menschenfreundliche Piid- 
agogen zeitweise aber spielendes Lernen, über Lernen ohne Zwang geschrie- 
ben und geredet haben, war eine zwar wohlmeinende, ihrem Herzen Ehre 
machende, aber doch auch bedenkliche und niemals restlos zu verwirklichen- 
& Einseitigkeit.'' (22) 
Dies insgesamt schließe das Bewußtsein nicht aus, daß "die Jugend von Na- 
tur aus berufen ist, das Werk der Erwachsenen zu kritisieren und fortzufüh- 
ren, zu verbessern und weiterzubauen ... Lieber dieser Radikalismus als eine 
schläfrige und tote Jugend." (23) 
Der Lehrer könne sich seine Schwungkraft nur im auf geschlossenen, unmit - 
telbaren Umgang mit den Schillern bewahren. Co schätzenswert theoretisch- 
wissenschaftliche Fundierung 'auch d e ~  Pädagogik sei, der Praxis komme 
doch eine mindestens gleichrangige Bedeutung zu. "Es ist  gut, pädagogische 
Bücher zu studieren. Aber man versteht sie nur, wenn man selbst mitten in 
der pädagogischen Arbeit und Erfahrung drin steht. Und gut sind die BU- 
cher auch nur, wenn s ie  aus Arbeit und Erfahrung' heraus gewachsen sind. 
Es wird nie schlimmer an Kindern gesündigt, als wenn man sie auf Grund 
vorgefaßter, abstrakter Ideen zurechtschneidern will." (24) 
Dr. Streckers Arbeitseinsatz für schulische Belange aber den rein unter - 
tichttichen Rahmen hinaus kam unter anderem den Feiern der Ernst-Lud- 
wig-Schule zugute und trug dazu bei, das Ansehen dieser jungen Bildungs- 
anstalt in der Offentlichlceit zu steigern. 
Anläßlich der einweihung des Schuineubaus 1909 verfaßte e r  eine Festdich- 
tmg, die dem Ereignis eine besondere Note verlieh; im gleichen Jahr tiber- 
nahm er die Ansprache zur Erinnerung an Schillers 150. Geburtstag. 1911 
brachte e r  eine dekiamatotische Fassung der 'Antigene' des S o p h o b  zur 
Aufführung. 1915 spielten unter seiner Leitung Schüler eiidge Szenen aus 

r 
% Kleists 'Prinz vrin Hombsirgl, und er  hielt zu Großherzogs Geburtstag eine 

Festrede historischen Inhalts. 
Aderhalb der Schule entwickelte e r  zahlreiche Aktivitäten, die indes letzt- 
lich alle in einem inneren Zusammenhang standen. Als Schwerpunkt ist  wohl 
dgS M e t  der Erwachsenedbildung anzusehen, für die er  viel Zeit u n d '  
Energie aufbrrichte. In der aufstrebenden Badestadt vermochte e r  Mitstrei- 
ter f8r die Emiichtung eines öffentlichen Lesezimmers ni. gewinnen, ein 
erster Schritt zu einer "pianmäßigen Volksbildung". Die Schule kk&ne Bil- 
dung nur innerhalb der ihr gestecktem Grenze vernlitteln,,sie bewege sich 
"in formalen Meii als Grmdstufe für  eine spätere Weiterarbeit airr ei- 
genem Antrieb." Höhere Bildungsanstalten' waren ja den Zeitumstandan ge- 
mal8 einem kleineren Kteis von Jugendlichen zugängtich, und der Volksschafe 
wurde "durch den frühen Entlassungstermin der schöirrte und aufnahme- 
ffftiigste Boden entzogen". Hier woltten die Volksbildungsbestrebungen an - 
21) Strecker, "Das Erbe des deutschen Idealismusw, S. 29. 
22) A.a.O., S. 29. 
23) Strecker, "Die Arbeit unserer Guttemplerjugendw, S. I. 
24) Strecker, wStmntagsgedankenw, in Oberhessische Volksblätter NI. 233, ' 

7.10.1911. 





In Bad Nauheim richtete er  als Angebot des Bildungsvereins Leseabende ein, 
an denen literarische, aber auch wissenschaftliche Werke von den Teilneh- 
mern gemeinsam gelesen und besprochen wurden; er selbst gab zumeist eine 
sachkundige Einführung. Hinzu kamen eigene Vorträge (in Ergänzung aus- 
wärtiger Referenten) (30) und sogenannte Volksvorlesungen (einmal wö- 
chentlich über einen längeren Zeitraum), etwa mit den Themen: "Die 
Hauptströmungen in der modernen Literatur" (1910/11), oder l1Clber die 
Vorgeschichte der französischen Revolution im Lichte der neuesten For - 

J 
schungw (1911/12). 
Daß er zu den Mitbegründern des Bad Nauheimer Heimatvereins gehörte, ist 
gewiß in erster Linie durch sein historisches Interesse bedingt gewesen; 
doch wird im Bericht der Lokalzeitung über die beabsichtigte Vereinsgrün- 
dung ebenso wieder das pädagogische Motiv erkennbar, das ihn zur Mitar- 
beit herausgefordert haben dürfte: "Es ist nicht nur eine Pflicht der Pietät, 
sondern zugleich eine anregende und lehrreiche Sache, das Andenken der 
Vorfahren zu pflegen ..." (31) Er übernahm das Amt des stellvertretenden 
Vorsitzenden und fungierte zeitweise außerdem noch als Schriftführer. (32) 

In diesen allgemein volksbildnerischerzieherischen Zusammenhang muß auch 

1 
1 

zu einem Großteil das schriftstellerische Wirken Streckers gestellt werden. 
Wie er  auf den ersten Seiten seines Buches "Kants Ethik" (1909) bekannte, 
schreibe er  nicht "als einer, der sich einbildet, die fachwissenschaftliche 
Literatur um große Entdeckungen bereichern zu kämen, sondern so, wie es 
mir der Wunsch eingibt, zwischen dem Fachgelehrten und dem Laien, zwi- 
schen dem Theoretiker und dem Praktiker die absolut notwendige Verstän- 
digung bahnen zu helfen." (33) 
Auch im Vorwort der "Sonntagsbetrachtungen über Schillers Gedichtew 
(1908) betonte er,  daß es ihm nicht um neue wissenschaftliche Interpreta- 
tion gehe, vielmehr darum, "die Schätze der Wissenschaft in landläufiger 
Münze unters Volk zu bringen." 

1 
0 

Die Einheit seines gesamten Denkens und Handelns ergab sich aus der Ver- 1 

ankerung in sittlicher Pflicht. Hieraus erwuchs ihm die Aufgabe, andere ! 

Menschen zum bewußten Denken anzuregen. Alles menschliche Tun fange 
mit dem Denken an: lgSicb um möglichst richtiges Denken zu bemühen, ist 
sittliche Pflicht. Gewiß ist Tugend nicht ohne weiteres lehrbar. Und wo die 
rechte Einsicht vorhanden ist, ist noch nicht immer zugleich die nötige 
Willenskraft 'wrhanden, nach ihr zu handeln. Trotzdem: richtige Einsicht er- 
leichtert richtiges Handeln. Gar viele Sünden und Verbrechen der Menschen 
entstammen mehr dem Irrtum und der Gedankenlosigkeit als der Bosheit." 

I 
(34) 

30) a )  Leseabende: 1907: Faust-Stoff bei Goethe, Lenau, Grabbe, Marlowe 
' u.a., Prof .Pf leiderer: Die Entstehung des Christen- 

tums 
1908: Schillers Wallenstein 

. 1  
b) Vorträge Streckers: 1908: Rembrandt als Erzieher 

1909: Friedrich Schiller 
1912: Ludwig Uhland 
1913: Deutschlands Befreiung vor 100 Jahren 

C) Vollcsvorlesung 1912/13: Richard Wagner 
31) Bad Nauheimer Zeitung (Wetterauer Anzeiger) NI. 287, 7.12.1909. 
32) Zur A-rbeit d. Heimatvereins s. E.Brücher: "50 Jahre Heimatverein 

Bad Nauheimw. 
33) Strecker, "Kants Ethik", S. 6. 
34) Strecker, "Alkohol und Ethik", S. 28. 
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der h 6 b r  entwickelten Menschheit, festhalten, llDaß es in der Welt bei al- 
len Grausarakaiteis die MQielichloeit des Guten gibt, das gilt dem Idealisten 
ak die en t sche ihde  Tatsache." (39) 
Den uaeuiges&&k&m Fortschrittsbegriff der Aufklärung hat er far sich 
modifiziert: "Wir sehwitrmen nicht mehr w n  einer besten Welt, sondern 
kennen nur noch die Welt in Entwiclcluig; das ist eine Welt in Not und 
Sünde, in Kampf und Arbeit." -(M) Das sehl id t  das 8ernrlhen um eine Er- 
z i e h g  zum gütigen Menschen, der MitmenschlichMt übt und Verantwor- 
tungsbewul8tsein zeigt, nicht aus..immer wieder hat er auch gemahnt, da8 
der Mensch an die Grenze dea bgreifens sto%e und Ethik letztem Eendes im 
Metaphysischen und Reiigiäpen verankert sei. "Wir Menschen habeR gerb 
soviel Licht in unserer Vernunft, d e l  Ahung wn den Sternen des Him- 
mels, da8 wir die Richtung bei unserer Fahrt über den Oesan einhalten 
ktbuwn- Aber die Kenntnis des letzten Zieles ist ms Sterblichen d c b t  ge- 
geben. Da ist nur noch der Glaube möglich. Nur noch das Vertrauen a d  
ewige Mgichte und Zwmmenhiinge, auf einen Sinn des Daseins, auf einen 
Sinn in der Weltgeschichte, m allen Leiden und Klrnpfen, in allen Freuden 
und Erhebuigen des Men~chen.~ (41) 
Da Strecket die- Fiihigkeit besaß, Probleme m d  uberlegungen, oft auf das 
We~antlichste rtdudert, in mrständlicher Sprache dareustelien, konnte er 
versuchen, seine ethisch-aufklärerische Arbeit wirlrungsmll auch durch Zei- 
tungsartikel zu leisten. Wahrend seiner Bad Nauhelmer ,Zeit hat er in einer 
fast irr2lberschmbaren AnzaSrl mn Reitrdlgen zu aktuellen Zsitfragm Stk11mg 
genommen &r sich mit dem geistigen Erbe hdeutender Pers&iicWten 
der Vergangenheit auseinandergesetzt. RegelmaBig wurden in dec 'Wocmset 
VolLszeituigt m d  den 'Oberbtssiscben VobbMttern' in Woctieneadausgaben 
seine "Sonntagsgedmken" gedruckt, ktrachtungen aber oben genannte Be- 
reiche, gelegentlich auch Stimmungsbilder, hqdriert u>m Wechsel der W- 
reszeiten. Passagen fast lyrischen Charakters standen neben. pathetisch 
Appellen an die moralisch-ethische W i n n m g  der -er (Hilfbcraieschaft, 
Gerachtigkeiissim, VorutteiLlosigkeit, Wahrheitsliebe), Sie haben nicht nur 
zustimmende NachdenWichkei t , sondern ebenso Widerspruch fierwr gerufen. 
Einer dieser Artikel ist w a r  Ausgang P" "Falles Streckern gewor - 
den, det im Jahr 1910 einen Teil der ffentiichkeit über das GroSheraog- 
tum Hessen hinaus beschäftigte. 
Den Satz des damaligen katholischen Schulkatechismus: "Verkehre mit nie- 
m d m ,  der dich in deinem Glauben gef,ahrden kaUntetl, mache Strecker 
E& April 1910 utm Gegenstand einer sebr kritischen ßetrachtmg in den 
'Obsrhesskheti Volbblätternl. Er sah in diesem Ratsch+ "eine mora- 
lische Last, die damit der aufstrebeden, wahrhe i t~~dendeninte l i igent  
aufer lq t  wirdw Er plädierte für Toleranz, für Aufgeschiossenhrit jadem 
Ghuben gegentlber und meinte, alle GlaubensgewiSheit kauLa sich gerade 
erst im Umgang mit Andersgliiubigen zeigen d bew&ren. WVerstackt Euch 
nicht in dem Giauben, dem Ihr bisher als den wrwieggnden, vielleicht ab 
den einzigen habt kannengelernt. Verkehrt mit allen .- die Ewm Glauben 
gefährden khmen! Denn nur. so könnt Ihr geistig mündig werden.ll Und in 

39) Strecker, "Sonntagsgedanken", Oberhess. Volbblätter Nr. 169, 
23-1-1910; auch "Das Erbe des deutschen Idealismus", S. 60 f. 

40) Strecker, "Kants Ethik1*, S. 9. 
41) Strecker, llAlkohol Md Ethik", S. 32/33 stellvertretend für viele h- 

liche Formulierungen. 
- 7 ,  -i 
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einer Steigerung forderte er auf: "Darum, nieine lieben jungen Freunde, 
halte ich es für richtig, wenn 1h1 hingeht und tut das Gegenteil von dem, 
was Euch der katholische Schulkatechismus lehrt." (42) 
Damit löste er empörte öffentliche Proteste des örtlichen Kirchenvorstandes 
aus, der Strecker  konfessionelle Verhetzungw und Verzerrung der katholi - 
schen Lehre vorwarf sowie sich scharf dagegen verwahrte, "daß die katho- I 

lische Jugend in einer Tageszeittmg von einem Lehrer der städtischen pad- 
tätischen h8heren Bürgerschule aufgefordert wird: Tut das Gegenteil von 
dem, was Euch der katholische Schulkatechismus bhrt." (43) 
Die Kontroverse setzte sich (auch durch weitere kämpferische Erklärungen 
Streckers, ferner Leserbriefe) in der Uffentlichkeit fort und eskalierte 
gleichfalls dadurch, da6 sich die Schulbehörde (auf Beschwerde der katho- 
lischen Kirche) einschaltete. Sie mißbilligte Streckers Artikel "auf das 
ernsteste8#, aitierte den Verfasser nach Darmstadt und stellte ihm nach 
deutlichen Vorhaltungen in Aussicht, bei ahnlichen Beschwerden "die un- 
vermeidlichen ... Maßregein zu ergreifen". Das entsprechende Antwort- 
schreiben der Abteilung für Schulangelegenheiten im Großherzoglichen Mini- 
sterium des Innern an den katholischen Kirchenvorstand in Bad Nauheim 
wurde von diesem in der Bad Nauheimer Zeitung in Form einer Anzeige 
~eröffentlicht. (44) Für Gesinnungsfreunde des Gerügten war die erregte 
Diskussion damit noch lange nicht zu Ende. 
Zum besseren Verstgndnis von Hintergrund und Ursache dieser heftigen 
Auseinandersetzung sei - ohne die komplexen Einzelheiten aufzugreifen - 
daran erinnert, da6 es in den Jahren kurz nach der Jahrhundertwende inner- 
halb der katholischen Kirche durch die sogenannten Modernisten mit ihrer 
Relativiermg der Dogmen zu erheblicher Unruhe gekommen war und sich 
kirchenpolitische Spannungen dann zusätzlich infolge der Borromäusenzyklika 
("Eclitae saepe" mm 26. Mai 1910) entwickelten. (45) 
Außerdem muS in einigen Sätzen auf die religiöse Grundposition Streckers 
eingegangen werden. Er war erklärter Anhänger des theologisch-kirchlichen 
Liberalismiis, der für freie Uberzeugmgen eintrat, polemisch gegen jeden 
Glaubens- und Gewissenszwang reagierte und I'ein möglichst undogmatisches 
Christentumn anstrebte, "falls e r  nicht den Weg philosophischer Umdeutung 
der Dogmenv vorzog. (46) Bereits 1908 hatte Strecker in seiner Schrift 
"Gott uid die Kirche" beispielsweise die nAmtsenthebung frei denkender 
Lehrer", ferner die mKonfessionalisierung von Kindern freireligiber Eltern" 
kritisiert und bedauert, da8 sich +e "kirchliche Orthodoxie" für unfehlbar 
halte. "Daher verlmöchert sie und bekommt den Charakterzug eigensinniger 
Unbelehrbarkeit. Davor allerdings wollen wir uns auch nach Kriiften hüten. 
Wir wollen Lernende bleiben bis zum letzten Atemzug." (47) Diese stete 
Lernberei tschaf t dürfe nicht zu völligem Relativismus, zur Standpunktsbsig - 
42) Strecker, f*Sonntagsgedanken9fi, Oberhess. Volksblätter Nr. 93, 23.4.1910. 
43) Oberhess. Volksblätter Nr. 99, 30.4.1910. 
44) Bad Nauheimer Zeitung Nr. 119, 25.5.1910; grundsätzliche Haltung 

der Behörde dargelegt in Drucksache Nr. 503 im 4. Bd. Drucksachen 
zd. Verhandlungen der 2. Hess. Kammer der S t h d e  des 34. Landtags. 

45) S. dazu Handbuch der Kirchengeschichte (H.~edin), Bd. V1 2, bes. 
S. 443 f. 

46) Die Religion in Geschichte U. Gegenwart, Handwörterbuch Bd. 4, 
Sp. 351 f. 

47) Strecker, Gott und die Kirche", S. 26. 



Nebso diesem dieiobgisdm Hintergründen hatte der g a m  "Fa11 S z r d m u  
at@ grrtdpolitidw Aspekte, was spätestens in der Si- der 2. K m ~ 1 8 t  
der ~ s a e t u  disa G - I ~ ~ W S  7. octst~~btt 191~ ait.as 
trat. Durch Farteifreiiada des Bad Nauheiaier O b e r i Q h t ~ ~  rar  adap Entrar- 
pellation zur Sa<.be eingebracht-worden, die eine Iasgete W t t e  t~110m. 
(50) WHhre#rd Sprschea &C Nad<)~~ltS&rslan uad des h t t 5  ctas Y d d -  
tea der RegietmgsbeMtden billigten, bedddigtea Preisidge Ogqmd* 
utd Sxiakkmduaten die Regkuig illikwaken Hadeb, derauf aboiebd, 

litissber Anericksen atmdmt za rnakhem- 

strhea" 

48) S t m h r ,  tad die Kirchew, S. 33. 
Q9) A.a.O., S. 38; er icritisierte, daCI der Offenbarungsgiaube at einseitig 

Hwpcuabggn der Kirche sei. "Er aiuß mit o l b  Mitteln &an MsRsrcBian 
vwn ezscse bis zum letzten Seiwljdtr womi3glich tsgtogKch eingetrich- 
tert werden, mag Staat d Kultur darDbet noch so se8ir ai lauz b- 

Ud s c k f s r :  "Der Kizcba ist es, und kam es abet d so- 
p4e irs CXfmbarungsgIaubem und im j m d t s  

-8 CBrmx&g% siebt, mit Kultur- tMt Fot&t 
dernen ikbmken gar nicht ernst seia &r xotisde ea ata bl&mtbi$, 
sein, sich in cbsan 'frommem' Abiaolutismas zur-, ais sich 
f8t eine Fortslrmicidm$ in freiheitlich-deerolpatbdmn Siaa au be- 
geisternn A.a.O„ S 37/38, 

50) S. Protaid  ai dsn Verhuidtmgen der 2. Kammer der He- Lsad- 
stHBde des 34. Landtags, 71. Sttuig, S. 2029 ff. 





Verbreitung chauvinistischer Parolen. Die propagandistischen Umtriebe des 
Alldeutschen Verbandes und des Tirpi tuchen Flottenvereins beobachtete er 
mit Argwohn und Ablehnung. "Mangel an nationalem Stolz ist ein Fehler. 
Aber es gibt ein Gegenteil dazu,das nicht minder ein Fehler ist: nationale 
Aufgeblasenheit. Der Nationalstolz am Biertisch! Der Nationalstolz der 
leeren Phrase!" (55) 
Bewußt auf bauende, fördersame, segenbringende Betätigung setze Frieden 
voraus, Krieg sei wertezerstörend und dürfe nicht einfach als eine Art 
ehernes Gesetz der Weltordnung hingenommen werden. "Wir nehmen auch 
des 'Himmels Plagen' nicht einfach hin. Und deshalb kämpfen wir auch 
gegen den Krieg. Denn einmal zugegeben, daß der Krieg ein Obel ist, so 
lassen wir uns von keinem Obel einreden, daß es für ewige Zeiten unüber- 
windlich sein müsse, daß es keinen Zweck habe, dagegen vorzugehen. Je- 
denfalls ist es weder ein Zeichen des Mutes, noch des weitanschauenden 

1 
Verstandes, wenn jemand am Sedanstag noch ein paar Gläser Bier mehr 
trinkt wie gewöhnlich und dann mit Heldenpathos die Friedensfreunde 
schmäht und den Krieg in Permanenz erklärt." (56) 4 

Reinhard Strecker t ra t  in die Deutsche Friedensgesellschaft (DFG) ein, die 
seinerzeit wichtigste Organisation der deutschen Friedensbewegung vor dem 4 
Ersten Weltkrieg. Neuere Untersuchungen haben herausgearbeitet, daß sie in 1 

dieser Entwicklungsphase eine Kulturbewegung im weitesten Sinne war, eine 
"ideelle Bewegung auf ethisch-humanitärer Grundlaget1 (Fr.K.Scheer). Pazi- 
fistische Einstellung verband sich allgemein mit Bestrebungen einer gesell- 
schaftlichen und geistigen Erneuerung, die Mitglieder der DFG kamen zu 
etwa achtzig bis neunzig Prozent aus dem Lager des Linksliberalismus. (57) 
In diesen Kreisen ist früh die Ansicht vertreten worden, notwendig sei der 
Aufbau internationaler Organisationen, um alle Streitigkeiten zwischen den 
Nationen juristisch lösbar zu machen. Im Einklang mit derlei Oberlegungen 
forderte auch Strecker damals schon eine Neuordnung der zwischenstaatli- 
chen Beziehungen unter Hinweis auf Prof.Walther Schückings Ruch "L'orga- 

I 

i 
nisation Internationalel1. (58) 
Das geduldige, aber andauernde Bemühen aller Regierungen um vernünftigen 
Inter essenausgleich auf der Grundlage rechtlicher Regelungen erhöhe die 1 
Sicherheit der Völker eher als Wettrüsten. Strecker hoffte "auf ein Zeit- ,4 

alter, wo die Menschen den Rechtsgedanken völlig unter sich zur Durch- 
führung bringen, wo die Völker im Kampf gegen die Natur, in der Arbeit 

4 
1 

für den Fortschritt zusammenstehen und das blindwütige Zerstören den un- 
vernünftigen Elementen überlassen." ( 59) 
Persönliche Kontakte mit Männern wie Prof-Dr-Martin Rade (60) oder 
Prof .Dr.Franz Staudinger (61) bestärkten ihn immer wieder in seinem Ein- 

55) ltSonntagsgedankenv, Oberhess. Volksblätter Nr. 164, 15.7.1911. 
56) Strecker, 'ISonntagsbetrachtungen über Schillers Gedichte", S. 138 f. 
57) Fr.K.Scheer, "Die Deutsche Friedensgeselkchaft" u.a. S. 65; 116. 
58) Strecker, I1Kants Ethik", S. 44. 
59) Strecker, wSonntagsbetrachtungenw, S. 138 f. 
60) Der Theologe M.Rade war der Schwager Friedrich Naumanns, unter- 

stützte den Freisinn, verteidigte im "Fall Strecker" dessen Position, 
stand der DFG nahe; Herausgeber der Zeitschrift "Christliche Welt". 

61) Mit Franz Staudinger is t  Strecker u.a. in der Volksakademie des 
Rhein-Mainischen Verbandes für Volksbildung zusarnmengetrof fen. Er 
urteilte später: "Seine positive Zukunftsschau aber sah einen Bund 
von Kulturvölkern voraus, die genossenschaftlich nicht nur die Wirt- 





Das Ehepaar Strecker fühlte sich in Bad Nauheim heimisch. 1905 war eine 
Tochter (die das einzige Kind blieb) geboren worden. 1911 baute die Fami- 
lie am Fuße des Johannisberges mit Hilfe der Schwiegereltern ein eigenes 
Zuhause. Den Freunden konnte der Hausherr wegen der vielfältigen, selbst- 
gewählten Verpflichtungen zu seinem eigenen Bedauern of t  nicht in dem 
Umfang Zeit widmen, wie er  es  eigentlich für wünschenswert hielt. Den- 
noch blieben genug freie Stunden für geselliges Wandern oder eine Fahrrad- 
tour durch die Wetterau zum Pfarrhaus nach Huigen. Mit herzlicher Sym- 
pathie beobachtete der Vielbeschäftigte den glanzvollen Aufschwung des 
Kurortes und berichtete durchaus mit werbender Wirkung darüber in 'Bad 
Nauheimer Briefen1 des Gi&er Anzeigers. Schriftstel~erischdichterische 
Versuche gipfelten in der erfolgreichen Auffiihrung seines historischen 
Schauspiels "Die Humboldtianer" im Stadttheater Gießen Anfang 1914. (65) 

r Die Katastrophe des Weltkrieges veränderte weniger den äußeren Lebens- 
ablauf Streckers; er wurde infolge schwacher körperlicher Konstitution nicht 
für kriegstauglich befunden und half, neben seinem Schuldienst (M), bei der 
Verwundetenbetreuung in Nauheimer Lazaretten. Innerlich jedoch stark er - 
schüttert, war e r  "von widerstreitenden Empfindungen hin und her gerissen. 
Ich hoffte auf den Kaiser, auf siegreiche Abwehr, Demokratisierung 
Deutschlands, europäische Verständigung. In diesem Sinne hielt ich gele- 
gentlich patriotische Reden." (67) 
Bald gewann Skepsis die Oberhand, ob dieser Krieg überhaupt zu rechtfer- 
tigen sei und nicht jede Hoffnung auf gesellschaftliche Reformen im 
Grunde eine Selbsttäuschung darstelle. Mit großer Sorge sah er  den Einfluß 
der Militärs auf die politische Führung wachsen und identifizierte sich mit 
dem lVolksbund für Freiheit und Vaterland', der linksliberalen, gewerk- 
schaf tlichen Gegengriindung zur annektionistischen 'Vaterlandspartei '. (68) 
Die Friedensresolution des Reichstags beurteilte er  als einen Schritt in die 
richtige Richtung. "Der uneingeschränkte U-Boatkrieg würde uns mit der 
Kriegserklgrung Amerikas die sichere Niederlage bringen. Mit beiden Hän- 
den hätten wir zugreifen, auf Belgien *verzichten1 und ihm allen Schaden 
ersetzen sollen, wenn die Friedensvermittluig des Papstes im September 
1917 die M6glichkeiten eröffnete ... Wen die Götter verderben wollen, den 
schlagen s ie  mit Blindheit." (69) 

I 
C Er konnte trotz zusätzlicher Belastungen an seiner Habilitationsschrift "Die 

Anfänge von Fichtes Staatsphi loso~hie~~ arbeiten und erhielt im Januar 1917 

65) Inhalt des Stückes: Ereignisse aus der Zeit des napoleonischen Befrei- 
ungskrieges in Gießen. - "Der Erfolg war ein durchschlagender. Der 
anwesende Verfasser wurde dreimal an die Rampe gerufen, die Stadt 
Gießen ließ ihm einen prächtigen Lorbeerkranz überreichen. Zunächst 
sind zwei Wiederholungen des Stückes in Aussicht gestellt." Bad Nau- 
heimer Zeitung Nr. 14, 17.1.1914. 

66) "Durch Dekret Seiner Konigl. Hoheit des Großherzogs vom 9.1.1915 
wurde ihm der Charakter a k  Professor erteilt." Archiv der Ernst- 
Ludwig -Schule Bad Nauheim. 

67) Strecker, "Erinnerungen11, S. 43. 
68) S. dazu Fr.Fischer, "Kontinuität des Irrtumsu, in Deutsche Kriegs- 

ziele, S. 109, und ders., llGriff nach der WeltmachtI1, S. 372. 
69) Strecker, W e i n  Leben", S. 10 und 11. 
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*%k'dik le@irdi 'für Philosophie an der Gießener Universität. Eine ehren- 
volle Berufung zum Direktor der Oberrealschule im preu8ischen Khigs-  
wusterhwsen nahm er nicht an; gefühismäfiig war e r  sehr mit Hessen ver- 

(%), auch reizte es ihn, möglichst bald die neue Tätigkeit als 
Hochschullehrer aufzunehmen. Die Versetzung zum 1. April von der Ernst- 
Lularig-Schub Bad Nauheim an die Oberrealschule in GieSen schuf dafür 
erleichternde UmstBuide. Seine ersten Vorlesungen und Obungen beschäftig- 
ten sich hauptsächlich mit der deutschen idealistischen Philosophie, mit der 
Weltanschauung Goethes und Schillers, sowie der Geschichte der .Pädagogik 
im Altertum. 
Allerdings änderte sich nach einem Jahr wiederum seine Dienststelle. Die 
Schulbehgrde ernannte Dr.Strecker zum Leiter der Friedberger Schiller- 
schule, deren Direktor er schon 1915 vorübergehend vertreten hatte. Doch 
brauchte er nur wenige Monate von dort aus in die Universitätsstadt zu 
fahren, dann kam das Hochschulleben kurzzeitig zum Erliegen, und Strecker 
sah sich vor andere verantwortungsvolle Aufgaben gestellt. 

111. 

Wir kennen die Vielfalt der Reaktionen, die der Zusammenbruch 1918 mit 
- seinen Wirren, der materiellen Not und dem Verhalten der Seger bei den 

- Deutschen ausgelöst hat: Revolutionärer Radikalismus, nationalistischer 
Trotz, erhal tene Zuversicht, Verzweiflung, Orientierungshigkeit, Resigna- 

Reinhard Strecker gehorte zu denen, die diese Situation als Herausforderung 
der Resonnenen begriffen, a k  Chance für einen vernünftigen Neubeginn. Zu- 
nächst freilich stand das Bestreben im Vordergrund, terroristisches Chaos 
abzuwehren, Emotionalität zu dämpfen, das Gewinnen von Einsichten zu e r -  
mögächen. (71) Derartige Motive bestimmten zu einem groaen Teil die An- 

- sprache, die e r  am 3. Dezember 1918 auf einer vom Arbeiter- und Solda- 
. tenrat initiierten Volksversamaiung in der Friedberger Stadtkirche hielt. 

ihm schien eine Paralleiität der Verhältnisse in der Gegenwart zu denjeni- 
gen anfangs des 19. Jahrhunderts nach der Niederlage gegen Napoleon ge- 
geben. Durch Reformen und die Freisetamg sittlicher Energien war es da- 
mals zu einer Erneuerung Deutschlands gekommen, ähnliches m i b e  sich 

- jetzt wiederholen. Seibstbesimtmg des Volkes k h e  echte Selbstbestimmung 
zur Folge haben. "So mu8 die kommende große Nationaiversammiung den 
Willen der Volksmehrheit, die bisher ziemlich niedergedrückt wurde, zu be- 

,, herrschendem EinfluIf führen." (72) Ein dringend notwendiges Ziel sei eine 

70) Aus diesem Gefiihl der Verbundenheit erfolgte auch die Herausgabe des 
"Hessenb~chs~~ 1918; sein Ziel: "Eine öeispielsamm lung zur hess. Li te- 
raturgeschichtew (Vorwort). Es enthielt Beiträge von Alfred Bock, Ka- 
simir Edschmid, Wilhelm Hohmer ,  Philipp Krämer, Albert H-Rausch, 
L.M.Schultheis, Leo Sternberg und Drucke von Dr.Wilh.Kei1.' 

' 
71) Strecker in einer Betrachtung llZum neuen Jahr" 1918119: "Nicht das 

alte Schicksal gilts mehr klagend zu betrachten, sondern das neue mit 
Schaffensfreude und in besserer Einsicht anzupacken. Dann wird we- 
mgstens dieses Neue, soweit es auf den Trümmern des Alten noch 
möglich ist, erträglich und vernünftig werden", Oberhess. Anzeiger 
und Friedberger Zeitung Nt. 306, 31.12.1918. 

72) Beilage des Oberhess. Anzeigers U. Friedberger Zeitung Nt. 288, 
7.12.1918. 





Idealismus werde of t  aus tiefster eigener oder fremder Not geboren. 
Gerade die schlimmsten Dinge forderten seinen leidenschaftlichsten Wider- 
stand heraus, man erinnere sich an Kants Lieblingsspruch: Gib auch dem 
Schlimmsten nicht nach, sondern kämpfe um so tapferer dagegen. 
Wie die meisten seiner ehemals freisinnigen Freunde schloß sich Strecker 
der neugegründeten 'Deutschen Demokratischen Partei' an. Auf deren Wahl- 
vorschlag zur Wahl der verfassunggebenden Volkskammer im Freistaat 
Hessen erhielt er den sicheren 4. Platz. 
Das Wahlergebnis vom 26. Januar 1919 brachte der DDP mit 13 Abgeordne- 
ten (18,9 % der Stimmen) einen beachtlichen Erfolg. 
Zusammen mit SPD und Zentrum übernahm sie die Regierungsverantwortung. 

Reinhard Strecker wurde ab 1. Miirz zum Präsidenten des Landesamtes für 
das Bildungswesen berufen, er war in dieser Funktion - die mit der eines 
Kultusministers verglichen werden kann - Mitglied des Gesamtministeriums, 
allerdings nur mit beratender Stimme. (76) 
Vor dem Weltkrieg hatte es für den Bildungsbereich keine eigenständige 
Institution gegeben, Schul- und Kulturverwaltung waren integrierter Be- 
standteil des Innenministeriums gewesen. Es kann als ein deutliches Zeichen 
der Aufwertung von ßildungsfragen interpretiert werden, daß sich die repu- 
blikanische Regierung zur Errichtung eines besonderen Landesamtes ent- 
schloß. Der Schritt stand in konsequenter Ausführung der Gedanken, die 
Carl Ulrich am 8. Dezember 1918 in Darmstadt geäußert hat: "Die Haupt- 
sorge der Regierung sind die Ernährungs- und Verkehrsfragen ... Weitere 
Aufgaben des neuen Volksstaates sind die Reform des Schulwesens und die 
Förderung von Kunst und Wissenschaft ...I1 (77) 
Strecker widmete seine Kraft einer Aufgabe, die er selbst zweifellos als 
reizvoll empfand, die aber, den Zeitumständen entsprechend, besonders stark 
im Mittelpunkt politischer Auseinandersetzungen stand. Für Bestand und 
Ausbau des neuen Staatswesens kam der Erziehung zu freiheitlich demokra- 
tischem Denken und Handeln außerordentliche Bedeutung zu. Die Geschichte 
der Weimarer Republik hat indes gezeigt, wie beschwerlich und letztlich 
erfolglos der Kampf um Identifikation breiter Bevölkerungsschichten mit 
dem System der Volksherrschaft gewesen ist. 
Strecker fürchtete, daß in der Umbruchphase durch heftigen Parteienstreit 
jedes Gefühl für Zusammengehörigkeit verloren gehe und die parteipoliti- 
sche Polarisierung zerstörerisch bis in die einzelne Schule hinein wirke. 
Deshalb müsse man Parteilichkeit unter allen Umständen vermeiden. Er ver- 
pflichtete die Lehrer, darauf zu achten, ''daß die Schüler eine politische 
Meinung sich ers t  zu bilden, nicht aber eine solche bereits als eine fertige 
zu betätigen haben. Es muß das rechte sittliche Bewußtsein für die Schwie- 
rigkeit der Aufgabe geweckt werden, sich ein klares politisches Urteil zu 
bilden, und es gilt die Gefahr zu vermeiden, daß sich auf unzureichender 
geistiger Grundlage ein vorlauter und oberflächlicher Dünkel mit der ihm 
eigenen Unduldsamkeit gegen Andersdenkende breit mache. Daraus ergibt 
sich, daß vor allem der Unterricht, soweit er  politische Dinge berührt - 
insbesondere der staatsbürgerliche, geschichtliche, deutsche und philoso- 
phische - s te ts  Gepräge wissenschaftlicher Sachlichkeit zu tragen hat. Der 
Schüler muß beizeiten lernen, daß es wohlfeil ist, den Gegner zu verspotten, 

76) Amtliche Mitteilung in Darmstädter Zeitung Nr. 51, 1.3.1919; zur 
Struktur des Gesamtministeriums s. Hess. Verfassung vom 12.12.1919. 

77) Darmstädter Zeitung Nr. 288, 9.12.1918. 





üMen Erfahrungen, die man im politischen Parteikampf und leider vielfach 
auch im Konfessionshader der Zeit macben mu6." (82) 
Als Teilnehmer an  der Reichsschlkonferenz 1920 in Berlin, vor allem in 
der Eigenschaft ei~es Vorsitzenden des Ausschusses für Volkshochschule und 
Volkbi lbgswesen,  arbeitete Strecker in die gleiche Richtung. Er bekräf- * 
tigte auch in diesem Gremium, da8 Vermittlung wissenschaftlich begründe- 
ter Kenntnisse, demokratischer Diskussions- bzw. Arbeitsstil und Toleranz 
Haupterziehungsziele sein m S t e n ,  um "6de Schlagworte", "Oberflächlich- 
keiten des Alltags und ihre Vorurteilew zu überwinden. 
Man einigte sich über die Rolle des Staates: Er dürfe nicht schablonisie- 

1 
3 

rend oder maßregelnd in die Volksbildungsarbei t eingreifen, nicht "bürokra- 4 
tisch hineinregieren", vielmehr beraten, anregen, unparteiisch finanziell un- 
ter~tützen.'~ (83) 
Die Weimarer Nationalversammlung hat te  nach relativ langwierigen und 
kontroversen Beratungen mit dem sogenannten SchulkompromiS, wie er un- 
ter anderem im Artikel 146 der Verfassung seinen Niederschlag fand, recht 
allgemeine Regeltngeri getroffen. Die Erarbeitung eines Reichsschulgeset- 
zes und die Errichtung eines Reichsschulamtes waren in Aussicht gestellt 
worden, indes sind bekanntlich diese Vorhaben nicht zu verwirklichen gewe- 
sen. Strecker, wähtend der Verfessungsdiskussionen als Vertreter Hessens 
im Reichsrat über längere Zeitabschnitte in Weimar anwesend, hat sich 
sowohl für die E*inheitsschule als auch für die Gemeinschaftsschule (Simul- 
tanschule) ausgesprochen und s ie  in Hessen eingeführt. Die einheitliche 
Grundschule schien ein wirkungmolles Mittel zu sein, um soziale Gegen- 
sätze abzubauen, die Simultanschule bot eine Chance, zu besserem gegensei- 
tigen Verstehen der Konfessionen beizutragen. Er bedauerte es, da6 den 
Kommunen nach Antrag von Erziehungsberechtigten die Möglichkeit der Ein- 
richtmg von Konfessionsschden eingeräumt wurde. Die negativen Folgen 
glaubte er  in der Vertiefung vorhandener weltanschaulicher Gegensätze zu 
sehen. "Und nichts könnte unser zerschlagenes Volk weniger gebrauchen als 
das." ( 84) 
Wegen dieser Einstellung ergaben sich Spannungen zur Zentrumspartei, ob- 
gleich schon vor dem Ersten Weltkrieg PO % aller Vollesschulen in Hessen 
Simultenschuien gewesen waren. h der Einschränkung privater höherer 
Schulen, deren strikter staatlicher Kontrolle und der möglich gewordenen 
Aufhebung der restlichen Konfessionsschulen sah ein Großteil der katholi- 
s c h  Bevölkerung eine Benachteiligung, die an die Zeiten des Kulturkamp- 1 
fes erinnerte. Man kritisierte, da8 in den Gemeinschaftsschulen der Reli- 1 

gionsunterricht nur ein "gewahnliches Schulfachw sei, zu lose mit dem Or- 
ganismus der Schule verbunden, in seiner Wichtigkeit erhebiich geschmälert. 
Der Zentrumsabgeordnete Lenhart konstatierte in der Landtagsdebatte vom 
4.7.1919 "eine unbegreifliche Scheu vor zuviel Religi6nw, während r e l i g i b  
Unterweisung doch ein entscheidender Faktor für Willensbildung, Charakter - 
äldung , Herzensbildung darstelle. (85) Parallel zur Einschränkung des Reii- 

82) Verhandlungen der Volkskammer der Republik Hessen. Erster Landtag, 
Drucksachen 1. Bd. Drucks. Nt. 153. 

83) Die Reichsschulkonferenz, Anitlicher Bericht, S. 725 f; 981. 
84) Ud. Stellungnahme auf einer DDP-Veranstaltung i n  Darmstadt, Darm- 

stadter Zeitung Nr. 203, 1.9.1919; ähnlich im Referat auf der Haupt- 
versammlung des Rhein-Mainischen Verbandes filr Volksbildung in 
Frankfurt/M., Darmstädter Zeituna Nr. 191, 18.8.1919. 

85) 26. Sitzung der Hess. ~olkskamm&, Prot. Eid. 1, S. 669 f. 



t&t, im Lande sei der Vm2 - 

wie sehr s i e  trit Ersiehiarg gehtira, in wekhem hahen Ma&e sie die Kdtur 
des Abendkudes gqr&s 1iPbe. Am Baispiel des lthomas ma A q b  &r des 
Maiii;gian Augugrinuer Itsarne die Gegenwart Impulse für einen tnmw&& . 
tdealimus: gewinnen, Hilfen auf dem Weg zu Gott, Richrachmu fOr thsitt- - 
liches Z a s e r n r n . ~ ~ h  der m c b .  Die Sorialplitik des Zensnuas mbssa, - 
ais mrbiidlich mmrkrnrnt wetden, da sie schon vor J8hraBnten G&t.h 
jenen Tagen des aufwachenden, soziaJear ~~ richtiger aad rao\cfiar . 

Nr. 221, 219-1919. 
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Die rechten Oppositionsparteien reagierten auf die Stellungnahme mit hef- 
tigem Widerspruch. Sie entbehre der notwendigen Klarheit und Scharfe; 
Strecker hatte die Verachtung der Franzosen dem deuwhen Voik 
geißain d arrsfahriich darauf hinweisen müssen, da8 von ihnen der Gaist 
der Ribsr(U1CBb a u I I p g e n  Sdi, sein VBlkerbraidspeeifis 
tiiesblidheit, s tat t  miider Appslle wHre der Raub deu 
prtmgern nWg gewesen. in eimar Pressekampagne war 
chenerwei- die Rede; unter der Oberschrift "Wiirdeiosigkeit eims 
d e m w k r a t i s h  Minlstersw bezeichnete zum Beispiel die Rhein- r*kd Nahe- 
zeitung die ErkMiriimg als wpmifistisches Gestammel, von l l lwhem getragen 
und Hoffnungen erfiillt't, und bemerkte mit detitlidrem Bezug auf Dr-Strek- 
ker, es gebe m a n ~ h  traurige Gestalt in Deuischiand, "die es an sich schon 
verdient, einmal gebührend niedriger gehbgt  zu werden.tt (90) 
Diese AuSeinandersetwrgen, die unvermindert andauerten, wurden machst 
angereichert durch Konf fikte Streckers mit stark konservativ ehgesieelltsa 
Teilen der Gymnasiallehrerschaft. Schon die Bmfilhrung der SChJIIQraus- 
schüsse (eine Art VorlHufer der heutigen ScMlervertretung) war in ihrer 
Intention nicht verstanden und polemisch bekämpft worden. Man fiirchtete 
Autorit$tseinWn der Lehrer, das Etableten eines R.tesystems gar in W- 
steckter Form. Strecker beabsichtigte dagegen mit diesem - wie er  eg s& - 
Ertiehiagsmittel, die SchUler statker zu eigenverantwortüohem Tun d attt 
Mitve?autwortuyt zu motivieren. Im Rahmen des kleinen Bereiches Schule 
sollten sie ibre Kriüte Uben för Spatere Aufgabst in der G B s e W t .  
Demokratisches Verhalten, D i ~ m ,  Sebtdisdpfin bedurften dsr, prak- 
t i s ch  Trainings; das Ceborsaarsprindp aimr PI@ztng sollte durch das Ver- 
tr-aerhbtiws mischen Sddller wi Lehrer ersetzt werden. (%) 
Auf der Haupwrsammlung des Hessischen OberlcbhrmteMs im SQpoeisbmr - 
1919 PY FrauMurt wrmcbte S t r e c k ,  dennoch 2&stiarniutg für mbie ItLBsa 
zur Schulreform zu erhal~en. Et akseptierte a m d r i i d c h  M a l n w d a t t  als 
Crundehment e h e s  dem&a&chen Gemeinwesens, stellte jeda& Wer, W 
wnr allen Lehrern Verfammgstreoe emer te t  werde. Seht  die#mQm, die 
eine Verandemg der eingetretenen politischem V e r W h  aris 
m S m  disg auf lsgslem Weg von der Grundlage der geltenden 
aus tun d auf jsden Fall von Gewaltakten oder Aufwiegelung w alrtimm 
Ungebrmm Abetaad nehmen. 
Erneut warb er filr eine Politik Itder mittleren Liniet', die sich von den Ex- 
tremen linles trnd rechts (er führte nsraentlich USPD und Kommunisten ben. 
den Atbdeutschen Verband an) distanzierte. (92) 

90) Rhein- und Nahezeitung Nr. 22, 27-1-1920; ähnlich "Tgglicher Anzeigerw 
Nt. 16, 20.1.1920; Angriffe auf dem Darmstädter Parteitag der DVP am 
3.2.1920, s. DarmstMter Zeitung Nr. 29, 4.2.1920. 

91) "Die gegenwaitige Sdnile ist ein Obrigbitsstaat. Der Lehrer ist der 
Vorgesetzte, der SchDler der Untergebeae. N m  soll es anders werdsa; 
wie im Staate der Bnrger, so mlien die ScMiler in der Schribssich 
frei entfslten d0rfan. Dei Lehrer hilft ab Kamerad uad w&bt mit. ' 

Aus der Sdrulmaschiae wird eine labenrlige Gemeinde GlePobtf6ben- 
der." - Strecker in Darmstädter Zeitung NI. 225, 269.1919. 
Derartige Gedanken wurden ua. wn Fi.W.Fmmuer, Ketsckems&r 
und G.WpelUsn wrtreten, s. W.Geiger, "Staetsbikgerlaade in der 
Weimarer ReptUk6t, S. 64 f. 

92) Rede abgedruckt in Darmstadter Zeitung Nr. 208, 6.9.1919. 





Sonntag aber  woll te  der Erlaß als  Gedenktag für  d i e  Gefallenen einführen. 
Hiermit  werde  "ein Schulfeier tag geschaffen,  der  der  einhelligen Anteil- 
nahme al ler  Volksgenossen, auch al ler  Lehrer und Schüler,  sicher sein wird. 
Er wird in den Schulen a u c h  d e n  besten Gefühlen Rechnung t ragen  können, 
d ie  s ich  a n  d e n  9. November anlehnen a l s  den  Tag d e s  Bruches mi t  dem 
Gedanken des  Krieges, der  Gewalt ,  der Herrschsucht  und der  Unterdrük- 
kung; als  den  Tag d e s  Beginns eines neuen, auf den  Gedanken der Mensch- 
lichkeit aufzubauenden Gemeinwesens und einer  auf das  R e c h t  begründeten 
Gemeinschaft  der Kulturvölker." (95)  
Vor allem d i e  Verknüpfung d e s  Gedenkens a n  d i e  Gefallenen mi t  dem revo- 
lutionären 9. November rief Entrüstung hervor. Nationalisten wie Monarchi- 
s t e n  fühl ten s ich  getroffen.  Ihre Presse griff Strecker  i n  diffamierenden,  
perssnlich beleidigenden Formulierungen an. Dieser "sogenannte amt l iche  
Erlaß" mute  wie "der wi r re  Redefluß eines Irren, wie d i e  faselnden Dekla- 
mationen eines Geistesgestör ten in  einem Shakespeare'schen Drama" an. 
Dr-Strecker müsse man a l s  e inen "nicht mehr ernstzunehmenden Phantasten" 
bezeichnen, der in  schamloser Weise verlange, "den gewaltsamen Umsturz 
der Staatsordnung, den Bruch von Recht  und Gesetz  zu verherrlichen, der in 
der gefährl ichsten Stunde der  deutschen Geschichte  von fluchwürdigen Ver- 
brechern begangen wurde. Man m u t e t  der Schule zu, e inen Strahlenkranz zu 
winden um das  Haupt derjenigen, d ie  unser Heer  von hinten erdolchten und 
uns dami t  d ie  Schmach von Versailles und d ie  Bedrückung durch  Frankreich 
und Eng land aufe r  legten." ( 96) 
Unterdessen unternahm der  Ober lehrerverein e i n e  öffent l iche At tacke  gegen 
S t reckers  Personalpolitik und verband dami t  zugleich den  Tadel,  daß a m t -  
liche Verfügungen des  Landesamtes fü r  d a s  Bildungswesen dazu benützt 
würden, einseitig par  teipolitische Ansichten zu verbreiten. Letzteres  ziel te  
wohl zweifelsfrei auf den  Erlaß zum 9. November. (97)  In einer  Gegener-  
klärung wiesen Regierung und Schulabteilung d i e  erhobenen Beschuldigungen 
zurück, er innerten a n  d i e  Einhaltung von Beamtenpfl ichten und s e t z t e n  die  
Zusammenarbei t  mit  dem Vereinsvorstand für  unbest immte Zei t  aus. 
Gebündelt waren  a l l e  diese Kontroversen Anlaß lebhafter  Diskussionen auf 
mehreren Landtagssitzungen vom 25.1 1. bis 3.12.1920. Die Protokolle zeigen, 
wie sehr  s ich  d i e  Fronten verhär te t  hat ten.  
Neue Argumente wurden kaum vorgebracht; a n  d ie  Stel le  von Sachlichkeit 
war auf weiten Strecken persönliche Polemik getreten.  Gegnerschaft  in al l -  
gemeinpolitischen Grundsatzfragen ließ differenzier te  Betrachtung einzelner 
Probleme n ich t  zu. Man spür t ,  d a ß  Strecker  infolge der  zahlreichen Invekti- 
ven, par lamentar ischen wie außerparlamentar ischen,  innerlich verletzt war. 
Seine Reden durchweht  gelegentlich e in  Hauch der  Resignation; s i e  geben 
seine Betroffenhei t  wieder über d ie  s ich  abzeichnende Kompromißunwillig- 
keit. Er h a t t e  begriffen,  daß  hier nicht  e t w a  Informationslücken, Wissens- 
defizi te  bloße Mißverständnisse nach  s ich  zogen, sondern bewußt Mit tel  der  
Demagogie verwendet wurden; was konnten Richtigstellungen noch bewir- 

95) Z i t i e r t  nach  Amtl. Mitteilung d. Darmstäd te r  Zeitung Nr. 261, 
6.11.1920. 

96) Als Beispiel herausgegriffen die  Polemik der  Neuen Tageszeitung 
(Friedberg)  Nr. 269, 15.11.1920. 

97) Wortlaut der Erklärung des  Oberlehrervereins und der  Gegenerklärung: 
Darmstädter  Zeitung Nr. 275, 23.11.1920; wiederum schar fe  Polemik 
gegen den  "sozialdemokratisch-demokratischen Parteiautokraten 
Strecker"  s. Neue Tageszeitung Nr. 280, 27.11.1920. 



km?! Die Ablehnung bestimmter politischer Tendenzen konzentrierte sich 
auf seine Person, und er sprach es aus: "Alles geschieht mit dem Ziel, - 
mich zu beseitigen ... Selbst wenn man den Versuch der Versöhnlichkeit 
macht, wird man &er mn allen Seiten angegriffen, ja, dann kommt man 
erst recht in die Gefahr, sich z w i s c h  die slmtlich vorhsndensn StUhle zu 
setzen." Sein Parteifreund Reiber bestgtigte: "In Darmstadt ist es nachge- 
rade zur Modesache geworden, alles, was das Landesbiidungsamt tut, in der 
Presse verächtlich zu machen." (98) 
Die zerm ürbenden Personalquerelen waren nicht nur von par teipoli tischen 
Pasitions~lnterschiedm geprht ,  vielmehr auch mit Intrigen verbunden und 
durch Standesegoismen belastet. Auf Kritik stiefkn einzelne Entscheidungen 
Streckers bei der Besetzung von Direktorenstellen an Schulen, ebenso bei 
einem Personalrdremmt innerhalb des eigenen Landesam tes. Kritisiert 
wurden seine Xußerungen in benig auf Rektorenwahlen an der TH Dsrm- 
stadt uid der Universität GieSen, bzw. seine Stellungnahmen zu Berufungen 
bestimmter Professoren. (99) 
Vor dem Landtag skizzierte er nochmals (wie schon zuvor in Reden und 
Scbtiftsätzen) die Richtlinien seiner Personalpolitik: "Was ich anstrebe, habe 
ich früher hier auch schon ausgesprochen: Das ist ein wirklich freier, ein 
wirklich gerechter Zug in der b t n n g  unserer Stellen. ich will selbst- 
verständlich nur tüchtige Kr&fte, schulisch, erzieherisch tüchtige Krlfre; 
aber diese aus allen Parteien, auch aus denjenigen Parteien, die bisher boy- 
kottiert worden sind. Ich kann Ihnen sagen, meine Damen und Herren, daß 
zu diesem Prinzip sich auch die Herren der Sohulabteiling jetzt mlist&dSg 
bekennen, weil auch sie so klug sind, erlrannt zu haben, daB mit dem alten 
einseitigen Verfahren gebrochen werden ibuß." Und a c h  Tage spiiter: "Ich 
giaube e h  besseren &weis für die absolute Sachlichkeit meiner Berufun- 
gen k a m  ich nicht erbringen, als diesen, da8 ich zeige, wie ich aus alien 
Parteien, aus der Opposition sowohl wie aus den Regierungsparteien, mir 
die Leute nekme, die ich brauchen kann, mit denen ich zusammenarbeiten 
b n ,  von denen ich weiR, da8 sie eine ganze Pershlichkeit I@ eine volle 
Arbeitskraft für die gestellten Aufgaben einzusetzen (100) 
Aus dem Ahstand späterer Jahre bemerkte Strecker in seinen uilvollendeten 
Erinnerqen: "Die Beamten des alten Systems galten bei uns immer noch 
als rein sachlich ausgewählt. Da6 auch sie parteimaßig betont waren (mr 

98) Zitiert nach dem Bericht der Darmstädter Zeitung NI. 279, 27.11.1920. 
99) Der Oberlehrerverein besaß seit Ishigerem einen starken Rückhalt und 

Einfluß in den höchsten Rbgen &I Schulabteilung, vor allem durch 
Rudolf Bbck (1885-1953; Gründer des Deutschen Oberlehrervereins 
1903, zeitweise 1. Vors. des Hess. Oberlehrervereins, entschiedener 
Gegner der Einheitsschule, Staatsrat schon vor dem 1. Weltluieg und 
in dieser Funktion iibet~onrnen nach ,1918) sowie Theodor Ritsert 
(Vorstandsmitglied des Hess. Oberlehrervereins, 1910-1917 Direktor 
der Agustinerscble Friedberg, danach in die Schulabteitiplg berufen). 
Zu beiden hatte Strecker ein gespannt& Verhältnis, das nirn Rock- 
tritt Ritserts fehrte; s. 79. Sitzung des Landtags, 26.11.1920, Prot. 
&L 2, S. 2066 f. Vorsitzender des Hewr. Oberlehaermreitrs wer 1920 
Otto A U d r f  (OS~D. an Aqgustinstsehule Friedberg, zugIs'rch Vors. 
des Reicbbmd8a der höheren Eeamten, L a n h r b a n d  Hessen), 

100) GesamtmriauI der Auseinandersetzuagen s. 78.40. Sitzung, Prot. 
Bd. 2, S. 2019 ff. 
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Freikorpseinheiten bzw. Grenzschutzformationen. (104) 
Nach der Rückkehr nin einer längeren Reise durch die Schweiz t ra t  
Strecker &nde Septembet 1921 in die CoziaMenrokratische Partei ein und 
gab häsidenteaamt wie auch Landt-andat auf. h Obertritt wurde 
wohl erleichtert durch das Z~standekommen des Görlitzer Programms der 
SPD, denn es "führte die revisionistischen Gedankengänge sehr viel weiter, 
indem es zum Beispiel zwar noch wm Klassenkampf als einer bestehenden 
Tatsache sprach, aber i h  nicht mehr als die alleinige oder Hauptaufgabe 
&r Partei bezeichnete, vielmehr eine Reihe konkreter Reformaufgaben fest  
umschrieb.'' ( 105) 
Noch einmal, ein gutes halbes Jahr nach seinem Ausscheiden aus dem Amt, 
stand Reinhard Strecker in Darmstadt kurz im Mittelpunkt politischen 
Streites. Am 26. Juni 1922 wurde Walter Rathenau ermordet. Wie in an&- 
ren grBBeren Stiidten fand einen Tag später auch in der hessischen Landes- 
imuptstadt eine Trauerkundgebung samtlicher Parteien außer den rechtsste- 
h e n k  statt. Einer der Rednsr auf dem Marktplatz war Dr.Strecker. Nach 
Beendigung der Kundgebung formierte sich ein Demonstretionszug , der ruhig 
und wohlgeordnet durch die StraSen zog. Eine kleinere Gruppe, wohl am 
Schhl3 des Zuges, zweigte ab, demolierte die Wohnung des DVP-Abgeordne- 
ten Dr.Osann, mißhandelte dessen Parteifreund Dingeldey und zwang ihn, 
eine rote Fahne tragend, mit durch die Stadt zu ziehen. Schlieslich kam es 
zu Auseinandmsetzrmgen mit der eingreifenden P o b i ,  dabei wurde Dingel- 
dey (106) befreit. Ais ein Teil der gewalttatigen Menge danach in die Räu- 
me der rechtsstehenden Presse 'Hessische Landeszei tung ' und 'Täglicher 
Anzeiger' eindrang und Einrichtungen zerstorte, machte die Polizei wm der 
SchuiSwaffe Gebrauch. Es gab neben einer Reihe w n  Festnahmen einen To- 
ten und fünf erheblich Verletzte. 
Abgeordnete der Volkspartei bezeichneten nun unmittelbar Strecker ais den 
geistigen Urheber der Ausschreitungen, und die Notausgabe der 'Hessischen 
Landeszeitung' m d  des 'Täglichen Anzeigers' berichteten: "Zum Schlufl sei- 
ner Rede soll denn Dr.Strecker ausgerufen haben: So - nun geht hin und 
nehmt Rache. Bitte zu beachten: sollP Auch das 'Darmstädter Tagblatt' un- 
terstellte ihm aufwiegelnde ~uSerungen, indem es den Satz zitierte: "Jetzt 
kommen wir mit btoßen Demomtrationen und papierenen Resolutionen nicht 
mehr aus.'' Derart inkriminiert, setzte e r  sich in einem Artikel der 'Darm- 
städter Zeitung' mit aller Entschiedenheit zur Wehr. Er bedauerte zunächst 
die Gewalttiitigkeiten, verwahrte sich gegen böswillige Vermutungen und 
stell te dar, da8 das losgelöst Zitierte in folgendsm Zusammenhang stand: 
"Endlich mui3 sich der republikanische Staat auf seine Selbterhaltungs- 

104) Francis L.Carsten, "Reichswehr und Politikv, u.a. S. 99 f; 166 f. 
A.Rosenberg, "Geschichte der Weimarer Republik", S. 102 f; 111 f. 
In Streckers autobiographischer Skizze steht der Satz: "In der Partei 
aber wurde mein Pazifismus heftig bemängelt.'" 12. 

105) L.Bergsträsser, "Geschichte der politischen Parteien in Deutschland'', 
S. 217; Streckers Nachfolger a b  Verantwortlicher für die Bildungs- 
politik in Hessen wurde Otto  Urstadt (DDP). 

106) Es ist umstritten, wie schwer die Verletzungen EdDigeldeys gewe- 
sen sind; er  wurde 1930 Vorsitzender der DVP im Reich  
Die Darmstfidter Zeitung berichtete von "Attentatsabichten gegen 
einige prominente Ffihrer der republikanischen Intelligenz", darunter 
Strecker, Darmstadter Zeitung Ni. 149, 29.6.1922. 



pflicht besinnen. Der verbrecherischen Hetzpolitik der Rechten muß die 
Stütze entzogen werden, die sie in sabotierenden, reaktionären Beamten 
auch heute immer noch findet. Das Lebensinteresse unseres Volkes fordert 
energisches Durchgreifen, ehe es zu spät ist. Jetzt kommen wir mit bloßen 
Demonstrationen und papierenen Resolutionen nicht mehr aus. Es ist ein J 

unerträglicher Unsinn, daß zuver lässige Republikaner feiern, indessen mon- 
archistische Beamte den Willen der republikanischen Regierung auf Schritt 
und Tritt brechen. Mit den Verordnungen der Reichsregierung muß wirklich 
ernst gemacht werden." (107) 
Das waren gewiß recht scharfe Ausführungen, resultierend aus der Erbitte- 
rung über das Rathenau-Attentat und die vorausgegangene stark antisemi- 

t tisch gefärbte Kampagne gegen den Reichsaußenminister, beeinfluet auch 
durch persönliche Erfahrungen der zurückliegenden Monate. Indes, sollte aus 
dem Anhänger idealistischer Philosophie ein Apostel engstirnigen Fanatis- 
mus geworden sein, der an die Stelle vernünftiger Argumente Brachial- 
gewalt treten ließ? Strecker bekannte daher unmißverständlich: "Ich bin 
grundsätzlich Gegner aller Gewalttätigkeit, sowohl in der inneren, wie in 

1 
I 

der äußeren Politik. Gerade wegen dieses meines 'Pazifismus' wurde ich ja I 

von den beiden Volksparteien s te ts  so  heftig bekämpft. Und nun soll ich 
I 

plötzlich zum Gewaltprediger umgestempelt werden." (108) 
In Landtagsdebatten am 18. und 21. Juli 1922 stellten s ie  sozialdemokrati- 
schen Sprecher G.Kaul und H-Delp fest, daß Streckers Rede keine Veran- ,I lassung zu den Ausschreitungen gegeben habe. Minister Henrich machte da- 4 
für anarchistische, w n  auswärts geleitete Elemente verantwortlich. (109) 
Beweise des Gegentei k wurden nicht vorgebracht, die Verdächtigungen blie- 1 
ben freilich unterschwellig bestehen - aliquid semper haeret. 

Im September 1922 traten Clothilde und Reinhard Strecker eine Vortrags- 
reise in die USA an, zu der sie eingeladen worden waren. Sie ermöglichte 
ein Abstandgewinnen vom Provinziellen, Selhstbesinnung und kritisches Ver - 
gleichen. "Es war eine ungeheure Erweiterung meines politischen Horizon- 
tes. Von der alldeutschen Karikatur des kulturlosen Dollarjägers blieb nicht 
viel - jedenfalls nicht mehr, a k  was in der zunehmenden deutschen pluto- 
kratie durchaus sein Gegenstück fand. Stattdessen wurde mir unvergeßlich 
lebendig, was sich in der Geschichte der Vereinigten Staaten vom Ideal der 
Menschenrechte und den poltischen Freiheiten verwirklicht hat und noch 
fortschreitend verwirktlicht." (110) 
Strecker versuchte als Vertreter des republikanisch-demokratischen Deutsch- 
land in den Staaten um Verständnis für die Situation seines Vaterlandes zu 
werben, besonders hinsichtlich der damals umstrittenen Reparationsfrage 
und der französischen Rheinlandpolitik. Außerdem ergab sich die Gelegen- 
heit für Studien zum Alkoholproblem (auf die Bedeutung, die Strecker ihm 
beimaß, wird unten ausführlich eingegangen), und e r  konnte das amerikani- 
sche Erziehungswesen aus eigener Anschauung kennenlernen. 

107) Artikel "politische Legendenbildung" in Darmstädter Zeitung Nr. 151, 
1.7.1922. 

108) A.a.0.; s. ferner Landtagssitzung vom 18.7. bzw. 21.7.1922, Prot. 
3 

Bd. 1 des 2. Landtags, S. 287 ff. a 
109) So auch die offizielle Erklärung des Gesamtministeriums, Prot. M. 1, 

S. 280181. 
110) Strecker, "Mein Leben", S. 13. 
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Nach der Rückkehr im Juli 1923 fand er  das Angebot der sozialistischen 
Regierung Thüringens vor, in der dortigen Schulverwaltung tätig zu werden. 
Rr sagte  zu, w r  allem, weil er Interesse am Reformprogramm des Kultus- 
mlaisters Greil hatte, und wurde zum Oberschulrat des Bezirks Eisenach- 
.Meini~gen-Hildburgshawen ernannt. (1 11) 
Hiermit verbunden war eine Honorarprofessur für Philosophie und Pädagogik 
an der Universität jena; er W t e  a h  nach längerer Unterbrechung seine 
Dozeatentätigkeit wieder aufnehmen. 1919 hatte er  sich zwar dte d a  k- 
gendi von der Ludoviciana GieBen auf die Technische Hochschule in Darm- 
s tadt  übertragen lassen, aber ihm fehlte während der Amtsführung a k  Prä- 
sident für das Landesbildungswesen weitgehend die Zeit für Lehrveranstal- 
tungen. (112) 
Die politischen Verhältnisse änderten sich jedoch in Mitteldeutschland recht 
schnell. Durch die Reichsexekution gegen Sachsen und Thüringen wurden die 
sozialistischen Regiermgen gestürzt; in Thüringen t ra t  der volksparteiliche 
Abgeordnete Leutheuser an  die Spitze einer rein biirgerlichen Regierung. 
Strecker mu6te sein Amt aufgeben, die Professur entzog man ihm. (113) 
Er lid sich danach bei der hessiscben Landtagswahl am 7.12.1924 als Kan- 
didat der SPD aufstellen und wurde, auf dem siebten Platz der Liste abge- 
sichert, auch gewählt, legte aber bereits im März 1925 das Mandat nieder. 
Entscheidend für diesen Schritt, der aktiven .Politik zu entsagen, dürfte wohl 
m t e r  anderem der Wunsch gewesen sein, größere Unabhbgigkeit zu gewin- 
nen und eine Führurgsaufgabe eigenständig wahrzunehmen. 
hulern er Hessen verließ d mit seiner Familie nach Berlin zog, wandte e r  
sich verstiirkt dem Problem der Rauschmittelbekämpfung zu. 

IV. 

Streckers Beschäftigung mit der Alkoholf rage ist anfänglich zweifellos durch 
persönliche, gesundheitliche Krisen wahrend seiner Studienjahre begründet 
gewesen; sie veranlaßten ihn zum Verzicht auf Tabak- und AlkoholgenuS, 
und seine Frau hat ihn, wie e r  Bfter schrieb, darin bestärkt. Aber er sah 
dann auch das Problem in grundsätzlichem Zusammenhang mit dem Nach- 
denken über sinnerfüllte Lebensgestaltung. Schon die Titel zweier seiner 
wichtigen Schriften verweisen darauf: "Alkohol und Ethik" (1925) und "Die 
Philosophie der Alhholfragew (1938). 
Wenn dem Menschen das Leben nicht nur gegeben, sondern auch aufgege- 
ben ist, er folglich -die Verpflichtung fühlt, sich nicht dem Zufall'oder 
wechselnden Stimmmgen auszuliefern, mu6 e r  planend überlegen, zur 
Selbstkontrolle bereit sein, vor sich selbst über das eigene Verhalten immer 
wieder kritisch Rechenschaft ablegen. Er wird den Standpunkt eines unre- 
flektierten Sich-Auslebens in momentan gegebenen Lebensumständen über- 
winden und auSerdem eine Gesinnung entwickeln, die gleichermakn Hedo- 

111) Zu der thüringischen Schulreform ausführlich A-Messer, "Pädagogik 
der Gegenwart", S. 209 f. 

112) Für SS 1920 war auszumachen die Vorlesung l1Die leitenden Ideen 
einer nationalen Phikwopbie", für WS 1920121 die Vorlesung "Staats- 
philosophie und Realpolitik". 

113) Zu der Entwickhmg in Sachsen und Thüringen s. Fr.Stampfer, "Die 
vierzehn Jahre der 1. Deutschen RepublikI1, S. 359 f; 399; A.Rosen- 
berg, a.a.O., S. 144 f; Fr.L.Carstens, a.a.O., S. 210 f. 
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nismus wie Eudiimonismus ablehnt. Denn die Entscheidung für einen Le- 
benswgenußn, der eine bbR individualistische -Perspektive aufweist, beinhal- 
tet zugleich einen Mangel an Verantwortlichkeit gegenüber dem Mitmen- 
schen. 
Strecker hat mit der Darstellung solcher Gedankengänge unermüdlich die 
Aufforderung verbwden, im Streben nach eigenem Lebensgiiick die Ri3ck- 
sichtnahtne auf andere nicht aufzugeben oder sich ihrem ScWd g e p -  
über gleioBgiiitig zu verhalten. Für ihn war das Kantsche 'Du solbt, dem 
Du kamst' überteugungsmH(Lige Voraussetzung mtaischiicher Vetpflidhi~g. 
Worauf es ankomme, sei das Wollen, vor allem der Wille, von der V e r d c  
Gebrauch zu machen, das Leben denkend zu bewaltigen. "Erst das D e n b  
macht den Willen zum Herrn. Nur wa sich die bewußte Reflexion eindd- 
tet, gewinnt der menschliche Wille die BestimmungsfähigBeit abes seine 
Handlungen, die Freiheit vom banden Drang seiner Triebe. Des Gehirn, das 
Organ des Denkens, ist das wichtigste Werkzeug unseres Willens. Da$ 
gerade hier die Wirkung des Alkohols zuerst einsetzt, das ist das Verhgnpis 
des Alk~holgenusses.~~ ( 1 14) 
Medizinische Befunde und Ergebnisse der Psychologie bezog er nachdrück- 
lich in seine Oberlegwgen ein: Verschlimmerung von K r a d c h e - i t s p r ~ e n ,  
bzw. verzögerte Rehvaieszetnz durch Alkoholgenuß, Organwräadermgen, 
Schädigiaig der Keimzellen, Herabtzung der allgemsimn L e ~ ~ b i g M t  

B etc. In der 5child.rmg des Gew6hnungseffektes. besser noch da aorsbso- 
den Abhbgigkit,  stellte er den AIkohal auf eine Stufe mit Nervmgiften 
wie Opium, Morphium, Kokain und warnte damr, dm Rauschzustand ab 
GMcksgefMl mißtuverstehen. Dieser beruhe ja in Wirklichkeir auf IlluaoneUr, 
führe zur Setbttiborscbätzung, auch zu unbemmemm Hkndehl lti3er Raus& 
bedeutet keim Oberwindung der LebensschwierigMten, srradern ein bprard- 
chen W ihnen. Die Kraft zu ihrer Ubetwindmg ~ 3 r d  um so s d - r ,  je 
häufiger dieses A m d c h e n  erfolgt. Es lHBt die realen Krafre yrrrMmmewn, 
s tat t  s ie  ai entfalten." (115) Der Mensch müsse Konflikten crnd vieM&ki- 
gen Spannmgtrn standhalten, während doch dsr eingebildete G I c ~ ~ d  
des Ra& hbetnsflucht darstelle. "Der berauschte kbscb witd eru 
Sache. Er ist nicht mehr Herr seiner Glieder, geschweige dem seines 
Schicksak Er wird mechanisch getrieben wie ein toter Gegenstand." (116) 
Nach Auffrissung Streckers verliert derjenige "den Sinn des Daseins", der 
sich ata f l c h  verstandenem Tradit ionsbewuSh oder bMer  Anpssmg 
~~aItrohalgelahmtem BierpBihternn anschlidt, 'statt von der Bd6gticßErsit des 
Neirisagem Gebrauch zu tnaeben. Zur Selbständigkeit gehooen FSltigWt und 
Mut, der Entm&dipg dtuch den A b h o l  ur widerstehen. Man erkennt un- 
mittelbar K a t s  Fdheitsbegriff hinter Streckers Appell, nicht nur ea ilbet- 
legen, wovrrn sich der Mensch freimachen solle (nsmlich von wertkieen tnd 
schadKchen B u n f b . ~ ~ ) ,  sondern wo= "Schöpferische, rer.rriiaftige Frdbieit, 
die Freiheit des Menschen, nicht einfach fottmleben in den Geleisen der 
Uberliefmiag, d r n  ganz neue Wege einerischhgem, ganz tmue Lekmme- 
thoden w ver&, ganz neue LeWSnrichtungen aufzubauen: Zu dimer 

114) Strecket, RDie Philosophie der A1bholfragea„ S. 183. 
115) A.aO., SI in, Strecker widmete ein ausführlichets Kapitel seines 

Buches der hycbiogie  des Alkoholismus, in dem er  eine Vielzahl 
psycbologiseher Theorien, besonders der 20er und 3Oer Jahre, kri- 
tisch verarbeitete. 

116) k.a.O., S. 183. 





lm) K@km Tageblatt 7.61914 &timt mcb dem Bericht i h r -  db 1. 3 
mim Yernepp-Tag in Leipd#, Yamburg 1934, !L 88 fi auf- ~dimm - " 

Treffen m m  3. nIs 616.1914 Kelt Streckw &SI Vortrag "RC$WS da-'- 
G& F~~ an die jugedu. 

121) Beitrag des CenaraIsekretHts des Interrnaiiomtlen BüMW lrur Belcfhq- 



ad; de umfa8tm Religionsphilosophie, Erkenntnistheorie, Staats- und Ge- 
sebidttspbibsophie, Philosophie der Kumt und schwerpunktmä8ig dann Pro- 
b e  der F o r s t ~ l o s o ~ e .  In letzteres Wiwenschaftsgeüet arbeitete er 
.&& in hrtm Zeit mit Energie und Freude dn. Ihm lag am Herzen, davon 

fiberzeug~a, daS Forsrnissemchaft nicht allein ein Teil der N a t u m i m -  
scMt sei, sMHtern g le ichermah zu den Kultumrisseiischaftw geh&e. In 
tiei*dgen iUntersurchiungm - etwa "Forstwissenschaft und Forstphilosophien 
(1935) oder nDie p ~ ~ c h e n  Probleme der Forstwittschaftslehren ( f 938) - P n m r h t e e r , m i e i n e r m o d s r ~ s f o n n i ~ t l i c h . n S g r t m a t i k s d n a e  

: Aaitrag w leisten; in ihr sollte auch philosophisches Denken seinen Plaritz 
r U e a ,  freilich nicht w r b d e n  mit einer Abwertriag d a  relevanten Einzel- 

w w t e n  (%B. Forstbotdk, Forstmobgie, EhdenkiiMfg, Fersmutmngs- 
E- lehre. Forstrecht etc.): ers war auch nicht d n e  Absicht. diesen einfach nur 

e h e  .phikxopidscbe Tlktie gleicboam iibernptiiipem. Er strebte, von den 
Erkenntninsn ad Metbden jeder WiosM-chaft ausgehend, zu Gemein- 
mmwtear eu b m e n .  "Wir steigen so von elnrtr enrpnschen W s  aus, 
mla kam sagen: von gewissen S e l b s t v e r s t ~ c ~ t ~  aus, allmählich und 
rorSicbtig in 888 Gebiet abstrakterer und problematischer Beziehungen 
.eiirtpr." (125) 
Au0 diese; Weise e r g a b  sich letztlich Berührmgspdcte zwischen bei@&- 
W& Ettrqp- urd Ratcrbilitatsformeba itad Fragen der Ibthetik, addz m i -  

. schrra TParstreehtJ~orst~oligik w d  Positionen einer ettiiach begdhdeteri Wer- 
telehtc. "Wie in fh lebendigen Orgaaiagaus a l k  Organe in wedioehpcid- 

, tm und nicht snders ist tw auch mit dem 
Einerlei, mn welchem Organ aris mit der 

w e  bsgoanen wird, irgendwam wird man 
immer lmal wf das Letzte, atb das Ganze kommen ... So mmCmd auch 
alle forstwissenschaft l ib Arbeiten, V m &  und Forschungen wletzt in 
dbn g r o k  Zusammenhang, in dem alle Wkemcbf ten ,  ja auch alle 
mcsrPcklichen J3etHtigungen stehen. Das aber ist der philosophische Zuaam- 
rnenhang.w ( 126) 

l24) Strec- H A h h o l  m d  Ethikn, S. 27. 
125) Strecker, "ForstwisseMchaft und Forstphilosophie", in Zeitschrift für 

Forst- und Jasdwemn, Februarheft 1935, S. 2; sein Vorschlag zu ei- 
ner SystemaWefuig s. U "Die philaeopbischen Probleme in der 
Forst&rtschaftslehret', S. 36 f. 

1261 kaO., S 1% gegen nVerhümmerungen oder Auswüchse einseitigen ' 
Spezialistentumsw, Forstarctiiv Heft 15, 1938. 
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lLhtspatitisoB bineingestellt wurde. Alle g r o k  Verkehrss t rah  Europas 
sakbeiden uid zerscheiden umm Land. Der an sich schon zu enge Lebens- 

. rmg, denn eine jeweilige getrennte Varabsolutierung bewirke einerseits 
Bruiarsentum uad tnerstgrkten Materiahmus, anderersei ts  einen Gbersteiger - 
tsa M s m w s  mit Zagen einer gefährlichen P h a n t w ~ r e i .  Ehrturehr: vor der 
Natur, Ehrfurcht m r  der Vielfslt des Lebens, sollten Begriffe mit Leit- 
fmktion sei* binzutrete die Verantrortung gegenüber der Zukunft. In An- 
lehnung an Nicolai Nattmanns "Ethikt* ( 1926) sei w bedenireir, da6 wir in 
einer Soüdargemeiascbeft der -rationen gerade auf das WcUnftige hin 
lebten. (130) Die Laisung der Probleme üege nicht einfach in der Entwick- 

; hng turück zur Natur, zum ttArmseiigen Urmenschenw, auch nicht zum 
'*seelisch verarmten Mssciiinenmeirschen hinunter, sondern zum Kulturmen- 
sshen empor, der mit der Natur in verständniswllem Runde seinen Eeist 
w i t h  täSt ... Das ist auch die Lebmsphihophie Albert S c h e i t z e n ,  auf- 
gebaut auf der Ehrfurcht w r  dem Leben, auch vor dem der nicht mensch- 
lichen Kreatur; ktitisch gegenüber der Kultur, zu kritisch nelleicht manch- 
WS, aber doch nicht hilturfeindlich. Aus dem Waturerleben heraus mu8 
auch unsere Kultrnubeit immer wieder neu überprift und notigenfalls zu- 
rbchtgerückt werden." ( 131) 
Xllgeimeines Tkmretisioiren hat Strecker nicht genügt, er arbeitete bei b n -  
kteten Natursahurzprojekten mit. Dies begann schon - um drei Beispiele . 
imgacsamr b e t a ~ s e i f e n  - in Verändung mit dem 'Vortrupp', der auf 

, s e h r  ersten B m b t a g q  8914 eine Petition an den Deutschen Reichstag 
vierabscbisdbte, in welcher ein Einfuhrverbot w n  Federn und Batgen wildle- 
bender V6gel gefordert wurde, in der. Absidt ,  die Ausrottmg ganzer Arten 
zu stoppen. Dsnai gehtkte er. ur denen, die dem' Wilseder Heidebezirk a k  
geg&-es L;andsehaftsgeMet rmter Sehuts gestellt. sehen wollten d mit 
U n t e r s i s h r i f ~ m m 1 u i g m  d aufUQFssdsa GaPprachen dafür kämpften. in 
Berlin setzte e r  sich siPrsaman mit &r tArbbitsgemeimchaft für Forst- 
sehutz und Mwrkunde3 ftlr de &tiahtag des Goimer Luch ein - ein 
Kampf, den die NaftrrscMitzm schliollüth wtoren .  

Familie Strecker k o k t e  in Barlin-HessanwBnPel am Damritzsee ein schß- 
nes Haw, nahe einem g&t'yy-hlturellsun Zentrum und ebenso den gelieb- 
ten m~rkisebea WrEkbrn knacIibart. Für Reinhard Strecker waren es er- 
Mute Jahre. Seine Toshter drime~tt sich: "Wir haben i h  nie müRig gese- 
hen. Studierend, lesend, scfaeibsnd arm e r  m t e r  uns. Aber seine Arbeit 
hatte WEtrdc; Hetze kannte der Oberbeanspruchte nicht; er r d t e  um Feier- 
abe-d und sch6pferische Pausen. Mitten a i s  der Arbeit konnte man ihn eu 
einem w e r g a n g  in den geliebten Wald oder im Berliner Heim zu einer 

129) Strecker, "Die philosophischen Probleme in der Forstwirtschaftslehrew, 
s. 15% 

130) Strecker hat l e l e  seiner fhurleguigen am Beispiel des Waides ver- 
enschaulicbt; hier wird unter Hinweis auf das iangsrnne Wachtum der 

' Baume die Generationenverantwortung gegenüber der Natur erkliirt. 
131) A.aO., S. 236. 



Bootsfahrt verlocken ...It (132) Zahlreiche ausgedehntere Auslandsreisen ver- 
mittelten neue Anregungen und boten Gelegenheiten für Vorträge und Dis- 
kussionen. So unternahm er kurz vor der Machtergreifung Hitlers zusammen 
mit seiner Gattin eine interessante Ralkanreise, über deren Eindrücke sie in 
einem Buch ("Als Guttempler durch den Balkan", 1932) erzählten. 
1933 brachte dann einschneidende Veränderungen. Strecker wurde von den 
Nationalsozialisten aus Ämtern und Ehrenämtern entlassen, nur seine Vor- 
lesungen in Eberswalde konnte er ,  obschon reduziert, unter wohlwollender 
Duldung des Rektors fortsetzen. 
"Bald hatte ich die ers te  Haussuchung, das ers te  Gestapoverhör. Wir haben 
mw,che Nacht angstvoll durchwacht. Wäre ich Techniker gewesen, hiitte ich 
wohl den Weg ins Ausland gefunden. Aber wo gab es Bedarf an P h i h p h e n  
und Lebensreformern? So hieß es denn aushalten, sich ducken und auf den 
Augenblick warten, wo es die Möglichkeit gab, den notwendigen Wandel her - 
beizuführen." (133) 
Unter dem Pseudonym Heinrich Wilhelm Gosen (bezogen auf das gleichna- 
mige Dorf in der Mark) versuchte er,  weiterhin schriftstellerisch tätig zu 
sein. In dem Roman "Die Rache des Dionysos" verband er  den historischen 
Stoff der Alexandervita mit der Alkoholproblematik (Zerrüttung des 
Geriies), in "Jaczo von Köpenick" zeichnete er  das Bild einer historischen 
Figur der Mark Brandenburg. Einige Veröffentlichungen zur Forstphilosophie 
wurden ihm genehmigt (S.O.), außerdem durfte er Buchrezensionen im 
'lForstarchiv" schreiben. 
Erschüttert durch Nazi-Politik und Kriegsausbruch nahm er Fühlung auf mit 
Kreisen des Widerstandes. Er traf sich heimlich mit Wilhelm Leuschner, den 
er von der Darmstädter Zeit her kannte; erörterte mit Adolf Reichwein 
Perspektiven eines neuen Deutschlands und verkehrte in der 'Una sancta'. 
"Hier trafen sich Protestanten und Katholiken, zu einem großen Teil Theo- 
logen. Wir wollten nicht etwa den utopischen Versuch machen, die dogma- 
tischen und organisatorischen Unterschiede der Konfessionen kurzerhand ab- 
wschaffen. Es war aber nicht utopisch, wenn wir uns besinnen wollten auf 
die gemeinsamen Schriften und Feste, Gebriiuche und Symbole, vor allem 
auch auf die Bibel, diese erstaunliche Quelle unserer Religion und damit 
Trägerin eines großen Teils unserer abendländischen Kultur. Lebte in uns 
Sozialisten der Protest der Menschlichkeit gegen die hitlerischen Grausam- 
keiten, so in uns Christen der nicht weniger leidenschaftliche Protest der 
Frömmigkeit urd der Gottesfurcht." (1 34) 
Man war überzeugt von der unbedingten Notwendigkeit, menschliches Han- 
deln, auch die Politik, an ethisch-religiösen Normen auszurichten und der 
skrupellosen Gewaltphilosophie der nationalsozialistischen Machthaber mit 
einer geistigen und moralischen Erneuerun zu begegnen. Sich für den Sturz 
der Diktatur zu rüsten, hieß zugleich, in d berwindung alles seither Trennen- 
den zusammenzustehen in der ßereitschaft, selbst eine Aufgabe in der dann 
folgenden schwierigen Phase zu übernehmen. 
Mit dem Scheitern des Attentats vom 20. Juli 1944 setzte bekanntlich eine 
neue große Verhaftungswelle eib. Leuschner und Reichwein wurden hinge- 

132) Maria Krause (verheiratet mit Pfarrer Walter Krause) im Nachruf 
auf Reinhard Strecker in "Volksbildung in Hessen", Mitteilungsblatt 
Sept. 1951. 

133) Strecker, "Mein Leben", S. 14. 
B 134) Strecker, V"dagogik und Politikw, S. 43 f. 
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gefunden hatten, erlag infolge der Aufregungen einem Schlaganfall, andere 
Mitglieder des Kreises wie Stadtrat Kurt Schatter und Bürgermeister Klim- 

_ pel wurden eingekerkert. Alle diese Männer, urteilte Strecker rückblickend, 
. "wirkten so, da6 sie auf ihr egoistisches Lebeminteresse keine Rücksicht 

radezu widersprechen. Es gibt 
eine Welt für uns, die höher hegt als unser ganzes irdisches Leben. Das ist 

' 

die Welt der Wahrheit, des Rechts, der Menschenliebe ... Wir müssen den 
Mffrtyrern eines solchen Kampfes, wie es der gegen Hitler und seine Ver- 
hecherwelt  war, danken, daS sie sich opferten; daß sie uns, wenn auch 
ers t  in letzter Minute, noch auf einen anderen Roden hinüberretteten." 

limmerem verschont, aber ihn 
. Am Vortag zu Heiligabend 1943 

verstarb seine geliebte Gattin, die ihn stets treu umsorgt und sich von Be- 
ginn der Ehe an fiir seine Ideale eingesetzt hatte. Vor allem in der Frau- 
enstimmrechtsbewegung und im Kampf gegen den Alkoholismus ist sie per- 

m sie aubrdem beispielsweise 
maschine geschrieben oder ihn mit 
ffiert  hatte, hat sie ihm spürbare 

Entlastung verschaffen k h e n .  Ihr Tod kam überraschend. Das Ehepaar 
Strecker war zu Tochter und Schwiegersohn nach Bad Warmbrunn (Riesen- 
gebirge) gefahren, sie freuten sich darauf, mit ihnen und den Enkelkindern 
Weihnachten zu feiern. Da erkrankte Thilda Strecker an Scharlach, ihr 
Leben war nicht zu retten, weil durch die Kriegsumstände rasch wirksame 
Medikamente fehlten. 
Am 8. Mare 1944 zerstarte ein Luftangriff Streckers Haus in Hessenwin- 
Lel; ein Großteil seines Besitzes, darunter wertvolle Bücher, Korresponden- 
zen, eigene Maniiskripte und Tagebücher wurden vernichtet. Mit wenig ge- 
retteter Habe übersiedelte er nach Bad Warmbrunn. A k  im Februar 1945 
die Front näharrückte, entschloR er sich mit seinen Angehorigen zur Flucht 
nach Mitteldeutschland. Noch einmal ging Besitz verloren. "Bei meinem 
Freund Boden auf seinem Gut ßernbruch in der Nahe von Leipzig fanden 
wir zu sechst Unterkunft. Letzte angstvolle ßombentage. Schlachtenl.'irm um 
uns her. Endlich der Schluß." (136) 

Leipzig ist zunächst von den Amerikanern besetzt worden. Sie ernannten 
Reinhard Strecker zum Stedtschulrat und Honorarprofessor für Phjloeophie 
an der dortigen Universitat. Wieder st-lte sich nach einem Zusammenbruch 
die Aufgabe, uitahlige Probleme anzupacken, Nihilismus und P d s m i s m u s  
entgegenzutreten, fiir Demokratie und Rechtssteatlichkeit das erforderliche 
VerstanBnis zu wecken, aber ebenso dringlich Fliichtlingselend zu mildern 

135) Strecker, "Padagogik und Politikw, S. 45. 
136) Strecker, "Mein Lebenw, S. 15. 



und das Verwaltungschaos zu ordnen. Trotz seines Alters setzte Strecker 
ohne Wmnuag seiner selbst seine Arbeitskraft ein. Als jedoch die amer5h- 
Msoheo BdsrtzuigsbMrden von russischen abgelöst wurden, gab es es- 
na3rnieiad) Raiberaien und Schwierigkeiten. Es zeigte sich scCmel, da8 die - 
Sorvjea Plutrlitgt d Freiheit nicht zulassen wollten. '#Es gibt für den 
KoRlmui~mris logischerweise grundsiitzlich kein Nebeneinander mit einem 
anderen politischen oder wissenschaftlichen System; k h s t e n s  einmal atrs 
s d h m n  taktischen Grümden ein vorübergehendes Zurüclrhalten. Vam uni- 
wrsalan Eadziel aber darf nichts abgehandelt werden. Es liegt . w h -  

' sckeitlich fest und soll endgültig in einer oder zwei Generationen venvirk- 
U&E, der Gegner aber, der Kapitalismw, der ohne weiteres mR Bmqeub 

- sie, Reaktion und Faschismus gleichgesetzt wird, ein für allemal m d t e t  
werden. Ich hab ein halbes Jght lang in dieser geistigen At 
Stadtschukat und UnimrsitBtsprofessot in Leipzig gearbeieet, - 
deter Haibbildung iiberal1 umgeben, schließlich ab 'Reaktioniir* mit Verhd- 
nng bedroht und deshalb geflüchtet. Unsere Schulen, Arbeitet und Veriediie 
wurden mit obrflHchEicher, billiger Literatur überschwemmt. Fachkaaferen- 
zen mit fruchtbaren Dislassiansai waten nicht mehr mögäch. Die #Wahrheitt 
stand ja a priori fest. Kein Kritiker durfte an ihr mehr rüttela, er ris- 
kierte sein Leben." ( 137) 
Das 8tiiChWort ist schon gegeben: Im Februar 1946 flüchtete Strecker in 
einem b t w e w  versteckt nach Beriin, von dort kam er wenige Wacken 
spiiter nach Hessen zurück, ins zerbombte GieSen. Hier schuf er sich, der 
Nozzeit enwprechead, ein recht bescheidenes Zuhause und heiratete im Mai 
1947 Biniüe Magda1ena Habler. 
Noch im j&s 1946 nahm er Verbindung zur wiedergegründeten Deutschen 
Friedensgeselkkaft auf. Ihr stellte er sich für Bffentliche Vermstaltungn 
zur Vesfflyrig. (130) A w  S t r d r s  Nacblaß geht her=, da8 et mr a b m  
wegen sdlbes Vort~ags "Von. Kant zu Hitlerw (1948 edruckt mrWfentlieht) 
a Mim Oimgr- der DFG eingeladen wurde. 639) 
Er zeigte darin n des deutgchen Geistes auf, einen ver- 
bangnblleei an Kant und den Denlrsrn der Klassik zum 
&wbefisiam der Hchtbegriff, meinte er, sei schon im 19. 
jahrhdert Raißwsrstendes tmd mlsbraueht worden (Hebrne  Disbglinm, 
HbiMrder ~ ~ ~ ) ;  Hiegrtb wHeiör&spre&mg Staat tad  Krieg* haPa 
eine r l b  aspeorltOre Gesinnung unterstützt; die Cbutung des MawariaIhsmus, 
daB Seele w d  Gedst "nur ~triibergeheade Begleiterschdnu~igen mazcbriell- 
m d m i s d h e n  Geschehenss' darstetlten, hab im Grmde keinen Phtz mehr 
gBe #Sr daa selbstanclig, w~rantwortlich han&Inden M B M C ~ .  Bi- 
marcks Rmipolitik stelle sich W genaueier b t rachtu ig  ak es macclfa- 
velktigOb heraus; .der sich ausbreitende Soziaklarwiriisrnus schäeßlicii miiPsg 
ak diraktor Voriihbr der m m h e n w d t e  Paiitik der Nsziis amgese- 
hen werden. Wichts farchtete man, namentlich unter den Mäanern, mehr, 
wie ak sentimantal, ak weich, ak GefBhkdusler oder als weltfremder Idea- 

137) Strecker, "Wann und wie kann Europa endlich wieder Frieden babahn, 
s. 47/48. 

130) Er war Mitglied des Kuratoriums der DFG und des Vorstandes des 
t a n d 9 e t i s t W  Hessen, s. Strecker-Nachlall unter Nr. 43. 

139) Im Strecker-NdEaS unter Nr. 43; Vortiag gehaltan U. in Frankfurt, 
Kiel, Rutin, Fbsburg ,  Hannover, Braunsehweig, C b s t a l ,  Bad Pyr- . 
mont. Man bedenke, wie miihsam das Reisen in jertsn Jahren gewe- 
sen ist! 









Solche Organisationen unterschieden sich in der Mehrzahl geringfügig in der 
: Programmatik und hatten of t ,  auch infolge ihrer Konkurrenz um einen im 

doch begrenzten interessentenkreis, nur kurzen Bestand. 
Strecker plante selbst die Gründung einer 'Deutschen Akademie für inter- 
nat ionale~~robleme des Rechts, de; Kultur und der Erziehung', die eng mit 
der UNESCO zusammenarbeiten sollte. In einem Grundsatzpapier formulierte 

J 

er: "Das Ziel der Akademie ist es, auf wissenschaftlicher Grundlage und 
mit wissenschaftlichen Mitteln an der Entwicklung eines internationalen 
Rechtes und einer Weltkultur mitzuarbeiten." Eine kommende deutsche 
Gesetzgebung müsse "weltoffen" sein, daher werde die Akademie Vor- 

I 
schläae zu unterbreiten haben, in welcher Form internationale Vereinbarun- 
gen G d  Rechtsbindungen weiterentwickelt werden könnten; dazu gehöre die 
Stärkune des internationalen Gerichtshofes. verbunden mit Abkommen zur 
~ c h t u n g  des Krieges. "Wir wollen uns ferner für die Bildung grmerer Staa- 
ten nach dem Muster der bestehenden Großstaaten einsetzen und vor allem 
bei der Vorbereitung und Durchführung einer europäischen Konföderation 
mithelfen." (149) 
Insgesamt müsse auf internationaler Ebene ein Prozeß des Umdenkens ein- 
geleitet werden. Gleichberechtigung der Völker setze den Abbau des Kolo- 
nialismus voraus; die Akademie wolle eine wirkliche Anerkennung der ver- 
schiedenen Weltkulturen erreichen und den kulturellen wie wissenschaf tli - 
chen Austausch der Völker unterstützen. Zur Verständigung möge eine 
l~Welthilfssprache*l dienen; Strecker dachte dabei zweifellos an das Espe- 
ranto, für dessen Pflege er  sich schon 1920 in einem Erlaß ausgesprochen 
hatte. (150) Außerdem war er  1947 vorübergehend als Leiter der kulturpo- 
litischen Sektion im Deutschen Esperantobund tätig. 
Das Streckersche Akademieprojekt ist über das Planungsstadium nicht hin- 
ausgelangt. indes berief ihn im Oktober 1948 die 'Europäische Akademie 
Schlüchternl in ihren Senat. Sie war vom ersten hessischen Ministerpräsi- 
denten nach dem 2. Weltkrieg, Professor Dr.Kar1 Geiler, ins Leben gerufen 
worden, der als ihr Präsident fungierte. Generalsekretär war Graf Trautt- 
mannsdorff, der im Juli 1949 von Manfred Michler abgelöst wurde. Unter 
den Mitarbeitern und Autoren der "Europäischen Korrespondenzw und einer 
wissenschaftlichen Broschürenreihe befanden sich Prof.Walter Hallstein, Prof. 
Ernst Wilhelm Meyer , Minister a.D. Theodor Steltzner, Prof .Walter Schnell 
m d  Prof.Franz Böhm. (151) 
Strecker gehörte auch der "Europa-UnionN an. Er war voller Optimismus, 
daß bei den Eutopäern der Wille zu wechselseitigem Entgegenkommen die 
Oberhand gewinnen werde, die Gemeinschaft sei schon im Werden begriffen. 

149) Dieser Komplex im Strecker-Nachlaß unter Nr. 50. 
150) "Für die Zukunft bekommt das Streben nach einer neutralen Kunst- 

hilfssprache bei allen internationalen Verhandlungen, Völkerbund, 
Schiedsgericht, Kongreß, noch eine besondere Bedeutung im berechtig- 
ten Kampf gegen die kulturelle, politisch und wirtschaftlich bedenk- 
liche Vorherrschaft einer der gegebenen nationalen Sprachen". Darm - 
städter Zeitung Nr. 213, 11.9.1920; außerdem "Wann und wie ...", 
S. 44. 

151) Die Europäische Akademie in Schlüchtern (späterer Name: Deutsche 
Europa-Akademie) ist  nicht identisch mit der heute bestehenden, 1976 
in Ffm gegründeten Europ&schen Akademie Hessen. Nach freundlicher 
Auskunft von Herrn Michler wurde die Schlüchterner Akademie im 
Dez. 1951 aufgelöst, weil keine Mittel zur Finanzierung ihrer Arbeit 
bewilligt worden seien. 



*Was in meinen Jugenddten (zum Schaden der Menschheit!) noch eine 
Utopie war, wird bwte rr. sehr bedeotawh Pditikern seht ernst genom- 

5 mn. W S  sfrrd a2ie kdkge urxrrlänglch uiB erleben noch manch  Panne. 
k kber das ist daoh nur Qsr geistig schwerfällige Skeptiker, der den Mt - 

mm~bsen SchlrrB Piieht, es werde .., keine ~ c b ~ l l e  EAtwicLIung dieser 
idem geben." (152) Der Zusammhiigchbrs der ewopaiscben V O b r  garan- 
tiere am bestem eine dauerhafte h u n g  des Krieges, zumindest in dieser 
Re- mehr sich ferner der Gedanke eines Vereinigten Eurapis tawf 
lner  Gemeinsamkeit det Kuitdateressen aller V6fltcr dutehsetat, umso 
mehr werden auch die poiitbhen Grenzen zu b l o h  Verwalttmpgrent~n 
werden und keine imperidistiscbm Gdbte mehr ausbem. Das gefihhrtiche 
Wettrirsten wizd durch einen uigefdtbttichen W e t t h e r b  in K~ltwkistungen 
ersetzt werden. Die Grcnten werden ~ltuargen enechfftft. Die Menschheit 
krrueht nicht maht vor ewigen E x p a i i g i d c h t e n  zu z i m - S i e  Carm alle 
ihre KrBfte, die finanziellem wie die geistigen, auf den Ausbau ihrer Kul- 
tur und auf die Wohnlichffischuig unseres Planeten verwenden." (153) 

Wakscheintich im Frühjahr 1W8 lernte Dr.Strecker (vielleicht bei einer Ta- 
gung einer Europa-Organisation?) den Würzburger Historiker Prof.Dr.Ulrich 

. Nusrek h e n ,  der mit e h r  Neutralisierungskonmpsion für Deutschland an 
6 9 die iElibfeaizfiehbeit getreten war. Im Anschlug an einen in Bad Nauheim ge- 

Mmm Vortrag Noacks (28. Mai 1948) entstand die Idee, ein Dis-ans- 
fQium fiEr sehe Vomtelltmgen at schaffen. Dies wai der Ausgingspunkt für - h whgzw8~1ten 'Nauheimer Kreist. Er hatte "einen ausgesprockm bi1- 

L gererlichen Zusebitt; Mdziner rwd Juristen, zumeist in R.Q Nau- 
oder der U m g e h g  wohnend, stellten den gtiSten Teil der Anwesen- 

&* (154) eins von'Noack selbst stammende Definition lautete: "Der 
.Kr& bat die e i d g e  Adgahe, die Wtende Idee, die NeutrcrWermg 

, EbatschW, srit Fachleuten durebzuarbeiten uid der Uffentiichkit zur 
D b U o n  zu sccslten. Der Kreis arbeitet grtdsHtzlich mit a b  Gruppen 

L d Prrtteien Eussmmsn, die dsn Krieg vermeiden wollen und daraus die 
Kooi9equeiu: &ez NeutraIisiarwirg Deuts* riehen. Eine parallele Er- 
. s d m b a g  sind die Bestrebungen w n  Walter Lippmann in (155) 
S a e k e r  gs&m bald zur 'Leitenden Gruppe d a  Nauhelmer Kreises', zu- 
scttnntsa mit H a n s - S c W r ,  Awmt Ha&Beitet, ArthCU V. Machui, Rudalf 
ü i m ~ f 1  uld netiirlich Ulrich Noack In ihm batte es ein- Geistesver- 
W& @taEdes,'der eßenfalis bg a b  sehn OberSyc;uDg;ea mvn eiaer L idaPs- Gnimiilune ao&e md auf die nWrlnlWitkkeit steiniger 
HaIttmg* (Schwarz) ver t r ab .  &e-sei enachsadeader kOr b-Schic'bal der 
VBlker als MititHrpiitik oder Wirtschaftsstrukturen. Deutschland (und zwar 
als r n b  sich bemfüien, wieder ein ge@cbtetes Mitglied &r Völ- 
kerfraiilie zu werden, indem es sein SelZiicweistClildnis ausrichte an seiner 
g9iptig-htlturelh Schgp-Berkrsft. "Weltarnpkangend tmd weltbesc&sdmnd, die 
'Wemn weit offen jeder fruchtbaren Renrunderirng, g r d  durch Verstand und 

152) Strecker, nWuipr und wie ..&Is, S. 43. 
, 153) hO., S M/spl Stredrer ilarhrn die früheren Genossellgchaftsideen 

wieder auf, weil er überzeugt war, da13 eine gencmemchaftlich struk- 
m i e t e  Bhcm- wie Audemittbcbpft ein unabdingbares Element vMi 
Demalrta~e und Frie$airseicberwg sei, s. a.a.O., 5. 20-33. 

154) H,P.-on, "Vom Reich wr Bundesrepubtik", S. 357. 
155) AaO., S. 357. 



Liebe, durch Mittlertum, durch Geist, denn Mittlertum ist Geist - in 
diesem Goetheschen Sinn sollte sich das neue Reich verstehen. In Gestalten 
wie Goethe, Kant, Hölderlin habe das Deutschtum seine vorbildlichste Ver - 
wirklichung gefunden; an ihrem Weltverstiindnis habe auch die neue deut- 
sche Politik anzuknüpf en." ( 1 56) 
Der 'Nauheimer Kreis1 sah zwei politische Grundentscheidungen a k  notwen- 
dig an, um die Wiederherstellung der staatlichen Einheit Deutschlands zu 
ermöglichen: Erstens die Verpflichtung der Deutschen zur immerwlhrenden 
militärischen Neutralität; zweitens "den Freikauf Ostdeutschlands durch 
enge wirtschaftliche Verbindung Gesamtdeutschlands mit Rußland." (157) 
Zugleich glaubte man, hiermit anderen Völkern einen wichtigen Dienst zu 
leisten. Im 'Aufruf zur Rettung des Friedens durch Neutralisierung Deutsch- 
lands' vom 4.12.1948 heist es unter anderem: '!Das Bekenntnis der Deut- 
schen, ohne Unterschied der Parteien, zu einem neutralisierten, friedlichen 
und sozialen Deutschland kann sich als auseinanderhaltende und beschwich- 
tigende Kraft zwischen die bewaffneten Weltgegensätze stellen, die heute in 
Deutschland aufeinanderprallen." Und an späterer Stelle liest man bezüglich 
der doppelten Verflechtung der deutschen Wirtschaft mit Ost und West, die 
davon bestimmt sein sollte, daß Deutschland einerseits im Westen nicht als 
störender Konkurrent auftrete und andererseits den sowjetischen Fertigwa- 
renbedarf in besonderem Ausmaß befriedige: "So würden schließlich die 
Spannungenzwischender östlichen und der westlichen Welt, die auf ihren 
ökonomischen und sozialen Unterschieden beruhen, durch die planvolle 
Arbeit einer zum Frieden entschlossenen Welt zur Auflösung gebracht wer - 
den." ( 158) 
Kritiker bezeichneten diese Konzeptionen als Wunschdenken; die Analysen 
seien verschwommen; die Darstellung ökonomischer Probleme entbehre der 
gebotenen Tiefgründigkeit; eine augenscheinliche Fehleinschätzung der Sow- 
jetunion führe zu naiven Schlußfolgerungen; es fehlten jegliche konkrete 
Angaben über den Weg zur Bildung einer gesamtdeutschen Regierung; völlig 
unklar bleibt ferner, welche Stellung das auf solche Weise neutralisierte 
Deutschland im emphatisch favorisierten Europa einnehmen solle. 
Soweit einige Hinweise, denn auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen 
werden. (159) 

156) H.P.Schwarz, "Vom Reich zur Bundesrepublik", S. 362. 
157) E.Nolte, llDeutschland und der kalte Krieg", S. 298. 
158) Im Strecker-Nachlaß unter Nr. 51; Strecker selbst in seiner Schrift 

"Wann und wie ...", in die etliche Gedankengänge des Nauheimer 
Kreises eingeflossen sind: "Was durch militärische Neutralisierung un- 
mittelbar erreicht werden könnte, wäre folgendes: Die beiden Groß- 
mächte, deren ideologische und materiell gegensätzliche Auffassung 
am härtesten aufeinander stoßen und bedenkliche Fieberzustände er- 
zeugen, würden räumlich Abstand voneinander gewinnen. Deutschland 
bekäme wieder ein eigenes, von ihm selbst verwaltetes Staatsgebiet. 
Die Werralinie würde frei. Die Oder-Neiße-Linie könnte mit mehr 
Sachlichkeit besprochen werden. Es wäre überhaupt erst  einmal die 
Möglichkeit von aussichtsvollen Friedensbesprechungen gegeben." S. 37; 
sonst keine konkreten, detaillierten Vorschläge. - Zeitweise hat auch 
der bekannte Publizist Paul Sethe mit den Zielen des Nauheimer Krei- 
ses sympathisiert, s. z.R. Leitartikel in Allgemeine Zeitung Mainz V. 

9.2.1949; 18.3.1949; 5.5.1949. 
159) Dazu u.a. H.P.Schwarz, a.a.O., S. 376 f. 





welcher Art. (165) Eine derartige Volksbef ragungskampagne hatte nämlich 
zur gleichen Zeit die KPD mit propagandistischer Unterstützung durch die - - -  
D D R  gestartet. 
Der Parteiausschluß hat Strecker tief getroffen, und er war empört über 
die Art des Vorgehens. Soeben noch, anläßlich seines 75. Geburtstages, von 
der Gießener SPD geehrt, mußte er gleichzeitig aus der Zeitung seinen 
Ausschluß erfahren. Offenbar wurde ihm der Schritt der Parteiführung nicht 
ausführlich in einem Schreiben erläutert. Er empfand es als sehr ungerecht, 
nicht einmal vorher von Parteigremien angehört worden zu sein. Verbittert 
wies er  in Briefen an Freunde darauf hin, wie engagiert er sich auch in 
seinem Alter für die SPD eingesetzt hatte: Ab 1946 immer wieder in Wahl- 
kämpfen, bei kulturpolitischen Tagungen, in der hessischen Hochschulkom- 
mission. (166) Und er  verwahrte sich gegen Verdächtigungen, mit dem 
Kommunismus zu sympathisieren (167) Strecker verstand sich als ethischer 
und demokratischer Sozialist, der für Menschenwürde, freie Lebensgestal- 
tung, Gerechtigkeit, sozialen- Ausgleich und Völkerverständigung kämpfte. 
Seine ablehnende Haltune eeeenüber dem volksdemokratischen System hat er 

- - V  

des S t e r e n  bekundet. "Nur wo ein Mensch den anderen achtet, wo ein 
Mensch die Würde des anderen achtet, werden freie Gedanken und gleiche 
Rechte erst  ihren Sinn und Wert bekommen. In welcher Zeit aber ist 
Menschenwürde bewußter mit Füßen getreten worden als in den Zeiten der 
Konzentrationslager, des sadistischen Massenmordes. In den Zeiten der Skla- 
venarbei t, wo die Arbeit zugegebenerweise zugleich ein Tötungsmittel war. 
Und wir sind noch nicht darüber hinweg. In den Uranbergwerken des Erz- 
gebirges riecht es heute noch nach Menschenschweiß und Menschenblut, da 
kommen auch heute noch die Hilfeschreie an unser Ohr von Menschen, die 
versklavt und ihrer Menschenwürde und Menschenrechte beraubt werden. 
Wenn wir entsetzt gewesen sind über jene nazistischen Konzentrationslager, 
so wären wir feige, wenn wir dieses Entsetzen nicht auch vor den bolsche- 
wistischen Sklavenlagern hätten." (168) 

165) Aus Flugblatt "Für die Wiedervereinigung Deutschlands in Frieden und 
Freiheitu, im Strecker -Nachlaß unter Nt. 51; der Wiesbadener Aufruf 
war teilweise von Gustav Heinemann und Martin Niemöller mitkonzi- 
piert; zu letzterem hatte Strecker persönliche Kontakte. 

166) Unterlagen dazu im Strecker-Nachlaß unter Nr. 45. 
167) Bereits im Brief an Schumacher wies Strecker die Vermutung zurück, 

"als stünden wir Freunde des Nauheimer Kreises, vor allem auch mein 
Freund Noack, im Solde einer russischfreundlichen kommunistischen 
Partei~olitikll. Paul Sethe schrieb: "... Sie (die Neutralitätsforderung) 
entspAngt keineswegs einer besonderen Zuneigung für ~owjetrußland 
oder einer Blindheit eeeenüber dem sowjetischen System. Sie ent- 
springt der ~rkemtni;, daJ3 S o w j e t r u 8 l d  eine ~ e ä l i t ä t  ist, eine sehr 
ernste Realität, für uns bestimmt eine ernstere, als man das in 
Washington, London und selbst in Paris ohne weiteres nachfühlen 
kann. Sie entspringt schließlich der Erkenntnis, daß die Zeiten deut- 
scher Grolimachtpolitik vorbei sind." Allgemeine Zeitung Mainz, 
16.3.1949. 

168) Aus Vortragsmanuskript "Die weltumspannende Gemeinschaft", im 
Strecker-Nachlaß unter Nr. 68; Kritik an Volksdemokratie und Bol- 
schewismus vor allem in "Wann und Wie ...", bes. S. 9; 46 f; 50. 



w r  s e i ~ i m  Tod wurden ihm 

RsErrhaid Strecker s tarb am 26. juli 1951 im Balserschen Stift in Ci*. 
, Um ihn t tauer tm mit seiner we i t en  Gattin, Tochter, Schwiergersohn und 

Ger ~~n eine gro2)e -1 von Freunden. Seine Urne wurde am 
5.1.19S2 in .MQachen beigesetzt, wohin die verzogen war. 

169) Im Strecker-Nachlaß unter Nr. 50; die DFG mußte sich ebenfalls sol- 
chen Beschuldigungen gegenüber zur Wehr setzen, s. Schreiben des 
hess. Lundeswrbandsmss, Dr. Müller an Min. Jakob Kaiser vom 20.2. 
1951 und die K6lner Resolution vom 17.9.1950; Noack wurde aus der 
CSU ausgeschlossen. Strecker hat nach eigenen Angaben am 7.2.1951 
bei einem Vortrag der DFG in Wiesbaden 6ffentlich gegen seinen ei- 
genen ParteiausschluS protestiert; der Vorstand der hess. SPD (Vors. 
Knothe) forderte seine Rehabilitierung, Nachlaß NI. 54. 



Vorlaufige Bibliograpäe Reinbard Strecker 

Die bibliographischen Angaben sind insbesondere in bezug auf Veroffentli - 
chungen in Zeitschriften und Zeitungen liickenhaft; dies gilt vol allem fiSr 
die Zeit m n  1930 bis 1945. Publikationen erfolgten 2.T. tn nicht m@agli- 
chen mittekhuqchen Zeitungen bzw. schwer auffindbar auch unter hwdo- 
nymen; dimgbeicbn sind & e h  mehr alle Veräffentüchangen i n  Schriften der . 
Anti -AIkolroabswregznig e r f a h r .  

1. Jelbstandig erschienene Schriften: 

1901 Der &thetische G e n e  GieSen, Töpelmann 

1902 Maif ros t. Gedichte; Gie$en, Rickersche Verlagsbuchhandlung 

1906 Gedichte; Gießen, E.Roth 

1907 Sonntagsgedanken eines Politikers; Darmstadt, Roether 
Die moralische Phrase im LiberaPsmus; Gießen, ERoth 

1908 Demokratie und Sozialismus; GieSen, E.Roth 
Zur Fratienbewagung; Darmstadt, Roether 
Sanntagsbetrachtungen aber Schillers Gedichte; Gießen, EJEoth 
ReZigion und Politik bei Goethe; C.;iekn, E.Roth 
Gott m d  die Kirche; Bremer Fhigschriften - aus dem Geisteskampf 

der Gegenwart, Heft 2 

1909 Kants EtMk; Eine offene Schrift an meinen verehrten Freund Herrn 
Professor Dr. A.Messer; G i e h ,  E.Roth 

Die dr i t te  Lekukraft. Einakter; Bad Nauheim, Selbstv. 
Die Amerikaner. Lustspiel; Rad Nauheim, L.Wagner 
Die Arbeit der Schule. Festdichtung; Bad Nauheim, L.Wagner 

1910 Der katholische Schulkatechismus in pädagogischer Beleuchtung; 
Gießen, E.Roth 

Der katholische Katechismis und die BorromBusenzyktika, Berlin, 
Scher tver lag 

Drei Abiturienten. Gelegenheitsspiel für abstinente Schüler; Bad Nau- 
heim, Selbstverlag 

191 1 Sonntagogedanken 1910; Worms, Ver lag Wormser Zeitung 
klei~e Beundl-g im Hessischen Landtag am 7.12.1910; FrankfurtlM., 

Neuer Frankfurter Verlag 
Die Hauptstrt3rnungen in der modernen Literatur; Bad Nauheim, Son- 

derdruck der O b e r ~ s c h e n  Volksblätter 

1913 Das Deutschtum im Ausland und die Schule; Gießen, E.Roth 
Die Humboldtianer. Festspiel; GieSen, E.Roth 

1916 Die N a g e  von Fichtes Staatsphilossphie; Leipaig, Meiner (Habiiita- 
tiomsduif t )  

Volk und Staat; Sonderabdruck der Gemeinnüteigen Blfitter fiir Hessen 
und Nassau Nr. 10 

1917 Die Neuordnung des deutschen Unterrichts; Mann's PBdagogisches Ma- 
gazin Heft 639- Langensaiza 



1927 Wa ff aek, tu risawn; Bsrlin, Neuland Verlag 

i!@0vsmmw0~ t dee Staates, Veran~wortllchksit der km, 
M-. Y m b  

L*: 1W Der Xrtairpf uar das Gwaebwh BsPtimmmgsrecbt; Beriin, NerilonB War- 
&; 
? hJ 

. - ' ~ 5 ~ F ~ ~ d i e X  
,=.? A b  Gut NsuSagd V g t h  

X Um drra Vw1tq 

: , ' [zw. mit Cb&ildQ dtr~z:hsr) Offar&r Brief an alle KrdtEirkier; Ber - 
W .  

.-* . ! ih Verba 
=-. 2- me A b b l f r a a e ;  Berb, Ma~lriad Verlag 

Die @ PraMaFne in dgtr Fors tnr t scbafgr l shr~  Beriiq 
SdNeWnmm 

-1 
in Si- Bra~&ire, die det Verlag zu Ehren 

V W b p f e r  fOir DsnrWatje, 'Wahfriedm uad 
m~hi ichbari t ,  *sr&Efamtfilc3~th; K-I, - w e m  verb 

2. Umfangreichere Veröffentlichungen in Zeitungen/Zeitschriften 

1905 Schillers geistige Entwicklung; .in Bad Nauheimer Anzeiger, NI. 121, 
122, 123 V. 17.104 19.10.; 21.10;1905 

Beitrage zur Geschichte der Stadt Oppenheim; in Programm d. Oppen- 
heim& 7Reakchu1e 

1906 Ein Ausflug nach der Burg Friedberg; in Rad Nauheimer Zeitung Nr.80, 
7.7.1 906 



1909 HssstnHanauer Truppen aus der wetter& im msrikanischan Frei- 
heitskrieg; in Friedberger Geschichtsblätter öd. 1, 1909 

1910 Dorf und Swdt; Fesufichtuig zum Wandervogeltag am 1.4.1910 in 
Aroken, in Oberhess. Volkrblfftter Nr. 133, 11.6.1910 

Und nochmais der katholische Schulkatechismus; in O b e r b  Volks- 
blätter NI. 104-106, 7., 9. U. 10.5.1910 

1911 Die ~ c h l & t  am Johannisbetg 1762; in Bad Nauheimer Jahrkieh, 
Bd 1, 1911 

1912 Zwei G i e h e r  Professoren der Bef re iungdt ;  in hess. Liberale 
Wocheapchrift, 7. Jahrg., Nr. 13 ff 

Schülerschauspiele; in But ter  für Volkrlarltur , Ber lin 

191 7 Unsere Gefallenen; in Mitteilungen des Rhein -Mainischen Verbandes 
NI. 1-3 

1924 Aus Bad Nauheims Franzosenzeit; in Bad Nauheimer Jahrbuch öd. 3, 

1932 Goethes Stellung zur Natur; in Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen, 
März 1932 

Goethes Denkmethode; in Forstwissenschaftl, Zentralblatt Heft 7, 1932 

1935 Forstwisgenschaft und Forstphilosophie; in Zeitschrift für Forst- und 
Jagchwesen, Februar 1935 

Von der Naturreligion zum Naturschutz; in Deutsche Jagd, NI. 6, 1935 
Der Wald als Voiksgut; in Naturschutz Nr. 10, 1935 
Das AntMtz umerer Heimat iin Wandel der Zeiten; in Naturdenkmak- 

pflege und Naturschutz, Heft 23 und 24, 1935 

1936 Ist der Wald ein Organismus? in ZeitschEift für Forst- und JagBnesen, 
Januar 1936 

1937 Phifoeopbie im Wal&; in Neue Illustrierte Zeitung NI. 114, Wien 1937 

Ir; 1938 Probleme der forstwissenschaftiichen Systematik Forstarchiv Augusr 
1938 

i 

3. Herausgeber 

um 1909 Junge Geister - Monatsschrift (als Forum für literarischen 
Nachwuchs gedacht) 

I 
um 1910 Deutsche Jugend - Monatsschrift (Mitteilungen des Abstinenten- 

bundes Germania) 
Eltern und Schule - Monatsschrift (Form zur Darstellung päd- 

agogischer Probleme) 

1912 Beckmann-Führer: Bad Nauheim und Friedberg nebst Umgebung 
(zus. mit Prof. Helmke) 

1918 Hessenbuch; Verlag Elwert, Marburg (Beiträge von Bock, Ed- 
schmid, Holzamer, Krämer, Rausch, Schultheis, Sternberg) 

a b  1927 Alkohol und Erziehung - Schriftenreihe (zus. mit A.Messer U. 
Th.GIäS; Anregungen zur Auf klffrungsarbeit über die Alkohol- 
frage) 



r Urt&l% des ~ I % Y ~ Y R ~ S  ak6t db I?-- 
1932 

Pobtisches Testament; Lei& 1923 

W k  Mugkr uad Wstat' - W ü r d i p q  aom 'ISi. Gsbutotag in CJieWmr 
&m&m 3.1.195t 

, ,  Bkap&.sa 

d p  Hawt tun- 
, sep&wliiac 1951 



Hans Sager: Reinhard Strecker + 
in Mitteilungen des Deutschen Bundes für alkoholfreie Kultur, 
Oktoberheft, S. 1-4 

Benutztes Schrifttum 

(außer den zitierten Schriften Streckers) 

A) Archivunterlagen: 

1. Bundesarchiv Koblenz, Nachlässe NL 189 - Dr-Strecker 
2. Archivbestände der Justus-Liebig-Universität Gießen, Vorlesungs- 

verzeichnisse 
3. Stadtkirchenkanzlei Hannover, Kirchenbuch 1848 
4. Stadtarchiv Bad Nauheim, Satzung Bildungsverein 1906 und andere Un- 

terlagen zum Bildungsverein unter Nr. 115 
5. Stadtarchiv Gießen, Arbeitsplan Volkshochschule 1947, 1948 
6. Schularchiv Ernst-Ludwig-Schule Bad Nauheim, Personalia, Jahresbe- 

richte, Ausschreibungen des Landesam tes für das Rildungswesen 

B) Protokolle und Amtsdrucksachen: 

1. Verhandlungen der 2. Hess. Kammer der Stände des 34. Landtages 
(1908-1911) Bd. 3 (Protokolle), Rd. 4 (Drucksachen); Darmstadt 1912 

2. Verhandlungen des Landtages des Volksstaates Hessen, 1. Landtag 
(1 91 9-1921), Bd. 1 (Drucksachen); Darmstadt 1919, Bd. 2 ( P r ~ t o b l l e ) ;  
Darmstadt 1920, Bd. 3 (Protokolle); Darmstadt 1921 

3. Verhandlungen des Landtages des Volksstaates Hessen, 2. Landtag 
(1921-1924), Rd. 1 (Protokolle); Darmstadt 1923 

4. Die Reichsschulkonferenz 1920, Amtlicher b r i c h t ,  Leipzig 1921 
5. Amtsblätter 1949 HKM 
6. Darmstädter Archivschrif ten 5 (Ruppel/Groß), Hess. Abgeordnete 

1820-1933; Darmstadt 1980 

C) Zei tungenneitschrif ten: 

Rad Nauheimer Anzeiger, 12. Jahrg. 1905 
Bad Nauheimer Zeitung (Wetterauer Anzeiger), 22.-30. Jahrg. 1906-1914 
Oberhessische Volksblätter (Rad Nauheimer Anzeiger), 17.-21. Jahrg. 
1910-1914 
Oberhessischer Anzeiger und Friedberger Zeitung, 85, Jahrg. 1918 
Neue Tageszeitung (Friedberg), 13. Jahrg. 1920 
Darmstädter Zeitung, 142. Jahrg.-146. Jahrg. 1918-1922 
Giessener Freie Presse, 2. Jahrg. 1947, 6. Jahrg. 1951 
Zeitschrift für Forst - m d  Jagdwesen, Februarhef t 1935 
Forstarchiv, Heft 15, 1938 
Vierteljahrsschrift f. philosophische Pädagogik, Januarhef t 1920 





E I N  S C H E I B E N K R E U Z - G R A B S T E I N  

D E S  1 4 .  J A H R H U N D E R T S  IN G I E S S E N ' )  

von 

Juliane und Friedrich Karl Azzola 

1) Zugleich 39. Beitrag-zur Frage früher Grahsteinforrnen. 38. Beitrag: 
Juliane und Friedrich Karl Azzola: "Die nachrnitteialterlichen Grab- 
Kreuateine des 17. Jahrhunderts in der Kirchenburg von Rohr bei 
Meiningen", Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und 
Landeskunde 89 ( 1982/83), 75-92. 
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Abmessungen: 
Gesamthöhe 49,s Cm; äußerer Scheibendurchmesser 27 Cm; innerer 
Scheibendurchmesser 22,s Cm; Dicke der Scheibe bis 9,s Cm; Schild 
auf der Rückseite: 1 9  cm hoch und 17 cm breit; Schere: 15 cm 
lang. 

Material: Basalttuff (Lungstein). 

Als wir im Jahr 1972 unsere Monographie flMittelalterliche Scheibenkreuz- 
Grabsteine in Hessen" publizierten (2), konnten wir eine Materialsammlung 
aus 37 Grabsteinen, 35 erhaltenen sowie zwei durch Bild bzw. historische 
Zeichnung überlieferten Malen, vorlegen. Selbststhdlich veralten Publikatio- 
nen in der Art eines Inventars besonders schnell, da gelegentlich Denkmale 
verschwinden, während andere hinzukommen. So fanden sich im Jahr 1973 
beim Enttrümmern des Gießener Alten Schlosses Bruchstücke zweier spät-  
mittelalterlicher Scheibenkreuz-Grabsteine des 16. Jahrhunderts (3); der 
später hinzugekommene Fund eines Büdinger Scheibenkreuz-Grabsteins i s t  
noch unpubliziert. Schließlich wurde im Jahr 1984 dem Oberhessischen 
Museum ein Scheibenkreuz-Grabstein zugeführt, der aus den Beständen des 
zerstörten Museums s tammte (4). Dieses Grabdenkmal soll hier vorgelegt 
werden. 

Der einschließlich Fuß recht gut erhaltene Scheibenkreuz-Grabstein i s t  aus 
einem s tark  blasigen Basalttuff (Lungstein) gefertigt und zeigt auf seiner 
Vorderseite (Bild 1) ein gleicharmiges, also punktsymmetrisch gegliedertes, 
griechisches Kreuz, dessen im Zentrum parallele Arme sich nach außen hin 
weiten und konvex, dem Zirkelschlag folgend, enden. Ein solches Kreuz ist  

1 

! 
unter den bisher veröffentlichten 39 hessischen Scheibenkreuz-Grabsteinen 
nicht vertreten, pflegen doch die Arme gotischer Kreuze auf Kreuzsteinen 

, 
und Scheibenkreuzen konkav eingezogen zu enden. Versucht man dennoch 
eine ikonographische Zuordnung, so muß man räumlich weiter fassen. Ein ü 

Scheibenkreuz mit stärker geweiteten, ebenfalls konvex endenden Armen 
r 

weist die Rückseite des Hogerus-Steins (5) (Bild 2) bei Hameln auf,  dessen 
i 

2) Juliane und Friedrich Karl Azzola: ~lMittelal terl iche Scheibenkreuz- 
Grabsteine in Hessen", Hessische Forschungen zur geschichtlichen 

1 
Landes- und Volkskunde, Hef t  10, Kassel 1972. Diese Monographie 
erschien inhaltsgleich, doch ohne Vorwort und Inhaltsverzeichnis, in 

d 
der Zeitschrift des Vereins für hessische Geschichte und Landes- 
kunde 82 (1971), 9-60. 

3) Friedrich Karl Azzola: "Zwei mittelalterliche Scheibenkreuz-Grab- 
steine aus dem enttrümmerten ehemaligen "Oberhessischen Museum" 
im Alten SchloR zu Gießen", Mitteilungen des Oberhessischen Ge- 
schichtsvereins NF 62 (1977), 57-60. 

4) Den Hinweis auf den Scheibenkreuz-Grabstein verdanken wir Herrn "J ii 

Dr.Friedhelm Häring, Museumsdirektor in Gießen, mit Schreiben vom 
15-5-1984. 3 

5) AQlf Hoffmann: "Die mittelalterlichen Steinkreuze, Kreuz- und Denk- < 
steine in Niedersachsen", Quellen und Darstellungen zur Geschichte 1 

Niedersachsens, Band 42, Hildesheim und Leipzig 1935, besprochen 
unter Nr. 11 im Kurzinventar auf S. 2 sowie auf S. 1 6  und mit einer 
Skizze auf Tafel I. i 

3 



Bild 2 
Scheibenkreuz auf der Rückseite des Hogerus-Steins von 1391 bei Hemmen- 
Qrf im Kreis Hameln (Niedersachsen); Foto: W.Müller 



Bild 3 
I 

Spätmi t telalterlicher Scheibenkreuz-Grabstein vom Friedhof beim ehemaligen 
Zisterzienserkloster Strata Florida in Wales; Foto: Azzola L 



noch teilweise entzifferbare Inschrift auf seiner Vorderseite a n  ein Gesche- 
hen im Jahr 1391 erinnert. Allerdings darf man das Kreuz auf dem Gieße- 
ner Scheibenkreuz-Grabstein (Bild 1) als entwicklungsgeschichtlich äl ter  
einstufen. Fortentwickelter als  das Scheibenkreuz des Hogerus-Steins (1391, 
Bild 2) is t  das Kreuz eines Scheibenkreuz-Grabsteins vom historischen 
Friedhof neben der ehemaligen Zisterzienserabtei S t ra ta  Florida in Wales 
(Bild 3), da seine Arme noch stilrker geweitet sind als beim Hogerus-Stein 
(Bild 2). 

Nicht nur die Folge der Bilder 1 bis 3 mit den sich immer stärker weiten- 
den und breiter konvex endenden Armen läßt eine Entwicklung erkennen; 
gleiches gilt auch für eine abnehmende Ralkenbreite! So zeigt das Scheiben- 
kreuz von Immenhausen (6) im Landkreis Kassel ein Kreuz ähnlich dem 
Gießener Scheibenkreuz-Grabstein auf Bild 1, allein die Arme sind im zen- 
tralen Bereich der Scheibe bezogen auf den Scheibendurchmesser wesedtlich 
schmaler als  beim Gießener Mal, weshalb das Immenhausener Flur-Schei- 
benkreuz entwicklungsgeschichtlich jünger als der GieRener Scheibenkreuz- 
Grabstein anzusehen ist. 

Eine Entwicklung, wie s i e  die Abfolge der Bilder 1 bis 3 skizziert, scheint 
sich auch unter den Scheibenkreuz-Grabsteinen Südfrankreichs bzw. des 
spanischen Baskenlandes vollzogen zu haben. Unter den vielen Scheibenkreuz- 
Grabsteinen des spanischen ßaskenlandes, die bisher publiziert wurden (7), 
findet sich nur ein einziges Mal in Ecay (8),  dessen Kreuz dem des Gieße- 
ner Scheibenkreuz-Grabsteins auf Rild 1 überraschend nahe kommt, so  da6 
man die beiden Male nebeneinander stellen kann. Ausgehend von diesem 
wohl als hochgotisch einzuschätzenden Kreuz, dessen Ursprung bzw. Vorbild 
unter mittelalterlichen Nimben zu suchen wäre, vollzog sich auch im süd- 
französisch-nordiberischen Raum eine durch die Abfolge der Bilder 1 bis 3 
beschriebene Entwicklung (9). 

6) Heinrich Riebeling: "Steinkreuze und Kreuzsteine in Hessen. Ein topo- 
graphisches Handbuch zur rechtlichen Volkskunde", Dossenheim bei 
Heidelberg 1977. Eine Besprechung des Scheibenkreuzes von Immen- 
hausen findet sich unter der Nummer 4522.3 auf S. 65 mit einer Ab- 
bildung auf S. 207. 

7) Eugeniusz Frankowski: "Estelas Diswideas d e  la Peninsula IMricaw, 
Madrid 1920. Jose Miguel de  Barandiaran: "Estelas Funerarias del 
Pais Vasco", San Sebastian 1970. "Les Steles D i s ~ o i d a l e s ~ ~ ,  Journee 
dgEtude d e  Lodeve, Archeologie en Languedoc No. Special 1980. 
P(ierre) Ucla: "Les Steles discoidales du Languedoc e t  ... d'Ailleurstl, 
Paris 1981, mit einem Nachtrag Paris 1984. 

8)  Rambn Maria d e  Urrutia: "Estudio d e  las estelas discoideas de  los 
valles d e  Izagaondoa y Unguida", in: Cuadernos de etnologia y etno- 
grafla d e  Navarra, Band 111, Nummer 9 (September bis Dezember 
1971 ), 363 -395, insbesondere der Scheibenkreuz-Grabstein von Ecay, 
Abbildung 42. Die genannte Zeitschrift enthrllt zahlreiche Publikatio- 
nen über Scheibenkreuz-Grabsteine im spanischen Baskenland. 

9) Dies ergibt sich aus einer Durchsicht der einschlägigen Literatur 
nach Anmerkung 8 einschließlich der dort zitierten kleineren und 
großeren regionalen Publikationen. Genannt sei hier insbesondere: 
Francisco-Javier Zubiaur Carrefio: *fEstelas funerarias discoideas del  

1 



Die Rückseite des GieRener Steins (Bild 4) zeigt einen schräg angeordneten, 
unten zugespitzt auslaufenden, gotischen Schild mit einer Schere als Hand- 
werkszeichen. Der Stein dürfte demnach für das Grab eines GieBener 
Schneiders angefertigt worden sein, da man die Schere a k  historisches 
Handwer kszeichen interpretieren darf (10). Wahrend der Steinmetz die n6ti - 
gen Konturen, Profile und FMchen durchaus zufriedenstellend anfertigen 
konnte, wirkt die Schere unbeholfen; offensichtlich war er hierfür überfor- 
dert. 

Die Parallelen zur Rückseite eines der beiden Butzbacher Scheibenkreuz- 
Grabsteine (Bild 5) sind bemerkenswert. Dieser Grabstein eines Butzbacher 
Maurers ist ebenfalls aus Basalttuff angefertigt und wurde von uns einem 
Zeitraum um 1400 zugeordnet (11). Da das Kreuz des Gießener Scheikn- 
kreuz-Grabsteins als entwicklungsgeschichtlich deutlich älter a k  das Schei- 
benkreuz auf der Rückseite des Hogerw-Steins (Bild 2) von 1391 anzuspre- 
chen ist, geht man wohl nicht fehl, den Giesener Seheibenkreuz-Grabstein 
als ~lhochgotischw zu bezeichnen und der Mitte bzw. der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts zuzuordnen. Er gehört somit zu den iiltesten in Hessen er- 
haltenen mittelalterlichen Scheibenkreuz-Grabsteinen und stand einst auf 
dem Kirchhof der im Krieg zerstörten G i e h e r  Stadtlrirche. Die Bearbei- 
tung seiner Schmalseite zeigt die Seitenansicht auf Bild 6. 

Monasterio de Tulebras", in: Cuadernos de Etnologla y Etnografla de 
Navarra, Rand XIII, Nr. 38 (Juli bis Dezember 1981), 303-317. 

10) Friedrich Karl Azzola: "Die Schere als Handwerkszeichen auf Grab- 
steinen und Steinkreuzen in Hessent1, in: Archiv für hessische Ge- 
schichte und Altertumskunde NF 30, 1.12. Heft (Darmstadt 1967/68), 
160-168. Siehe hierzu insbesondere den in die Südseite der Kapelle 
auf dem alten Gießener Friedhof außen eingelassenen Grabstein der 
Anna Elisabetha Maus, 1638-1699, der eine wappenartig gefa8te 
Schere aufweist. Johan Henrich Maus war Bürger und Schneider in 
Gießen. 

11) Friedrich Karl Azzola: "Mittelalterliche Scheibenkreuz-Grabsteine 
der WetteraulI, in: Wetterauer Geschichtsblätter 14 (1965), 49-60, 
insbes. die Seiten 52-54 mit den Abbildungen 4 und 5. Juliane und 
Priedrich Karl Azzola: "Mittelalterliche Scheibenkreuz-Grabsteine in 
Hessenw, Kassel 1972, 34-36 mit den Abbildungen 1 und 66-68. 



Rückseite des hochgotischen Scheibenkreuz-Grabsteins in GieRen mit einer 
Schere als Handwerkszeichen; Foto: Azzola 





Bild 6 

Seitenansicht des hochgo tischen 
Scheibenlrreuz-Grabsteins in Gießen; 
Foto: dzzola 



D A S  G R A B M A L  

D E S  J O H A N N  V O N  F A L K E N S T E I N  

I N  K L O S T E R  A R N s R I J R c  

Martin Morkramer 



I 1. Einleitung 

Im Kapitelsaal des ehemaligen Zisterzienserklosters Arnsburg steht das 
Grabmal des 1365 verstorbenen Herren der Burg Münzenberg, Johann von 
Falkenstein (Abb. 1). 
Sein ursprünglicher Standort befindet sich im Kreuzgang, wo einst viele 
Angehörige des lokalen Adels ihre Grabstätte wählten. Er gehört zu einer 
Gruppe von drei Figurengrabsteinen aus dem 14. J h ,  die das Kloster einst 
besaß, von denen aber nur noch zwei erhalten sind. Der früheste ist unser 
Falkensteiner von 1365, es folgt der des 1367 verstorbenen Rudolf Rule 
von Friedberg, Bischof zu Verden. Dieses Denkmal ist jedoch mit der teil- 
weisen Zerstörung des Klosters zu Beginn des vorigen Jahrhunderts unterge- 
gangen. Der drit te ist der Gedenkstein des Johann von Linden und seiner 
Ehefrau Guda von Bellersheim von 1394, der bis 1982 über dem Grab des 
Ehepaares an der Westwand der ehemaligen Allerheiligenkapelle stand. Dann 
wurde er in den überwölbten Teil des Nordseitenschiffes der Abteikirche 
versetzt, um seinen weiteren Verfall zu verhindern. 
Diese Grabmäler sind Beispiele dafür, daß die ursprünglich strenge Zister- 
zienserregel mit Verbot reicher Ausgestaltung ihrer Bauwerke sich im Laufe 
der Zeit lockerte. Viele Klöster erhielten nicht zuletzt durch die Tätigkeit 
von Stiftern hochrangige Kunstwerke. 

k a) Material, Ma6e, Erhaltungsnstand 

1 Das Grabmal des Johann von Falkenstein besteht aus hellrotem Sandstein 
und mißt 2,96. m Höhe, 1,34 m Breite und bis 10 cm Relieftiefe. Die 
Köpfe aller drei auf ihm befindlichen Figuren sind stark beschädigt. Sein 
unterer Teil ist fast giinzlich zerstört. 
An der Südwand der Abteikirche stehend, war der Gedenkstein beim Ab- 

I 
bruch des Kreuzganges von Verwüstungen weitgehend verschont geblieben 
(vgl. Abb. 3a, b und 4a, b). Jedoch blieben im Laufe der Jahrzehnte die 
Witterungseinflüsse nicht ohne Wirkung, so daß man den Stein in den Kapi- 
telsaal versetzte, wo er seit 1960 seinen heutigen Platz einnimmt und zu- 
letzt 1980 einer Restaurierung unterzogen wurde. 

F An einigen Stellen der Platte scheinen sich Reste roter Farbe zu befinden. 
Man muß sich das Grabmal in seiner ursprünglichen Form polychrom bemalt 
vorstellen,-wenn auch kaum Reste dieser alten Fassung erhalten blieben (1). 

b) Stil 

Die Figur des Stifters'steht in Frontalansicht in einer Nische auf flacher 
Sockelplatte. Ober ihr befindet sich ein Baldachin, zu beiden Seiten ist  sie 
von Fialen mit eingestellten Nebenfigürchen flankiert. 
In die Mitte der relativ hohen und schmalen Platte ist ein hochrechteckiges 
Feld sehr flach eingetieft. Der Obergang vom verhältnismäßig breiten Rand 

1) Vgl. hierzu auch Morkramer 1982, S. 145, über die ursprüngliche Be- 
malung des Grabmals Linden-Bellersheim. 



zur Rlickwand dieser Nische ist durch eine leichte Kehlung der Kante und 
eine schmale gekehlte Leiste fein abgestuft. Diese Leiste Buft auf beiden 
S r e a  rnon der Solekelplatte bis zum flaklachin, um dort jeweils mit einem 

vnn insgesamt &ei Dreipgssen ver* zu sein. 
In der Nische befindet sich die Hauptfigur, die mit bei&n Beinen fes t  atd 
der dünaen, nach vorne leicht abfallenden Soekelplatte aufsteht. Der Ritter, 
der eine Riistmg trägt, hält in seiner Linken einen Helm, seine Rechte 
greift zum Schwert. Sein K8rper ist  in einer leichten Biegung gepberr: 
Wiihrend diediedieBcitse etwas nach (vom Betrachter aris gesehen) rechts geneigt 
sind, biegt der Körper in der Hiifte um und verläuft nun in Leicht nach 
l i n k  gebeugter Richtuig. Die Schultern werden dieser Neigung folgend 
etwas schräg gehalten, der Kopf aber liegt genau in der Vertikalen, ist da- 
bei etwas aus der Mittelachse nach links verschoben. 
Der Ritter zeigt Stiltendenzen der zweiten Halfte d a  14. Jb., nämlich das 
Betonen des K&permlumens und die Festigkeit des Standmotiw. Im sanften 
S-Schwutg des Korpers, verknden mit der Abschrägung der Standplatte, 
erkennt man noch ältere Stilmerkmale, ebenso wie in den Seitenfiguren, 
deren K&prlichkei t zum g r a t e n  Teil durch dominierende Diagonalfalten 
verdeckt wird. 
Die Hauptfigur wird nicht durch die Nische oder durch die Architekturrah- 
muig bestimmt, ist diesen Elementen nicht durch formale Anpassung un- 
tergeordnet, sondern entwickelt Eigenleben, indem die Arme den Nhchen- 
rahmen überschneiden. Diese nehmen dabei auf die durch die Kthperhaltung 
M n g t e  Flächnaufteilung Rücksicht: Der (vom Betrachter aus gesehen) 
Linke Arm fängt die Körperbiegung durch Beschreiben einer gegensätzlichen 
Kuim auf und trägt so zur Stabilisierung der Pigur bei. Der rechte ist we- 
seirnüch kürzer, da der mn ihm gehaltene Helm erst  oberhalb der aus- 
schwingendem Hüfte Platz hat. 
Zu beiden Seiten der Figurennische befindet sich auf dem breiten Rand je 
eine Fiale. Jede besteht aus einem Soekel mit zwei flachen Blenden, je- 
weih mit oberem DreipaSabschiu8, darauf auf kleiner Standplatte eine der 
Wtenfiguren, über der zwei kleine krabben- und kreuzblumenverzierte 
Wimperge über Dreipiksen gegeben sind, sowie einem sehr lang gezogenen 
Hehn, dessen Kanten mit Krabben besetzt sind und der von einer Kreuz- 
Mome bekriht ist. 
Beida Seitenfierclien, clie sich etwa in Hüfthtihe des Ritters befinden, sind 
charakterisiert durch kräftige Diagonalfalten des Gewandes und im Kon- 
trast daai stehende Armhrrltungen. Die dominierenden Falten beider sind 
~ t ~ g ,  a b  symmetrisch angeordnet. Ober Ber Hauptfigur zwischen 
den Kreuzblumen der seitlichen Fialen is t  ein Baldachin angebracht. Er 
besteht aw drei Wimpergen, jeweils über Dreipai3 und mit Krabben und 
Kreuzblumen versehen. Zwischen i h e n  und an E d e n  AuRenseiten sind 
kleine Fialen gegeben. Die mittlere Kreuzblume ist  besonders betont, indem 
sie die anderen etwas überragt und indem sie vor einer Leerflache steht, 
da über dem mittleren Wimpefg auf die Nisckeneintiefung verzichtet wurde. 
Die beiden kleben Fialen, die diese Leerfläche seitlich begrenzen, werden 
nach obem fortgesetzt md stehen in VerhiRding mit einem aia schmalen 

= Leisten gearbeiteten Drs ipaS-Bbdbqgddes ,  über dem eine etwas kräfti- 
gete Honmnta1;Wste d a  &ren AbschkiS bildet, Die beiden äoßeren B W -  
Men sind durch WappmsctiiMe verdeckt. Unter diesen veruuft  rechts und 
Enls die  Grabinschrift s r e b  den g r o b  seitlichen Fialen bis zum unteren 
Ende, wo einst ebenfalls Woppenschilde satlen. Zwischen diesen beiden be- 
finden sich unter der Standplatte des Ritters zwei einander abgewandte 



C) Ikonographie 

Die in Minuskeln eingemeiRelte Inschrift ist größtenteils noch zu lesen. Sie 
beginnt oben rechts und lautet: 
Anno - domini mo - ccc Ixv - vii - k(a)l(endas) - Septembris . obiit 
D(omin)us Joh(annes) - de Falckenstey(n) . cui(us) Me(m)oria ap(ud) . 
sup(er)os - sit  . i(n) b(e)n(e)dic(ti)o(ne) 
Im Jahr des Herrn 1365 (das Datum umgerechnet ist der 26. August) starb 
Herr Johannes von Falkenstein, dessen Andenken bei den Lebenden in hohem 
Ansehen stehen möge. 
Die oberen Wappenschilde zeigen links zwei Felder (Falkenstein) und rechts 
einen Doppeladler (Saarwerden). Auf dem Schild unten links befanden sich 
ursprünglich drei Löwen, diese in der Anordnung oben zwei nebeneinander 
und einer darunter. Dieses Wappen stand für die Wildgrafen von Kirburg. 
Unten rechts waren in der gleichen Weise drei Adler angebracht (Leinin- 
gen). 
Das linke Seitenfigürchen ist  durch Flügel und Handhaltung eindeutig als 
betender Engel zu identifizieren. Das Gegenstück auf der rechten Seite is t  
durch Bart als männliche Person gekennzeichnet. Fischel bezeichnet es als 
"Propheten mit Spruchband, auf dem vielleicht die Artikel des 'Credo' 
standen" (3). Walbe erwähnt ihn als H1. Joachim, ohne diese Benennung zu 
belegen (4). Müller vermutet hier den Evangelisten Matthäus, da zu diesem 
als Symbol die Engelsfigur gehört und e r  über "die Enthauptung Johannes 
d.T., des Namenspatrons unseres Ritters, berichtet" (5). 
Die hterpretation a k  Joachim ist  nicht haltbar, hierfür ergeben sich kei- 
nerlei Anhaltspunkte. Gegen eine Identifizierung a k  Matthäus spricht die 

2) Fischel 1923, S. 81 ff, Schaum-Benedum 1969, S. 28 ff. 
3) Fiche1 1923, S. 81 U. Anm. 83. 
4) W a l b  1919, S. 98. 
5) Müller 1833, S. 59. 





unteres Ende zum Verschluß auf der Haube paßt. 
Die Rüstung besteht aus: Fast knielangem Kettenhemd und darüber getra- 
genem Lederrock mit blattförmigen Fransen an Saum und Xrmeln sowie mit 
aufgesetzten Blütenverzierungen auf den Schultern, Beinschienen, Panzer- 
schuhen und -handschuhen. 
Auf der Brust des Ritters befinden sich zwei plastisch hervorgehobene 
kleine Kronen, von denen zwei Ketten herabhängen, die zur Befestigung von 
Helm und Schwert dienen. 
Der tiefsitzende Gürtel trägt Zierauflagen in Form von stilisierten Blüten. 
Die Gürtelschließe zeigt vier Vierpässe. 
Um die Schwertschneide ist ein ebenfalls blütenverzierter Gurt gewickelt. 

Die Beschädigung des Kopfes macht eine Beurteilung der Physiognomie der 
Figur schwierig. Wenn auch in der zweiten Hälfte des 14. Jhs. bereits ein- 
zelne Darstellungen mit Porträtcharakter geschaffen wurden, liegt eine 
solche hier sicher nicht vor. Das Gesicht der Hauptfigur ähnelt, soweit er- 
kennbar, dem des kleinen Propheten. Bei diesem erkennt man die gleichen 
schmalen Augen, die wulstigen Brauen, die mageren Wangen und dadurch be- 
dingte ausgeprägte Wangenknochen, den Ansatz des Bartes in Form von ein- 
zelnen Strähnen, die sich dann einrollen. Man wird sicher vermuten können, 
daß Johann von Falkenstein einen Bart trug, weshalb die Grabfigur entspre- 
chend gestaltet wurde. Die Physiognomie entspricht dagegen einem Muster. 
Die Bezeichnung des Toten erfolgt vor allem durch Inschrift, Wappen und 
Attribute, so daß wir hier ein 'Typenbildnis' vorliegen haben. 

3. Forschungsgeschichte 

Das Grabmal fand bereits häufig in der Literatur Berücksichtigung. Kind- 
linger (1749-1819) gibt in seiner Aufstellung der Arnsburger Grabsteine 
eine kurze Beschreibung des Standortes, der Inschrift und der vier Wappen- 
schilde. Er lokalisiert den Stein "... in Peristyliof' und "... in fine ambitus 
vergentis ad  ingressum ecclesiae est  monumentum muro maioris ecclesiae 
impositum ...I1, also im Kreuzgang, und zwar "am Ende des Umganges beim 
Eingang der Kirche ist das Monument an die Mauer der groRen Kirche ge- 
stelltff. Kindlingers Liste ist in einer Bearbeitung von V.Würth als Anhang 
im Denkmälerinventar (IValbe 1919, S. 170 f f )  gedruckt. 
Walbes Beschreibung (S. 96 f f )  ist etwas ausführlicher, ergänzt durch eine 
Photographie des Steines. 
Roeschen (1897) gibt den Standort des Grabmales an, der mit dem von 
Kindlinger erwähnten übereinstimmt. Seine kurze Schilderung wird durch den 
Hinweis ergänzt, daß 1896 ein Gipsabguß "dieses ... Bildnissesw genommen 
wurde, der ins Germ.Nat.Museum in Nürnberg gelangte (S. 65 f). 
Müller (1833) befaßt sich hauptsächlich mit der Person des Johann von Fal- 
kenstein, mit den Quellen, in denen dieser als historisch greifbare Pers&- 
lichkeit nachzuweisen ist. Zwei Zeichnungen geben das Grabmal in seinem 
damaligen Erhaltungszustand mit nur geringen Beschädigungen und eine 
Detailabbildung der Hauptfigur mit Ergänzungen wieder (S. 59 ff und Tafeln 
16, 17, insere Abb. 4a, b). 
Dehio (1911) nimmt an, daß die Denkmäler des Günther von Schwarzburg 
(gestorben 1349, Frankfurt, Dom, Abb. Sc) und des Johann von Falkenstein 
von derselben Meisterhand gefertigt wurden. In seiner Handbuch-Ausgabe 



d wird unten Richt mehr fortgesetzt. 
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- Die äußeren Fialen des Baldachins schließen beim Arnsburger mit der 
Nische ab, sind hier in die Ecke eingestellt, wobei die gekehlte Kante den 
Obergang zum Rand bildet. Beim Eberbacher liegen diese Fialen unvermit- 
telt auf der Platte. 
Er llübernimmt zwar das Material der Komposition, gestaltet aber Relief- 
technik, Architektur und selbst das Figürliche völlig anders." Er "ist nicht 
aus dem knappen und festen Geschlecht des Falkensteiners; ein hochbeini- 
ger Geselle mit schleifenden Füßen, saftlos und überschlank" 
Als weiterer Grund wird angeführt, daß das Eberbacher Grabmel durch 
stärkere Plastizität bereits ein "neues Empfinden ... für die Gegensätze der 
Fläche und Tiefe", wie es für Mainzer Steine des 15. Jhs. charakteristisch 
ist, zeigt. 
Auf die ausführlichen Untersuchungen Fischels gehen die Erwähnungen des 
Arnsburger Gedenksteines bei Wilhelm -Kästner (1924, S. 263), Back (1932, 
S. 102) und Pieper (1936, S. 105 ff )  zurück. Letzterer sieht in seiner 
llKunstgeographiell die Herrschaft der Falkensteiner a k  Grund für die Aus- 
breitung von Formen aus dem Mittelrheingebiet bis zur oberen Lahn. 
Schmidt (1923) stellt bei seinen Forschungen zu Tyle von Frankenberg 
ubereinstimmungen der Seitenfigürchen des Falkensteiners mit den Archi- 
voltenfiguren am Westportal des Wetzlarer Domes, die er  Tyle zuschreibt, 
fest m d  ist "... geneigt ..., diesen Grabstein ... in das eigenhändige Werk 
Tyles einzuordnen" (S. 129). Laut Schmidt ist dieser Künstler von etwa 
1360 bis 1396 in Frankenberg, Marburg, Wetzlar, Treysa und anderen Orten 
nachzuweisen. 
Heubach (1924) vermutet denselben Meister in den Grabmälern Günther von 
Schwarzburg (Abb. Sc), Johann 11. von Katzenelnbogen (Abb. 2), Johann von 
Falkenstein und Rudolf von Sachsenhausen (Abb. 5d). Weigert (1927) sieht 
im Arnsburger Grabmonument Charakteristika für Stiltendenzen der Plastik 
nach der Mitte des 14. Jhs., nämlich wieder "starke und pralle" Falten an 
den Seitenfiguien sowie die Herauswölbung der Korpermitte des Ritters in 
den Raum: "Die Schwingung, die im frühen Vierzehnten in der Fläche lag, 
greift jetzt in die 3. Dimension über" (S. 104). 
Bott (0.J.) äußert teilweise dieselbe Meinung wie Heubach, indem er  den 
Schwarzburg und den Katzenelnbogen a k  Werke einer Mainzer Werkstatt an- 
sieht. Unseren Falkensteiner erwähnt er als "dem Frankfurter Grabmal ... 
zu vergleichen" (S. 34). 
Weitere kurze Nennungen unseres Arnsburger Gedenksteines finden sich im 
Rahmen von Typologien bei Borgwardt (1935, S. 52) und Eger (1940, S. 34). 
Zschietachmann (1960) gibt eine kurze Beschreibung bei seiner Zusammen- 
stellung der Arnsburger Figurengrabsteine. 
Schaum-Benedum (1969, S. 28 ff ,  145) geht ausführlich auf den Falkenstei- 
ner ein und betont noch einmal die Abgestimmtheit seiner Einzelteile ge- 
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geneinander. Beim Vergleich mit dem Katzenelnbogen übernimmt sie weit- 
gehend die Argumentation Fischels, widerspricht aber deren qualitativer Ab- 
wertung dieses Steines. Sie sieht ilm auf fortgeschrittener Stilstufe, die 
sich im Hervorwölben des Körpermlumens und im Standmotiv mit be- und 
entlastetem Bein dokumentiert. Sie datiert den Eberbacher in die zweite 
Hälfte der 60er Jahre des 14. Jhs., also etwa 10 Jahre nach dem Tod des 
Dargestellten. 
In der Festschrift zur 800-Jahr-Feier Arnsburgs (Hrsg. Zschieteschmann 
1974) ist eine Zeichnung des Falkensteinschen Grabmals, die offensicht- 
lich auf Müller 1833 zurückgeht, abgebildet (Tafel vor S. 157). Weiterhin 
ist der Gedenkstein kurz erwähnt in meiner Beschreibung des Grabmals 
Linden-Bellersheim ( 1982, S. 148). 
Die kurzen Schilderungen in verschiedenen Kunstführern können hier unbe- 
rücksichtigt bleiben. 









rem Amsburger Grabmal die gleiche. Der Eberbacher hat &ne Visierkiappe, 
wie sie auch der Rudolf von Sackenhausen (Abb. Sd) besitzt. 
Das Motiv der beide Sockeltiere entspricht auf dem Falkenstein dem des 
älteren Grabmales Eberhard von Stein (1331, Abb. 5a). Dies bedeutet 
jedoch nicht unbedingt gröt3ere zeitliche Nähe zwischen diesen beiden als 
zwischen Katzenelnbogen und Eberhard von Stein, sondern bei Nachahrnang 
eines Eberbacher Grabmales können natürlich auch Elemente eines anderen 
dort befindlichen Gedenksteines zur Wirkung gekommen sein. Da auf dem 
Helm des Johann von Falkenstein ein Hund angebracht ist, könnte es durch- 
aus dem Wunsch des Verstorbenen oder seiner Nachkommen entsprochen 
haben, unter der Sockelpiatte dem Löwen ebenfalls einen Hund zuzuordnen. 
Was hätte dann näher gelegen, als hier ein weiteres in Ebrbach vorgefun- 
denes Motiv zu abernehmen? 
Das Argument, das Denkmal des Johann 11. von Katzenelnbogen sei auf 
fortschrittlicherer Stilstufe aufgrund seiner grweren Plastizität, wird durch 
Vergleich mit älteren Denkmälern entkräftet: Der Bucheck (1328, Abb. 6d) 
ist erheblich stärker plastisch ausgearbeitet als unser Falkenstein, wenn 
auch die  älteren stilistischen Merkmale bei dem Mainzer Grabstein z.B. im 
Umklammertsein der Figur von der Architektur oder im unklaren Stand- 
motiv deutlich werden. Einen beinahe vollplastischen Baldachin trägt das 
Grabmal des Heinrich von Waldeck (gestorben 1344, Netze, EkPfk, Abb. 
6b). Vergleiche über weitere räumliche und zeitliche Entfernungen sind na- 
türlich problematisch, sie zeigen hier jedoch, welche Darstellungsformen es 
bereits gab und da8 die Gleichung Plastizität = Fortschritt in dieser einfa- 
chen Form nicht zwangsläufig stimmt. 
Mit Günther von Schwarzburg (1349, Abb. Sc), Johann von Falkenstein 
(1365, Abb. 1, 3a) und Gerlach von Nassau (1371, Abb. Sb) liegen uns in 
relativ begrenztem Zeitraum drei Denkmäler vor, die durch einen ausge- 
prägten Reliefstil charakterisiert s i n d  Der Gerlach unterscheidet sich als 
Bischofsgrabstein natürlich vom Typus des Rittergrabsteines. Aber ein Ver - 
gleich mit seinem Vorbild in Eberbach, dem Eberhard w n  Stein (1331, Abb. 
Sa), verdeutlicht das Bemühen um Flächenhaftigkeit bei den Denkmälern um 
die Jahrhundertmitte. Der Johann von Katzenelnbogen paat von der plasti- 
schen Auffassung her nicht in dieses Umfeld, weder wmitteibar vor noch 
unmittelbar nach dem Falkensteiner. 
Unterschiede zum vorherrschenden Zei tsti 1 können durch auswärtige Ein- 
flüsse erkennbar sein. Herchenröder vermutet sie aus Burgund kommend, 
ohne diese These näher zu be legen( l6 )~hre  Nachprüfung muß weitergehenden I: 
Untersuchungen vorbehalten bleiben, diese angedeutete Möglichkeit mu$ 
aber bedacht werden. 
Damit ist jedoch noch kein Aufschluß über die genaue Datierung zu gewin- 
nen. Reide aur Diskussion stehenden Grabmäler, Falkenstein und Katzen- 
einbogen, weisen ältere und jüngere Merkmale auf, die "kopiemä6igen F*- 
lassigkeitenw geben keinen sicheren Aufschluß, lassen sich solche doch bei 
dem Amsburger Stein wesentlich deutlicher erkennen. Das heißt aber auch, 
da& die Begründungen für eine Datierung des Eberbacher Steines.auf ein 
Jahrzehnt nach dem Todesdatum nicht stichhaltig und folglich nicht auf- 
rechtzuerhalten sind. Somit ist  das Todesdatum als ausschlaggebend für die 
Datierung anzusehen. Der Grabstein des Johann 11. von Katzenehbogen ent- 

16) Herchenröder 1965, S. 80. 
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standene Vorbild in eine völlig geänderte Auffassung um. Sein Meister schuf 
"- unter Verwendung des regional vorherrschenden Reliefstiles, in dem er of- 
. fensichtlich geschult worden war, ein konsequent m d  sorgfffltig durchkom- 

2;- w e r t e s  Werk, in dem vielfältige formale Beziehungen eine Einheit bilden. 

5. SchluS 

Auf diese Weise erreicht der Stein eine außerordentlich hohe Qualitiit, die 

feststellen, mit welcher Liebe zum Detail dieses Grabmal, wie übrigens 
auch das des Ehepaares Linden-Bellersheim, gefertigt wurde. 
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Abb. 1 

Grabmal des Johann von Falkenstein (t 1365) 
Kloster Arnsburg ( Kapitelsaal) 

Foto: Mor kramer 



Abb. 2 

Grabmal des Johann 11. von Katzene'lnbogen ( t  1357) 
Kloster Eberbach 
Foto: Morkramer 





Abb. 4 

Grabmal J.v.Falkenstein, Zustand 1833. 
a) Gesamtansicht (Müller 1833, Taf. 17). 

b) Detaillierte Zeichnung der Hauptfigur mit Ergänzungen (Müller 1833, 
Taf. 16, Ausschnitt. 



d 
Abb. 5 

a) tira~mai ~bernard von stein (+ 1331), Kloster Eberbach (Foto: Morlaa- 
mer). b) Hochgrab Gerlach von Nassau (+ 1371), Kloster Eberbech (vgL 
Anm. 10) (Foto: hrkramer). C) Grabmal Glinther wn  Schwarzburg ( +  1349), 
Frankfurt, Dom (Borger 1907, Taf. 19). d) Grabmal Rudolf von Sachsen- 
hausen (+  1371), Frankfurt, Dom (Fische1 1923, Abb. XXXVNI). 
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Noch lange nicht ausgeschopft oder auch nur wirklich zugänglich sind die in 
Gießen und besonders in der Universitätsbibliothek lagernden Dokumente zur 
Geschichte der hessen-darmstädtischen LandesuniversitKt. Aus mehreren 

1 
Gründen möchte ich im folgenden die Aufmerksamkeit auf zwei Urlamden 
aus dem Jahre 1628 lenken, die als Beispiele für die soeben getroffene 
Feststellurg dienen können. 

1. Die beiden Urkunden finden sich im Codex rescriptorum rincipa- 
Iium im Universitätsarchiv, Signatur Allg A 5, Band 2 (1540-173Or. Es han- 
delt sich um vier umfangreiche Sammelbände, in denen vor allem dar für 
die Verfassmgswirklichkeit an der Ludoviciana relevante Material nach dem 
lnkrafttreten der Statuten von 1629 vereinigt ist. Auf das Vorhandensein 
deser  im 18. Jahrhundert gebundenen Sammlung möge zunächst nachdrück- 
lich hingewiesen sein, obwohl sie selbstverständlich von Erwin Schmidt in 
dem trefflichen Bestandsverzeichnis "Universitätsarchiv Giessen" (Berichte 
und Arbeiten aus der Universitätsbibliothek Giessen 15, 1969, S. 1) erwahnt 
ist. Denn für diese Sammelbände gibt es kein detailliertes Inhaltsverzeich- 
nis, es fehlen auch alle Ansätze einer archivalisch-bibliothekariscken Auf- 
schliisselung, die den reichen Inhalt der Sammlung einer zügigen RQnutzung 
zugänglich machen kbnnten. Hier öffnet sich ein weites Feid für dic Auf- 
arbeitung dieser universitäts- und landesgeschichtlich wichtigen und aussa- 
gekräftigen Quellen! Beide Urkunden sind aber auch in Abschriften in dar- 
"alte Marburger Statutenbuch" aufgenommen, das in der G i h e r  Umversi - 
tätsbibliothek aufbewahrt wird: Hs 33a, fol. 131" - 133' und fol. 135 - 136'. 
Dieser universitätsgeschichtlich wichtige Sammelband trLgt den Titel: Scb-  
lae Marpurgensis institutiones, privilegia, leges etc. und führt inhaltlich bis 
zum Jahr 1628 (für weitere Einzelheiten darf ich auf meine Einleitung zur 
Ausgabe der Statuten der Universität Marburg von '1560 verweisen: Acade- 
mia Marburgensis, hrsg. ton Walter Heinemeyer, Thomas Klein, Heilmut 
Seier, Marburg 1977, S. 114 f). 

2. Die beiden Texte sind nicht erfaßt von Albrecht Eckhardt, "Uni- 
versitfftsarchiv Giessen, Urkunden 1341-1727r* (Berichte und Arbeiten ais 
der Universitätsbibliothek Giessen, 28, 1976). Denn dieser hielt sich bei sei- 
nen ail~gezeidmeten Regesten an den mehr oder weniger zufffllig nistende- 
gekommenen "UrSMidenbestandn, konnte aber nicht die übrigen, vor allem 
in den Akten liegenden Urkunden erfassen. 

3. Die beiden Urkunden sind noch nicht veröffentlicht. Auf den ersten 
Text hatte zwar Wilhelm Martin Recker hingewiesen in seiner hervorragen- 
den Abhandluig "Das erste halbe Jahrhundert der iKssen4nrmstgdtischen 
Landesmivetsität" (Festschrift zur dritten Jahrhundertfeier der UniversitHt 
G i A ,  1, 1907, S. 235, Anm. 213). Aber gerade seine Darstellung ist in- 
folge des Fehlens eines Registers für die Forschung nicht leicht zugfingiich. 

4. Vom Mialt her sind die neuen Texte aufschluSreich für wirt- 
schafw- und verwaltungsgeschichtliche Fragen, denen man belrarmtlich h t -  
zutage aus sozio6konomischer Sicht ein gräseres Interesse entgegenbringen 
zu müssen vermeint, obwohl s ie  von der zünftigen Historie nie wirklich aus- 
geklrunmert worden waren. 
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men ihren rechtlichen und historischen Stellenwert. Denn die beiden Texte 
betrafen Zusammenhänge, die für den Alltag des Universitätstebens im Jahr 
1628 bestimmend waren: ein Verzeichnis aller der Universitjit zustehenden 
Einkünfte und eine Verordnung über Fruchtlieferung und Fruchtbesoldung. 

Zum Verständnis beider Texte muß man berücksichtigen, daß die Universität 
auf der Grundlage der ihr zugebilligten Zuwendungen eine wir tschaf tliche 
Einheit mit entsprechender Selbstverwaltung bildete. Für diese war nicht 
nur der Oeconomus (Verwalter) zuständig, dem die Praefecti (Vögte) unter- 
stellt waren, sondern im Rahmen der Stipendiatenanstalt wirkten auch noch 
der Stipendiatenökonom und der Praepositos (Propst); es gab also zwei selb- 
ständige Kassen. Naturalien bildeten aber nicht nur einen wesentlichen Teil 
der allgemeinen Einkünfte, sondern sie machten auch einen Teil der Besol- 
dung der Universitätsangehörigen aus. Diese erfolgte nicht zentral, d.h. w n  
der landgräflichen Kammer aus, sondern durch die Universität. 

Von diesen Gegebenheiten künden die beiden Urkunden. Ihr Text soll für 
sich selbst sprechen, wobei die in den Anmerkungen beigefügten. Erklärun- 
gen den Zugang erleichtern mögen. Der Text wird gedruckt nach den mo- 
dernen Grmdsätzen, die auf Johannes Schultze zurtickgehen und w n  Walter 
Heinemeyer herausgegeben sind: "Richtlinien für die Edition landesge- 
schichtlicher Quellent1, Marburg-Köln 1978; insbesondere werden im Unter- 
schied zur Ausfertigung große Anfangsbuchstaben nur für Eigennamen beibe- 
halten. 

I. Einkimf teverzeichnis für 1628 

Univ.-Arch.Gießen, Allg A 5, Cod.rescr.princ.2, fol. 83 - 84'. Ausfertigung, 
Marburg, 1628 März 1. Papier. Unterschrift des Landgrafen. Rundes Siegel 
(42 mm Dm) unter Papiqrdecke unten aufgedrückt. - Abschrift: Univ.Bib1. 
Gießen Hs 33a. fol. 131 - 133'. 



96 

Unsere rinivetsirät alhie zu Marpurg 
hett zu empfangen, wie nachfolgt. 

-E F0flte)r in ~ n o  1628. wn uns an statt  unsers vettern, 

- Im necbstlciaiftigen 1629. jahr werden zwar die oberrürte 
drei post aufhören und gefallen sein und nurd vor 
räpsss sedizebnhrindert und acht und zwanztigste iahr 

1) M. = Liebden. Wilhelm: Wilhelm V. (der Beständige) von Kassel, 
regierte 1627-1637, Nachfolger des Ldgf. Moritz. Vgl. zuletzt 
H(OFMANN,H.H.), Biogr. Warterbuch zur deutschen Geschichte 111 
(1975, Sp. 3161). 

2) Das Amt Schmalkaiden am südwestlichen Abhang des Thüringer Wal- 
des kam durch Vertrag m 1521 ganz an Hessen, vgl. K.E.DEMANDT, 
Gesch. des Landes Hessen, 19722, S. 357. (Ann.Acad.Marp.ed.1.CAE- 
SAR,CataLstudiosscholae Marpurgensis IV S.195 zum 16.12.1627: 
Georg 11. versprach "5000 f. redituum de 100000 f. pecuniae foenora- 
tiae SchmaUraldensisw). 

3) wCammerguldenw der Hessischen Kammerwährung , gleich der Frank- 
furter WHhrmg: 1 fl. = 30 alb. 

4) (thalerrri imperiaiis): 1 fl., 30 Kr. = 1 fl., 15 alb. (= 45 Albus). 
5) "Pfandschilling", urspr. eine Abgabe in Schilling, dann allgemein Er- 

trage aus einer Pf andmasse, hier: Lasten; also nach Abzug der an- 
fallenden Lasten. 

6) Gemeint ist die Urkunde Georgs 11. vom 1.3.1628. Ausfertigung in 
der Unh.-Bibl.Gie$en (ECKHARDT Nr. 238, S. 152). ihx Text ist 
eingerückt in die Marburger Unh.-Statuten von 1629, Titel 9, De 
academicorum redituum divisione et decedentium pensionum resti- 
tutione ( Ausf er tigung: Univ. -Bibl.GieBen, Hs 33b). 



Uber diss bleibt die universität in perceptione der 
Leiningen Westerburgischen zinße (7), jedoch vorbehalten 
wir uns die in unsers Gottseligen libsten herrn vattets 
darüber ausgehändigten donationbrif (8) beschehene reservata. 

Weiter hatt  und behält unsere universität die vogteyen 
des oberfürstenthums, als Marputg, Grünbergk, Gießen, 
Akfeld und Caldern, mit allen ihren güthern, gebewen, 
gülten (10), einkünften, nutwagen, renten zinsen und geföllen, 
rechten und gerechtigkeiten, allerdings darvon nichts 
ausgenommen, zu deme auch alles miteinander, was sonst noch 
in unserem oberfürstenthm Messen und dessen pertinentz 
iährlich in die universität und oeconomirechnungen (1  1) anietm 
fällt. Und obwohl etliche capitalia darunder begriffen, welche 
in Zeiten herrn landgraf Moritzens zu Hessen (12) Marpurgischer 

7) Es handelt sich um die Erträge aus Obligationen des Grafen von 
Leiningen-Westetburg aus dem Jahr 1593; man rechnete - freilich 
zu hoch veranschlagt - mit einer jährlichen Rente von 3000 Gul- 
den. Vgl. W.M.BECKER, Festschr.Univ.Gie&en 1907, I, S. 216 (und 
S. 186). Die Erträge waren durch Stiftung vom 2.1.1615 bereits 
der Uniwrsitat Gießen zugewiesen und sind von dieser nach Ausweis 
der Oeconomi-Rechnungen (Unh.-Archiv G i e h n  Allg D 17) bis 
1625 vereinnahmt worden. 

8) Donationsbrief Ldgf.Ludwigs V. vom 24. Mai 1624. Eine A p h r i f t  
der Uriam#e befindet sich in der Univ.-Bibl. Gießen Hs 33 , fol, 
110 - 111 . Der Text ist eingeriickt in die Statuten u ~ i  1629, Titel 
7, 66 unter der Zwischemüberschrift Literae donatianis sexagies mille 
florenorum. - Die reservata ebd. S. 51 des Drucks der Statuta 
(VHKH 44, 1982); sie sind auch Tit. 962 erwähnt. 

9) Die genannten fünf Vogteien des Obetfürstentums gehören zur Uni- 
versität, vier von ihnen seit der Dotation vem 1540: Marburg, Grün- 
berg, Akfeld, Caldern (ehern. Zisterzi~er-Nonnenkloelter, 8 km 
nordwestl. w n  Marburg, vgl. HREIMER, Hist. Ortslexikon für Kur- 
hessen, Marburg VHKH 14, 1926, S. 268), wie aus dem in die Sta- 
tuten von 1629 eingerückten Text hervorgeht, Tit. 2,6 (S. 19 ed. 
Gundel); Gieh  seit der Gründung der Ludoviciana, die 1624/25 
nach Marburg überfiihrt wurde. - Bestätigt wurden die Verhältnisse 
im Teilungsverttag zwischen Georg 11. und Wiihelm V. vom 14.12. 
1627. Ausfertigung Univ.-Arch.GielJen (ECKHARDT NI. 327, S. 
150 f.), eingerückt in die Statuten w n  1629, Tit. 8,7 ff., hier 5 9. - Akten %T. im Univ.-ArchGießen Allg D 31 (Alsfeld). 35 (Cal- 
dern). 37 - 39 (GieSen). 43.44 (Grünberg). 47-53 (Marburg). 

10) Gült (Gilt) hier: Gut, das Zins oder Rente zahlte, vgl. LB. ENA- 
BERKERN - J.F.WALLACH, Hilfsrörterbuch für Historiker, Bssel 
1935, S. 225. 

11) Rechnungen des Umvetsitäts-Oecommi~s. Nach Statuten 1629, Tit. 
%,3 hat er  die verschiedenen Register zu führen. Erhaltenes Ab- 
tenmateriai Univ.Arch.Gieh Allg D 17. 

12) Moritz (der &lehrte), reg. 1593-1627 (Thronwrzicht, gest. 1632), . 
vgL d e t z t  H(OFMANN,H.H.), Biogr. Wörterbuch zur dt. Gesch. 112 
(1974), Sp. 1934 f. - Bei "administration" handelt es sich um die 
Zeit zwischen 1604 und 1623/4. 
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administration und inhabring erobert und angelegt worden, daher auch 
nach awsweisung dess, im fünf und zwantzigsten articul zwischen herrn 
buldgrgf Wilhelms Ld. und uns aufgerichten haubtaccords (13), der 

, filrsack Hessen Clissslischen hi, ais mn deren administration sie 
Iiaaa£ibrea, absaderiich uid allein gebühren thete, so s i n d  doch solche 
@~aliea mit&iunder w e r e r  universität Marpurg darum assignirt und 
uberhwm worden, weil der fürstlichen Casselischen lini anderweltliche 
ersetuing vr>n UM beschehen, 

Es gebühren auch unserer universität alle in unserem oberfürstenthum 
Hessen aus den vogteyen- und oeconomirechnungen rührende restanten 

über diss hatt unsere universität iährlich, d zwar vor disses sechszehn- 
hundert und acht tmd zwantigste iaht zum erstenmahl, aus den Soden 
zu A l l d r f  (15) zu empfangen ein hundert und sechszehn gulden. 

üie sd-tt gulden so unserer universität der ietzige viceoecmomus 
dl6), als mitarheber der tranchtewer vorgesetzt, wollen wir der univer- 
dt%t geaedig geschenkt haben. 

Die eildamdert reicbsthalcr, so #ir unserer 'universität vor wenig wochen 
eriegen Isssaa, vers teh  sich auf abschiag der drei ersten, in dissem me- 
morial gesetzten und aufm amt schmalkalden fglligen gelder. 

Was aber die ipiiversitiit in unsern geistlichen landkasten (17) oder auch 
sonst an eben oder dem anderen or t  noch schuldig ist, desgleichen aller 
noch lebenden und bei der universitat h r p u r g  bis auf datum geblibener, 

13) H a u p t a b r d  vom 24.9.1627 (Darmstadt) zwischen Wilhdm V. und 
Ceorg IL Ararfertigtmg StAD E 6 B. 1 Nr. 372. Drucke nachgewiesen 
mletet hei H.G.GUNDEL, Die alten Statuten der GieSener Universi- 
tät, Prolegomena, Cieüen.1977, S. 46. - Art.25 des Hauptakbrds 
ist aufgeammmen in die Statuten von 1629, Tit. 8,4. 

14) Gemeint: nickst8ndige Forderungen. 
15) Die seit Philipp dem Gm8mtitigen der üniversität zukommenden Ein- 

kiinfte aus S e o d e n - A l M d  an der Werra, vgl. Statut. 1629, Tit. 
2,l (mit A m .  3). 6 (Anm. 11 d 15) wurden 1627 zwischen Darm- 
stadt (fiir Msrrhug) tiMi' Kassel geteilt, vgl. Statuten 1629, Tit. 8,ll. 
Zur Teilung der insgesamt 400 GuMen vgL BECKER, Festschr-Univ. 
G e h  1907 I, S, 233. 

16) In den b l e n  der Marburger Universität 1626 (ed. I.CAESAR im 
Catalogus studiosorum scholae Marpurgtnsls IV, Marburg 1887, S. 
184) wird genannt M.Wiihelmus Cuno Marpirgensis ... Viceoecono- 
mus; im Februar 1629 war er nach dem Annaien-EMtrag (ed. W. 
FALCKENHEINER, Marburg 1888) als HWilhelm Chunl' purr Oecom>- 
mus aufgerikkt. Die Stellvertretung war nur ~ ~ r ü b e r g e b d  - in den 
Statuten 1629 Tit. % war M n  "Vize*' votgetsehen -, weil ein Verfah- 
ren gegen seinen Vorganger Georg Rehe schwebte (Amualen z. 
24.3.1628 S. 200 f.dCAESAR). 

.:' g?) nEtmstenw = Kasse, welch6 die von den Landständen bewilligten. Steu- 
ßrn und andere Zuwendimgen -reimahmte, vgl. &B. HABERKERN- 
WALLACH, Hilfsw6rterbuch S. 330. . 



wie auch deren, a b  anno sechzehnhundert zwantzig und vier bis auf datum 
newangenommener professorum ( 18), praeceptorum classicorum (19) und 
anderer, so von der universi t ä t  besoldet werden, ausstehende besoldungen, 
soll die universität aus dem ihrigen bezahlen (20), gestalt sie nunmehr 
solches alles, mit der Zeit zu thun, genugsam dotirt ist. 

Nachdem unser Gottseeliger libster herr vatter, landgraf Ludwig der 
iüngere (21), hochlöblichen andenckens, dero universität Marpurg die Lei- 
ningische haubtsumm vorerst im Majo iahrs 1625 geschenckt, und aber 
die universität etliche, vor solcher donation schont erschinen gewesene, 
Zinse eingenommen, ingleichem nachdem wir unserer universität Marpurg 
gegönnt, die Bechtolsheimische schuld (22) sambt aufgeschwollenen 
Zinßen einzutreiben, solche beede posten aber benantlich die ante Majum 
anno 1625 erschinene, und doch von unserer Universität Marpurg empfan- 
gene zinße, desgleichen die Bechtolsheimische capital und zinsgelder, der 
newen schul zu Darmstatt (23) assignirt seind, so soll unsere Universitiit, 

18) Ihre Namen waren aus den Marburger Annalen (Catal.studios.scholae 
Marpurgensis ed. LCAESAR, IV) zu ersehen: 1625 S. 168. 1626 
S. 181 f. 1627 S. 191. 194. 1628 S. 202. Vgl. im übrigen Frz. 
GUNDLACH, Catalogus professorum Academiae Marburgensis 1527- 
1910 (Veröffentlichungen HKHuW 15), 1927, ND 1977. 

19) Gemeint sind die Lehrer des zur Universität gehörenden Marburger 
(später Gießener) Paedagogiums, vgl. in den Statuten von 1629 die 
Titelgruppe 77-90. 

20) Wie üblich, vgl. Statuten 1629, Tit. 96,2.15.29.38. 

I 
21) Ludwig V., reg. 1596-1626. Der "jüngere" zur Unterscheidung von 

seinem Onkel Ludwig IV. von Marburg, der 1567-1604 regierte. 
22) Diese "Rechtolsheimische schuldw ist nicht direkt mit dem Ort bei 

Alzey in Verbindung zu bringen. Die Erklärung findet sich in der je- 
weiligen llOeconomi-Rechnung" der "Universität Gießen" zwischen 
1615 und 1625 (die Abrechnungen für 1618 und 1620 fehlen). Zum 
Jahr 1615 heißt es - soweit ich sehe: erstmals -: "60 f. Hanß Jorg 
von Manchenheim" (1620: Münchenheim) "genandt Bechtoltsheim 
von 2000 f. Capital so von Darmstatt der universitet überschickt 
fallig uff quasimodogenitiI1. (Da das Kapital a b  1616 mit 1000 fl. 
angegeben ist, dürfte der fUr 1615 genannte Betrag wohl verschrie- 
ben sein, zumal sich die Höhe der Zinsen nicht ändert). Die Stiftung 
ist nicht genannt bei BECKER, Festschr.Univ.Gießen 1907, I, S. 187, 
Anm. 531 (weil zu den "kleinen Stiftungen" von 1615 gehörig). 

23) Es handelt sich um das Paedagogium in Darmstadt, dessen Einrich- 
tung seit  1626 vorbereitet wurde und das am 12.4.1629 Statuten er- 
hielt und eröffnet wurde. Vgl. u.a. Wilh-UHRIG, Geschichte des 
Großherzoglichen Gymnasiums zu Darmstadt, Darmstadt 1879, 
S. 14 ff. Wilh.DIEHL, Die Schulordnungen des Großherzogtums Hes- 
sen I (1903), S. 28-46. I1 S. 46. 52. 194. BECKER, Festschr.Univ. 
Gießen 1907 I, S. 236, Anm. 216 (zur Auflage der Rückzahlung der 
oben genannten Einkünfte) und die von Gundel Statuten 1629 Tit. 
77,1, Anm. 3 und Tit. 81,16, Anm. 3 genannte Literatur. - Eine 
Uberweisung der Zinsen an das Paedagogium Darmstadt ist nicht 
aktenkundig, vgl. UHRIG 12. 



so bald sie sich wider erholien oder in vorrath kommen würd, diselbe 
2 summen unserer Darmstadischen schuel erwidern oder gebiirlich 

vertin8en. 

Die capitalia so zur communitat (24) einmahl geordnet seind, auch die 
restanten dahero rührend, sollen darbei bleiben und anderstwohin nicht 
mrwendet werden. 

Als auch bei deme iüngst aihie gehaltenen landtag (25) etliche gutt- 
hertzige leuthe (26), kraft einer sonderbaren verzeichnus zur raiiversitkit 
an frucht und gekit gestewert, so soll unser ietziger prorector als 
paedagogiarcha (27) daran sein, da6 aus solcher stewer, so lang man 
darmit r a i c b  lauin, acht arme paedagogici, die noch zur zeit keines 
andern stipendij f W g  seyen, gespeiset werden, darüber wan ohne des 
die universitfftsredinung abgelegt würd (28), sub rubrica der communität 
(29) etc. rede und rechung beschehen soll. 

Der stipendiatenkasten s d l  wie bis dato separirt verbleiben (30). Signa- 
tum Marpurg am ersten Martij anno sechszehnhundert zwantzig und acht. 

Georg I(andgr af zu Hessen) 
-m(anu) p(ro)p(ria) 

- 24) n T ~ e m e i ~ h a f t l ~  der Stipendiaten, für die der Propst nach Sta- 
tusea tdbn 1629, Tit. 112,s eine eigene K a s s e  führte. Die hier er- 
f o ~ s ~  W o t t e r k l i r q  ~mrsoheidgt Oich.ab von der in den 
Statzfteh 1629 Tit. 14,1 gaa~ntaur  cummlmitas academica. 

25) Der  Mtb~BMger P1.TuM~hgdM fand wohl sm 22. Februar 1628 
statt, vgt. Christoph mn ROMkCet, Neuere Geschichte Heslcrans IV 
(1843) S. 59 (28. Pebtirar). BBCKER, Festschr.Univ.Gießsn 1907 1, 
5. 235 f. (im Feibrzpat);. vgJ. mtan h m .  26. 

26) Die Namen dieser Notabeh sind bekamt und von BECKER, Fest- 
schr.üniv.Cie&rn 1997 I, S, 236, Anm. 220 verzeichnet (nach einer 
Niederschrift vom 21-2-1628 "Zur communitfft ist ... gestewert 
worden" abechriftlicb erhalten in H s  33a foL 134 der Univ--Bibl. 
r;ielb). . 

27) Johenn Heinrich T m r  (1  595 -1649), Paedagogiarch 1625-1649. 
Prorector war er 1628 für den rector magnificentissimus Friedrich 
Lmdgrnf tu Hessen, vgl. H.G.GüNDEL, Rektorenbte  der Universi- 
tät GieSen (I3er.uArb.a~ der Univ.BibLGießen 32) Gie8en 1979, 
S. 10. 

28) Die RQchnuig9abhormg fand jeweils im Mai statt. Genauer geregelt 
Stann.Marb.1629, Tit. %,16. 

29) Stataceii 1629, Tit, 8,13 sind ausdrücklich unterschieden: voecormmi-, 
stipsadiaten- d communit2ltsrechnungen". 

30) So auch Statuten Marburg 1629, Tit. 111 (De stipendiatorum oeco- 
nomo); 9 (cista).ll.l5. 



IL Fruchtliefermg und Fruchtbesoidung für 1628 

Univ.-Archiv Gießen, Allg A 5, Cod.rescr.princ. 2, fol. 85 - 85'. 
Ausfertigung, Marburg 1628, März 2. Papier, Unterschrift, Segel wie 
I. - Abschrift: Univ.Bibl.Gießen Hs 33a, fol. 135 - 136r. 

Verordnung wie es künftig bei der universität 
mit der fruchtlifferung zu halten. 

Nachdem bis dato vielfaltig gefragt und gestritten worden, aus was vor 
fruchtgeföllen der stipendiatenprobst ( I )  zu contentiren, ob es aus 
Gießischer frucht gantz, oder nurd zur helfte bestehen? auch ob  in er- 
hebung der Gidischen frucht er umb der interessirten armen stipen- 
diaten willen den professoribus vor oder nachgehen solte? Nuimehr aber 
aus anderwertiicher, von dem durchleuchtigen hochgebornen unserem ge- 
nedigen fürsten und herrn landgraf Georgen zu Hessen etc. beschehener 
dotirung der universität erstgedachte universitat ein mehres als zuvor 
an GieSischer frucht iährlich fallen hatt (2), und die bis dato ventilirte 
frage, zu eines ieden contento besser dan vorhin zu decidiren ist, so 
erkliihren sich ihre Fe.Gn. wie nachfolgt. 

Es soll vor dismahl der probst aus Gie6er frucht zur helfte bezahlt (3), 
und was dissem nach an GieSer frucht erübrigen würd, under die pro- 
fessores, einem so viel als dem anderen, auf abschlag seiner besoldung 
verthailt (4), und also der probst in hoc puncto und vor dismahl allein 
den prof essoribus praeferirt werden. 

Darmit aber die professores ordinarii desto weniger sich zu beklagen ha- 
ben, so will zu ihrer contentirung unser gnediger fürst und herr aus dem 
ambt Homberg an der Ohm (5) viertzig malter b r n  Marptrger maas ver- 
leihen und befehlen, daß es ehisten tages hiher gelffer t  w e r k  Diselbe 
viertzig malter sollen an deme der uniwrsitat anno 1629 gebiihrenden 
ersten newen Hombergischen fruchtzinß (6) abgehn. 

Betreffend dan die künftige fruchtbesoldungen soll alle iahr und vor diss 
1628. jahr zum erstenmahl, der probst zwantzig fünf malter aus der 
Giesser vogtey empfangen und von Gießen auf seinen unkosten abhollen. 
Die übrige zwantzig fünf malter soll man ihm geben aus denen vogteyen 
des oberfürstenthums, die zuvor auch zur uniwrsität gehört und nach 

1) Zu seinem Aufgabenbereich: Statuten 1629, Tit. 112. Es handelt 
sich also nicht um den Oeconomus (Tit. 96) oder um die Prae- 
fecti (Tit. 97). 

2) Nach der Urkunde vom 1.3.1628, s.o.Anm. 6, erhielt Marburg aus 
Gief3en 40 Malter Korn (Statuten 1629, Tit. 9,6). 

3) Eindeutig auch Stat. 1629, Tit. 112,3: dimidiam partem. 
4) Wie Statut. 1629, Tit. 12,14. 96,39. 97,21. 41. 44. 
5) Vgl. u.a. G(ENSICKE, Hellm.), Handbuch der historischen Stätten 

Deutschlands I V ~  (1976), S. 236. 
6) Nach Statut. 1629, Tit. 9,6: 100 Malter. 



taimrsitffrsgüthm irsd g e f S l a  der rmiversität geblieben 

i e - m  W d -  

Was die mhmdt&t M@w3iEh urr den m e m  fruchtgek6lkm bekamt, 
d8r Krtkr~:Wh fnrcht (a, s ~ t I  ?9cr 
mzrldszuq das frwhtbesokiung a a p w d t ,  

Srr, v 6 r w  ~ f e r b  (91- 

7) Also Marburg, Grünberg, Gießen, Alsfeld, Caldern, wie oben L Anm. 
9. Präzisiert in Statut. 1629, Tit. 112,3 für den Stipendiatenpropst. 

8) Die mit der Teilung wn 1627 fortgefallenen jährlichen Einkünfte 
sind Statut. 1629, Tit. 9,s genau angegeben. 

9) Wie Statuten Marbuig 1629, Tit, 96,12. 97,15. 21. 31. 41. 46. 
in der Abschrift Hs 33a foL 135" fehlt "der fntchtbesoldung"; 
der ganze Satz ist (wohl später?) rot unterstrichen. 
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- In der großen Mainzer Stiftsfehde von 1461 bis 1463 wurde der langwäh- 
rende Kampf der Erzbischöfe von Mainz mit den Landgrafen zu Hessen um 
die territoriale Vorherrschaft im hessichen Raum endgültig zugunsten der 

- letzteren entschieden. 
Schon sehr früh hatte das Erzbistum Mainz zu seinen Besitzungen am 
Mittelrheins bei Mainz und in Mainfranken um Aschaffenburg das von Bo- 
nifatius gegründete Bistum Erfurt in Thüringen übernommen und auch bald 
Heiligensradt im Eichsfeld erworben. Durch Zugewinn von Gebieten in 
Hessen versuchten die Erzbischöfe in der Folgezeit, eine Brücke zwischen 
den westlichen und östlichen Stif tslanden herzustellen, wobei sie zwangs- 
läufig in Konkurrenz zu den Landgrafen gerieten. 
Während es dem Erzstift im Eichsfeld gelang, ein geschlossenes Hoheits- 
gebiet zu bilden und durch den Erwerb von 3 Burgen der Grafen von Glei- 
chen und des festen Hansteins ein Bollwerk gegen die Landgrafen an der 
Werra aufzubauen, konnten diese in Hessen weiterhin das ubergewicht be- 
halten. Selbst zur Zeit der größten Ausdehnung blieb der mainzische Re- 
sitz weit verstreut und konzentrierte sich in Niederhessen auf die Ämter 
Hofgeismar, Schöneberg, Naumburg und Fritzlar, in Oberhessen auf Amö- 
neburg, Neustadt, Battenberg und Rosenthal. (1) 
Als nun von den rivalisierenden Erzbischöfen Adolf von Nassau dem Land- 
grafen Ludwig einige dieser Ämter in Niederhessen und von Diether von 
Isenburg Landgraf Heinrich einige andere in Oberhessen für ihre Unter- 
stützung verpfändet wurden, war der Anfang für den Verfall des mainzi- 
schen Besitzes in Hessen gemacht. 
In dieser für die hessische Territorialentwicklung bedeutsamen Zeit war 
Graf Heinrich von Schwarzburg der jüngere Provisor zu Erfurt und ober- 
ster Amtmann auf dem Rusteberge. Er hatte damit die gesamten östli- 
chen Stiftslande, nämlich zwei von den 4 Amtsbezirken des Kurfürstentums 
Mainz unter seiner Herrschaft: Thüringen mit dem Verwaltungssitz in 
Erfurt sowie das Eichsfeld und Hessen mit dem Amtssitz auf dem Ruste- 
berg. Graf Heinrich übte die geistliche und weltliche Gerichtsbarkeit im 
Namen des Erzbischofs aus und war zugleich Schutzherr dieser Gebiete 
gegen Angriffe der umwohnenden Fürsten und Herren. 
Seine Biographie kann uns neben der Beschreibung der mainzisch-hessischen 
Aiseinandersetzungen mit den Landgrafen und ihren Vasallen, besonders 
den Riedeseln zu Eisenbach und den Hansteinern, ein exemplarisches Bild 
von den Zuständen, wie vom Leben, den Sitten und Gebräuchen der Für- 
sten und Herren dieser Zeit liefern. Darüber hinaus werden die ßestre- 
bungen der Stadtbewohner nach Erhaltung und Erweiterung der städtischen 
Freiheiten und die Not und das Elend der Bewohner des Landes aufgezeigt. 

Möglicherweise kann die Darstellung etwas mehr Verständnis für die 
manchmal unbegreifliche Handlungsweise der mittelalterlichen Menschen 
wecken. Religiöse und moralische Wertvorstellungen und Vorurteile über 
die rückständigen Menschen dieser Zeit sollen in Frage gestellt, Fehlurteile 
und Verurteilungen mancher Personen zurückgenommen oder zumindest re- 
lativiert werden. 

1) Ulrich Reuling, "Die territoriale Entwicklung des Kurfürstentums Mainz", 
in: "Geschichtlicher Atlas von Hessen", Marburg 1984, herausgegeben von 
Fred Schwind 



Die Abhmft des h h r s  aus hohem Geschlecht 

Unter Atxlassmg seiner anderen Titel als Hauptmann des Eichsfeldes, 
Amtmann zu Rusteberg und Landrichter an  der Fegebankswarte wird in 
den Geschichtsbüchern und -beschreibungen Graf Heinrich von Schwaraburg 
&r jüngere meist nur "Provisor", fäkhlicherweise sogar Provisor ar Hei- 
l igenstdt  oder des EichsfeMes genannt. Darüber hinaus muß als Besonder- 
heit vermerkt werden, da6 sich alie Chronisten, einschlie6lich der des ei- 
genen Geschlechts, in seltener Einmütigkeit zu einer negatimn Beurteiluig 
m d  B e w e r t q  seiner historischen Rolle und Wirkung vereinigen. 
Der Provisor entstammte einem hochangesehenen Grafengeschlecht, aus 
dem 1349 mit Graf Giinther von Sdiwarzburg sogar ein Gegenkbig zu Kar 
W. hervorgegangen war, der sich jedoch das KBaiigtum für 22000 Mark 
Silber und das Amt Gelnhaiaien abkaufen ließ, noch im gleichen Jahre 
s tarb und in  St. Barthobmei Kirchen in  Frankfurt begraben ward. (2) Wie 
bekannt, iiberdauertedieses Grafengeschlecht in den zwei Linien Schwarz- 
burg-Sondershausen und Schwarzburg-Rudolstadt alle FHhrnisse der Ge- 
schichte bis 1918. 
In der Schwarzburgischen Chronik von Paulio Jovius handelt "Das XLVI. 
Capitel. Von Graff H e i n r i c h  des Nahmens dem XXXIII. Graffen von 
Schwartzburg, Provisorn zu Erfurt etc. etc.". 
Der wurde geboren 1445 in Vigilia Cathedrae Petri (21.2.) als vierter Sohn 
des Grafem Heinrich XXXI., des Grafen Heinrichs von Schwartzburg des 
XXIX., Herrns zu Arnstadt und Sondershaiaien und Frauen Catbarinen gebo. 
rener Herzogin von Braunschweig einigem Sohn. Und weil zu dessen Zeit die 
Linie sehr schwach und alle Hoffnung auf diesem jmgen Grafen gelegen, 
zeitlich zum Ehestande aegehaltsn Glücklicherweise wurden ihm s e h t  da- 
gegen im Verlaufe seiner Ehe reichlich !Xhe und Tochter geschenkt. Da 
aber das Haus Schwarzburg wie die überwiegende Zahl der deutschen Für- 
s t d u s e r  nicht das Erstgeburtsrecht kannte, sondern nach salischem Erb- 
recht seine Länder aufteilte, mu6te Graf Heinrich XXXI. als nunmehr ein 
alter, verlebter Herr in  väterlicher Liebe und Vorsorge an die Versorgung 
seiner Kinder denken. 
Von seinen Sobnen waren ihm sieben am Leben geblieben, und so be- 
stimmte er  folgendes: Herr Cünther der altere und Herr Günther der 
mittlere, die beide im Ehestande lebten, sollten nach seinem Tode die 
Grafschaft insgesamt und gemeinsam regieren, und wenn einer von beiden 
ohne Leibeserben ahgehen sollte, die Herrschaft ganz und allein bei dem 
anderen bleiben. Herr Heinrich war Bischof zu Muiister und Administrator 
des Eralstifts Bremen, Herr Hehrich Provisor zu Erfurt m d  beide mit 
g l s tücben  Priibenden genügend versorgt. Mit den drei jüngeren Söhnen 
aber sollte es sich so verhalten: Zwei, ngmlich Graf Heinrich der drit te 
des Namens und Graf Heinrich der jüngste, sollten ebenfalls dem geistli- 
chen Orden konsekriert werden, aber Graf Günther der drit te und jüngere 
sollte wieder weltlich bleiben und ihm ein Schlaß, Flecken und Gericht 
geniigend zu einer gräflichen Haltung eingeräumt werden. Sollte einer der 
regierenden Brikler sterben, so durfte er  an dessen Stelle treten, sollten 
aber beide der altesten regierenden Herren abtreten, so mWte e r  die 
Vormundschaft über deren unmündige a l m e  übernehmen, aber nach deren 

2) Cyriacus SPANGPNBERG, **Siichsische Chronica", Frankfurt/M. 1585, f 
S. 489 



Mündigkeit wieder freiwillig abtreten. Für den ganz und gar unwahrschein- 
lichen Fall, daß keiner der drei Grafen Günther Leibeserben hinterließe, so 
sollten alsdann die beiden jüngsten Brüder, Herr Heinrich und Herr Hein- 
rich, durch päpstliche Dispensation ihre Geistlichkeit erlassen und Lizenz 
zur Verehelichung erhalten. (3) 

I Wie Graf Heinrich dem geistlichen Stande gewidmet wurde 

Graf Heinrich studierte mit seinem Bruder gleichen Namens in Erfur, wo 
er 1458 im Verzeichnis der Scholaren aufgeführt und zum Akoluthen ge- 
weiht wurde, der dem Priester am Altar die Opfergaben reichen durfte. 
Allerdings wurde schon damals vermerkt, daß er nicht sonderlich zur 
Geistlichkeit geartet, mehr weltlich als geistlich gesinnt sei und sich 
lieber im Harnisch und Felde als im Chorrock in der Kirchen sehen ließ. 
Nichtsdestoweniger wurde ihm schon in diesem niedersten geistlichen Stan- 
de eine Pfarre zu Rudolstadt und ein Kanonikat zu Köln verliehen. Nach- 
dem er 1462 zum Subdiakon geweiht, erwählten ihn Dechant und Kapitel 
zu St-Peter in Mainz zu ihrem Propst in der Zuversicht, daß er mit Hilfe 
seines mächtigen Vaters die verlorenen Rechte und Einkünfte der Propstei 
wiedererlangen würde. 1465 folgte er seinem Bruder Erzbischof Heinrich zu 
Bremen mit besonderem päpstlichen Gnadenerweis in der Propstei Jecha- 
burg. Dazu erlangte er 1466 ein Kanonikat im hohen Stift zu Mainz und 
schließlich nach uberwindung vieler Widrigkeiten auch noch ein Kanonikat 
mit der Thesaurei zu Magdeburg. "Ist also Graf Heinrich mit sehr reichen 
und stattlichen Präbenden überflüssig genug versorgt worden". (4) 
Doch genügten, wie m.. sagte, seinem Tatendrang und politischen Neigun- 
gen diese geistlichen Amter nicht, und sein Vater verstand es, durch 
fleißiges Bemühen bei Erzbischof und Kapitel zu Mainz, ihn 1465 zum Pro- 
visor zu Erfurt und obersten Amtmann des Eichsfeldes, mit Namen zu Ru- 
steberg, Heiligenstadt, Duderstadt, Gieboldehausen und zum Stein, Glei- 
chenstein, Greifenstein, Lindau, Gieselwerder totiusque tractui Eichsfeldensi 
zu ernennen. (5) 
Spätestens in diesem Augenblick mußte Graf Heinrich bewußt werden, daß 
ihm im geistlichen Amt weit höhere Perspektiven eröffnet wurden, als sie 
seinen Brüdern in Sondershausen möglich waren, denn der neue Erzbischof 
Graf Adolf von Nassau, der ihm soeben das Eichsfeld aus Dankbarkeit für 
seine und seines Vaters Unterstützung in der Stiftsfehde auf Lebenszeit 
verschrieben hatte, war selbst wrher 12 Jahre lang Provisor zu Erfurt und 
Amtmann des Eichsfeldes gewesen. Viele Autoren meinen, daß diese le- 
benslängliche ubertragung der Amtmannschaft zu Rusteberg über das Eichs- 
feld (mit der ausdrücklichen Einschränkung, daß ihm ein Bistum oder eine 

3) Paulus JOVIUS, "Chronicon Schwartzburgicumtl. In: "Diplomataria et 
scriptores historiae germanicae medii aeviw Tomus I, Hrsg.: Christian 
Schottgen und Georg Christoph Kreysig, Altenburg 1753, S. 556 f 

4) JOVIUS, S. 587 f und 599. Bei der Abgabe der letzren Graf Heinrich 
verbliebenen geistlichen Pfründen werden 1480 genannt: Die Propstei 
Jechaburg , Kanonikat m d  Thesaurei Magdeburg und die Pfarrei Rudol- 
stadt. 

5) Valentin Ferdinand de GUDENUS, "Codex Diplomaticus M ~ g u n t . ~ ~  To- 
mus I. Hier: "Elenchus supremorum Eichsfeldiae Praefectorumv, S. 980 



6) Julius JAEGER, "Beiträge zur Geschichte des Erzstifts Maim unter 
Diethez von Isenburg und Adolf 11. von Nassauw, Osnabrück 1894, S. 18 

7) ANONYMUS, "Chronicon Thuringicum et Hessiacum~~. In: Heinrich 
Christian SENCKENBERG, "Selecta juris et historiarumw Tomus 111, 
S. 485 f 
Julius JAEGER, guUrkundenbuch der Stadt Duderstadtl@, Hildesheim 1885, 
( W t i g :  UB-DUD), S. 350, Anm. 1) und 2) 
"Urkundliche Geschichte des Geschlechts der von Hanstein in dem 
Eicbsfeld" 2 Bände, Cassel 1856 Si 1857 (künftig: UB-HAN), S. 164 
Gustav LANDAU, @*Hansteing9. In: "Die b i s c h e n  Ritterburgen und 
ihre Besitzer" Band 3, Cassel 1836, S. 63 

8) VgL JAEGER, S. 8 f. Zunächst war Diether auf dem Eicbsfeld ent- 
schieden im Obergewicht. in Heiligenstadt überfiel eine Rotte, geführt 
von einem gewissen Nikolaus Riemnschneider und gestützt auf die Hülfe 
des Rats, die Propstei und plünderte dieselbe. Eine von Diether ver- 
heißene Begünstigung der Städte auf Kosten des Klerus fand in Heili- 
genstadt besonders Resonanz, weil dort das Martinsstift schon of t  mit 
dem Rat in Konflikt geraten war. 
Fr- WERNER, "Der Dom von Mainz und seine Denkmäler nebst Dar- 
stellung der Schicksale der Stadt und der Geschichte ihrer Erzbischöie", 
Baad 11, W n z  1835, S. 227 f f  
Kar1 MBNZEL, "Diether von Isenburg, Erzbischof von Mainz 1459-1463", 
&hgm 3.68, S. 18 f 

' 9) )r-fi&IL, S, 45: "Ich finde nicht und kann auch nicht errathen, wie 
sich die HeiligcanstMtet gegen den Kurfürsten sollen so vergangen haben, 
dsS er sie des Nachts durch seinen Oberamtmann hätte überfallen las- 
sen." 



Die Unterverf uig Heiligenstadts 

Einmütig verurteilt wird von allen Geschichtsschreibern die Unterwerfung 
Heiligenstadts durch den neuen Amtmann, "die übele Behandlung der 
Stadt". Doch muß als Ursache dafür erkannt werden, daß Diether auf den 
Eichsfelde zunächst die größere Anhängerschaft hatte. Erst als es Graf 
Adolf V. Nassau gelang, den Landgrafen Ludwig von Hessen, Herzog Wil- 
helm von Sachsen mit Graf Heinrich von Schwarzburg dem älteren auf 
seine Seite zu ziehen, neigte sich die Waage ein wenig mehr zu seinen 
Gunsten. Als ersten Verbündeten hatte Erzbischof Adolf Landgraf Ludwig 
gewonnen, dem er für seine Bündniszusage am 8.12.1461 die mainzischen 
Schlösser und Städte Schöneberg, Hofgeismar, Duderstadt und Giebolde- 
hausen für 14000 rhein. fl. verpfändete. Zusätzlich wurde ihm am 3. März 
1462 dazu noch Gieselwerder verpfändet, und am selben Tage unter ähnli- 
chen Bedingungen dem Herzog Wilhelm von Sachsen für 14000 fl. die 
Städte und Ämter Rusteberg, Heiligenstadt, Greifenstein, Bischofstein, 
Gleichenstein und Lindau. 
Zu Beginn des Jahres hatten die beiden Verbündeten Seelheim, Kirchhain, 
Amöneburg, Neustadt und Fritzlar erobert. Dagegen leisteten das Eichs- 
feld und Erfurt Erzbischof Adolf erfolgreichen Widerstand. Obwohl die 
Hessen vor Heiligenstadt lagerten, mißlang trotzdem ein Anschlag gegen 
den zu Diether haltenden Rat unter Führung eines Nikolaus Riemenschnei- 
der. Landgraf Ludwig schrieb daraufhin einen dringenden Brief an  Heili- 
genstadt und Duderstadt, sich von Diether loszusagen. (10) Aber selbst 
noch nach der Besetaing des Landes durch diese Fürsten erklärte sich das 
Eichsfeld im Streit zwischen den beiden Erzbischöfen neutral und blieb es 
bis zum Ende der Stiftsfehde, Heiligenstadt sogar noch darüber hinaus. 
Der nunmehrige alleinige Erzbischof Adolf hat te  Graf Heinrich von 
Schwarzburg dem jüngeren wie üblich das Provisoramt zu Erfurt nur auf 
Zeit übertragen, dagegen das Amt zu Rusteberg unwiderruflich m i t  seines 
Lebens mit der ausdrücklichen Bedingung, dort seinen Sitz zu nehmen und 
Erfurt sehr zu schonen. Wenn auch der Erzbischof d e  jure weiterhin Lan- 
desherr blieb, so wurden doch die wesentlichen geistlichen und weltlichen 
Hoheitsrechte dem jungen Grafen übertragen. (11) So m d t e  e r  in Ober- 
einstimmung mit seinen Bestrebungen, die Macht im Eichsfeld fest  in die 
Hand zu bekommen, und dem Wunsch des Erzbischofs nach Brechung des 
Widerstands, zuerst die Hauptquelle der Aufsässigkeit stillegen. Daher be- 
gann er  seine Tätigkeit auf dem Eichsfelde mit einem Handstreich gegen 
Heiligenstadt, das s ich am wenigsten fügen wollte, da es die meisten 
Privilegien zu verlieren meinte. 
Am 2.12.1465 erschien der Oberamtmann mit seinem Vater in der Stadt 
und ließ sich die üblichen Geschenke an Wein und Hafer darbringen, 
doch am folgenden Morgen vergewaltigte er die nichtsahnenden Ratsmit- 
glieder und führte sie nebst den l'Isenburgischenlt Priestern auf den Ru- 
steberg. (12) Die Brandschatzung suchte die Bürger schwer heim, denn 
sie betrug die ungewöhnlich hohe Summe von "Viertusend zwey und neun- 
zig gulden ingenommen von den ungehorsamen bürgern zu Heylgenstadt zu 

10) Franz GUNDLACH, "Hessen und die Mainzer Stiftsfehde 1461 -1463", 
Diss. Marburg 1898, S. 20 ff 

11) JAEGER, S. 18 f 
12) LANDAU 111, S. 64 





den schweren Auseinandersetzungen wirklich, "weil er ihm sehr gewogen 
war" (20), denn Herrn Wernher gebührte Lohn und Anerkennung, da  er  als 
Gefolgsmann und Günstling des Landgrafen Ludwig bereits für Erzbischof 
Adolf gekämpft hatte. Zudem brachte der Provisor mit dieser Aktion den 
mächtigsten und angesehensten Adligen des Eichsfeldes auf seine Seite und 
band ihn an sich. 
Das Gericht Gleichenstein war somit fest in der Hand des Provisors, Ru- 
steberg vermutlich auch von Anfang an, Duderstadt war nie so fest  an 
des Erzbischofs Rivalen Diether gebunden gewesen wie Heiligenstadt, und 
nach der Unterwerfung dieser Stadt beherrschte er uneingeschränkt das 
ganze Eichsfeld, Die Adligen des Gebiets hatten sowieso wenig Sympathie 
für die Privilegien der Städte, wechselten häufig die Seite und gingen im- 
mer mit dem Sieger. Immerhin ließen sich trotzdem "etliche leichtfertige 
Gesellen und Stiffts-Genossen auf dem Eissfelde gelüsten, Graff Hein- 
richen feindlich zu attaquiren, in dem sie um Lamperti mit etlichen Pfer- 
den und Männern ihm auf den Dienst warteten, für Gebelthausen geren- 
net, einen Hinterhalt an zweyen Hauffen verstecket, Graffen Heinrichen, 
der sich dessen nicht versehen, überrascheten, ihm sein Pferd, nebst an- 
deren genommen, und einen reichen Bauren mit sich gefangen weggefüh- 
ret." Da aber auch die Stadt Duderstadt schon von diesen leichtfertigen 
Gesellen beschädigt worden war, baten diese den Provisor dringlich, sei- 
nes Amtes zu walten und dem frevelhaften Vorgehen zu steuern. (21) 
Herr Wernher hatte den halben Gleichenstein bis zum 22. Februar 1466 
empfangen. Da er aber wegen seiner ständigen Fehden dringend auf eine 
Erhohung seiner Einnahmen angewiesen war, brachte er  die andere Hälf- 
te des Amtes für 150 Gulden pfandweise an sich. Mit dieser Erwerbung 
gewann er  neben den festen Zinseinnahmen ein geographisch-strategisch 
außerordentlich wichtiges Gebiet, welches eine Verbindung von Hessen 
nach dem kurmainzischen Eichsfeld darstellte und eine Umschließung der 
freien Reichsstadt Mühlhausen ermöglichte. 
Anfänglich befanden sich, wie alle Quellen bezeugen, die Bestrebungen 
und Ziele des Provisors und seines Amtmanns in harmonischer Oberein- 
stimmung, so daß in Jordans Chronik von Mühlhausen noch zum Jahre 
1470 festgestellt werden kann, daß ein Mühlhäuser Bürger, der der Stadt 
Feind geworden und für lange Zeit geblieben ist, Heinrich Treffurt aus 
Horsmar gefangen genommen und gen Gleichenstein geführt hat, wo "der 
Graf zu Schwarzburg, die Zeit provisor zu Heiligenstadt, wie auch die von 
Hanstein und Tastungen halten sie auf und sehn durch die Finger". (22) 

Das hübsche Weib des biinden Ritters Hans von Hain auf Riidigersbagen 

Das Einvernehmen der beiden erlitt einen schweren Schlag durch ein Er- 
eignis, das den späteren Historikern mehr seelische Beschwerden bereitete 
als den Akteuren selbst und ihren Zeitgenossen. Verursacht wurde das Un- 
behagen durch die hohe geistliche Stellung und Priestereigenschaft des 
Provisors. Seiner vorn beschriebenen, überreichen Ausstattung mit geistli- 
chen Pfründen, welche der Schwarzburgischen Chronik entnommen sind, 

20) DUVAL, S. 78 
21) JOVIUS; S. 588 f 
22) R.JORDAN, "Chronik der Stadt Mühlhausen in Thüringen1@, Mühlhau- 

sen 1900, S. 137 
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wird b u t t  iron nie- 

M) GtJmwus I, S !Mo 
25) JAEGER, S, 22, knm. 2) 
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sei= der zu diesem HeilsEiel notwendigen und kompetenten tnstitutis~en, 
Personen un$ WtteL 
D a g e g e ~  mMten viele dar anderen s t r  en Wertaaaibtgbe der Autor~n &.rar 
dem l9, JPhtImmb~t lieb. dsr rpex;ual "r en Wal, 9i-t ernsthaftem rrnd 
gesittesen ~ ~ h s  1 S c h m W t i g W t  und eheück .  Trem, aim 
auch gegm äntsthältige Betrügerei, fUt Achtung vor fremdem EIgmam 
und einem gegebenen Wort für die Besprochene Zeit stark r e i a t ih r t  wer- 
den. 
iktsimders Gaihard StrotJrotter kam durch das ~ n l e ~ e n  seiner Wertmall- 
stabe zu geradezu krampfhsften Betaiihungen, zumindest seinen Fworitm, 
Wernbr von Hastein, wn e k r a r t i p  - Awscbweifungen zu eexkulfbren rrnd 
mit den geh8ngen Tugenden aus-tatten. Da ihm andererseits da9 Li&- 
dmnteuer in das negative Bild des Prhsors  @te, bestritt er den Vwgang 
rricfit, sondern machte aus, der Entfflhmng sogar eine Vergewrltigmg, 
wobei e r  aber die PriestereigenSchaft des -Sünders diskret übereng. Am 
dem juigen Ritter Wernher machte er einen n-Sj2lhrigen g l ~ ~ c h e n  
Vatern md  scMol3 aus "dem Alter md Ernste'Werners; der schon 1461 
eine Pilgsrfahrt nach" Jgrwlem uiternaiim, da$ dieser das W b  nS&t 
ebenso nahm wie der Provisor, sondern sich das vergewaltigten W d h  an- 
nahm, dem Statthalter fortnahm und vor ihm in Sicherheit brachteH. (26) 

In Wirklichkeit ptsprach das in der Chronik geschilderte Ereigtis genau 
den G e g h h e i t a n  der ' damaligen Zeit. Ehen wulden nur aus standesge- 

und ökonomischen Erwägungen geschbssen. Für Lieibe 
ar in ihnen kein Platz. I=-ete war, wie in uilse- 

rem Beispiel, det Alretsunterschied oft Hindsrlagsgmd f C  l i i  sonst Im- 
merhin rni5gfiches Entstehen einer gewissen Z d g q  unter clan Ehepazt- 
nern. Nach Neigmgen wurde kein Kind gefragt, wedek bei der Wahl sei- 
nes Gernahis noch,bei der seines W r i g e a  Lebmwsgs, wie es M dieE 
Versorgung der Sotare des alten .Crafe& von Schwakzb~g n)rn demtlichchESar- 
gestellt worden' ist. 'Ein anschauüchesl Bild der Stt& 'seiner Z d t  gl& ciiRs 
dersalbe Ctr rds t  mit der Beschreibung eines Fastnaehtsfestes, ni Anarbiirg: 

N Z ~  der Zeit hatte Landgraf Ludvig pon Hessen, der ~ r & A t i g e  ge- 
nannt, sich mit Herzog Wilhefm von S a c b n  veirrsierat wegen Kaths- 
rina ran B~andertstdn, mfche der freimadge Landgraf nicht wallte 
halten wSe. eine Herzogin von Sadmn, -die Haar- Wiihiahn aeben sei- 
ner Geaia$ün Frau Atlna geborene K b i g i i a  van Bilhmen ais BciscMUe- 
rin hatte, und die er nachher zur Ehe nahm. 
Der feiItcIIIcke Bruder Heinrich sah di- Unwiiien zwischen sei 
Bruder seinem Oheim m i t  g r a m  Frewte imd bereitete aus 
~ r d  &W letzteren eine tr&rtliohe F i s b c h t  at kb%rIrurg. Br 
te den Gehdenen seinen Amtmann Ws HHirscMmg entgegen und Mahl, 
das Paat von &rt ehrenvoll eu geleiten, In a l b  StMten urd F l s c b ,  

26) Sl'ROTKOTTER, S. 146 f; Interessant ist die Bearbeitung der mipte- 
chenden Stelle bei PUVAL, S. 79, wo &as l1&ratrr sck&re W&b" de- 
tailliere$ besebriem wur8e: llDrnch ihre rebknke d beb  Wge 
Gestaft \ad ihre reiminden Gesichtsatge ertegm &e &e Uismwr 
dns Oberaattmannlsw ... "er rnrtste aber bald genirabreat, du.6 Ww-r 
roni H9estdn der Ia%b&ag ihrer Seele war, mit deco ds Zawmmdn- 

In DUVAL-LiWOLD, S. %, btegCbt tremn 'nur ff& 
Weib, eine g d r e e s  k n  Wihaggnll mit $er Ober- 

JtabRlei der Argumqstation. Strotlrotters. . " 



durch die s ie  kamen, mußten 4 Grafen und 4 Ritter absteigen, und 
wie tief der Dreck auch war, mit ihren güldenen Sporen neben dem 
Wagen herlaufen, in dem die der Ehren Unwürdige saß. Sonnabend 
wgen s ie  bis Ziegenhain und Fastnachtsonntag bis Marburg, wo Land- 
graf Heinrich den GiLsten mit 600 Pferden entgegenritt, um seinen 
Oheim samt seiner Braut zu empfangen. Da muf3ten Jungfrauen und 
Frauen in den w e i c h  Ackern absteigen und sich von den H e r ~ e n  um- 
fangen und beschauen lassen; es waren Grafen- und freie Ritterskin- 
der oder ihre Weiber, und die Brarrdensteinin hatte 24 Jungfrauen mit 
sich, welche alle rot gekleidet waren. Danach zog man gen Marburg 
und hielt Fastnacht mit Tanzen, Rennen und Stechen, und Hans von 
Dörnberg rannte mit dem Herzog scharf auf der Ketzerbach und rannte 
ihn ab, da schenkte ihm der Herzog einen feinen braunen Hengst."(27) 

Landgraf LtdoDig hatte für das alles nur seinen Hohn und rit t  mit seinem 
Gefoige, zu dem auch die Brüder Riedesel und Wernher von Hanstein ge- 
horten, zur Fastnacht zu Markgraf Albrecht von Brandenburg nach ARS- 
b a c h  D A  es dort nicht minder lebhaft zuging, kann man einer Zeit- und 
Geschichtsbeschreibung der Stadt Gottingen entnehmen (28), nach welcher 
der Fastnachtssonntag, Dominica esto mihi, im Mittelalter ein Tag der 
Freude, aber auch gleich den Saturnalien, der Schwelgerei itnd der empö- 
rendsten Ausschweifungen war. Vielerorts schwärmte man vermummt um- 
her, auch die Priester, die sich alles erlaubten und in dieser Zeit zu Frie- 
Stern der Venus und des ßacchus wurden. 
Diese Beurteilung und Verurteilung entsprang natürlich wieder dem Unver- 
ständnis eines puritanisch erzogenen Historikers für die Mentaiität der 
Menschen des ausgehenden Mittelalters. Die überschäumenden Zügellmig- 
keiten und Ausschweifungen resultierten aus der festen Glaubensfiberzeu- 
gung, daß mnn diese Sünden in der kommenden strengen Fasten- und Ru$- 
zeit wieder vollkommen vergeben bekommen würde. Vorsorglich hatten sich 
viele, besonders die Fürsten und Adligen, mit Ablaßbriefen versorgt (29), 
m d  alle hatten den festen Vorsatz, sich mit großem Ernst uid  Eifer in 
der kommenden Zeit zu kasteien ,und die Schuld abzubüsen. Unter den 
vielen Arbeiten über diese Zeit und diese Probleme sei hier nur hingewie- 
sen auf Josef Leineweber, "Das Hochstift Fulda vor der Reformation", in 
welchem die Lebensführung der Geistlichen zu dieser Zeit analysiert, mo- 
tiviert und verständnisvoll dargestellt wird. (30) 

27) ANONYMUS, S. 444 ff 
28) "Zeit- und Geschichtsbeschreibung der Stadt Göttingen", S. 27 

. 29) Eduard Edwin BECKER, "Die Riedesel zu Eisenbach" I, Offenbach 
1923, 11 1924, Beiheft 1920. Band I, S. 246 ff. "Am 28. März 1455 
erwarben die Brlwler Hermann, Kaspar und Georg Riedesel in Erfurt 
einen Abhß für 36 Albus. Er sicherte ihnen einen einmaligen voll- 
kommenen Ablaß in ihrer Lebenszeit und einen ebensolchen in ihrer 
Todesstunde zu. Carl BEYER, "Geschichte der Stadt Erfurtw, Halle 
1893, S. 189 f schildert, wie 1451 der Kardinal Nikolaus von Cues 

L in Erfurt einen Ablaß verkiindete, ebenso im folgenden Jahr der Bar- 
f e r  J o b m e s  von Capistrano. 

30) J o d  LBNEWEBER, "Das Hochstift Fulda vor der Reformation", 
Fdda 1-2, S. 156 ff. "Wie weit durch Tolerierung des ausschweifen- 
Bsn Lebens der Priester die Ausbreitung des Lasters gekommen war, 
migt di'e Tatsache, da6 eine große Zahl von Priestersühnen nach päpst- 
lichem Dispens vom defectus natalium selbst wieder Priester wurden." 



Diese jedenfalls sind aktenkundig, denn 1467 vermachte der a l te  Heinrich 
von Hanstein mit Zustimmung seiner ehelichen Söhne Ritter Werner und 
Hans seinen drei unechten Söhnen Rynstein Lyebenberg, Jorg Greiffenstein 
und Hans Wynterberg Gebrüdern 200 Gulden auf ein Vorwerk in Gerbers- 

geschilderte Liebesaffäre mit der hübschen Frau von Hain geborener von 
Wildungen in dieser Form geschehen und als Anlaß für das Zerwürfnis 
zwischen dem Provisor und Wernher von Hanstein angesehen werden darf, 
da sie, ob historisch oder Legende, der Zeit und Realität entsprach. 

Vom Leben der Ritter, ihrer VasalLitat und dem Austrag ihrer Fehden 

Vielleicht bedauerte es  Wernher von Hanstein, daß er sich mit dem 
mächtigen Grafen angelegt hatte, denn der hatte zu der Zeit das ganze 
Eichsfeld mit Städten und Schlössern hinter sich, während für ihn das 

k 
Schloß Gleichenstein sozusagen einzige Zuflucht war, weil auf dem 
Hanstein w der Zeit nicht nur sein Bruder Hans mit Frau und Kindern 
lebte, sondern zusätzlich auch noch die Familie ihres Ganerben Curd von 
Hanstein mit seinen Söhnen, die zusammen mit Wernhers vier Söhnen dort 

, keineswegs in  Frieden, Harmonie und Eintracht lebten, sondern sich gegen- 1 seitig dermaßen drangsalierten und bekämpften, daß man stattdessen eher 
1 von Mord und Totschlag sprechen konnte. (33) 

Trotzdem kam sich Wernher in dieser Zeit noch keineswegs isoliert vor. Er 
war bei Landgraf Ludwig hochangesehen, wie an mehreren Stellen ver- 
merkt wird, und in einer Urkunde, wenige Wochen vor dem Tode des 
Landgrafen nannte er  sich am 8.9.1471 Wernher von Hanstein, Ritter, 
Marschalk zu Hessen. (34) Doch diese Bezeichnung, die ihn auf dem Höhe- 
punkt seiner Beziehungen zum Landgrafen ausweist, wurde kurz vor dessen 
unvorhergesehenem Tode geschrieben, durch welchen Wernher nicht nur 
tief erschüttert und in seiner freundschaftlichen Verbundenheit betroffen 
wurde, "denn welche Landgraf Ludwig lieb gehabt hatte und gnedig ge- 
wesen war, die musten alda Gnade bey Im (Hans V. Dörnberg) suchen und 
Im wrn Creutz kriechen1'. (35) 

I Wie Wernher erging es den Brüdern Hermann und Georg Riedesel. Beide 
standen in  engstem Bündnis zu Landgraf Ludwig. Sie hatten 6 Jahre lang 
in schweren Fehden mit dem Abt m n  Fulda gestanden, der ihnen das 
schwere Verbrechen des Bruchs der Lehenstreue vorwarf, da sie das Sdiloß 
Eisenbach direkt vom Landgrafen und nicht mm Abt als Oberlehnsherrn 
angenommen hatten. Nun übernahm nach dem Tode des Landgrafen sein 
Bruder Heinrich die Vormundschaft über dessen unmündige Kinder und 

31) BECHERER, S. 415 
32) UB-HAN I, S. 45; 11, S. 165 
33) UR-HAN 11, S. 167 ff 
34) UB-HAN I, S. 46 
35) ANONYMUS, S. 476 





blieben sowie Pfandverschrei bungen auf mehrere Städte. Schließlich mußten 
sie s ta t t  seiner die Schlösser Eisenbach, Ulrichstein und Ludwigseck mit 
Büchsenmeistern, Schweizern und anderen Leuten bestellen, auch Geschos- 
se, Büchsen, Armbrüste, Pulver, Pfeile und Proviant um teures Geld kaufen. 

Wie man sich denken kann, ließ sich Landgraf Heinrich Zeit mit der Be- 
gleichung dieser Schulden. Seine Sympathien für die Brüder hielten sich in 
Grenzen, und e r  konnte auf eigene Verpflichtungen hinweisen. Wie den 
Riedeseln ging es  übrigens allen Fehdeführenden dieser Zeit. Um ihren 
Verpflichtungen nachkommen zu können, hatten die Brüder fast  den 
gesamten vom Vater auf sie gekommenen Besitz verpfändet und waren nun 
gezwungen, auf irgendeine Weise zu Geld zu kommen. In ihrer schweren 
Bedrängnis, von der noch heute die ungezählten im Sammtarchiv der Ried- 
esel zu Lauterbach liegenden Mahnbriefe und Schuldurkunden zeugen, ver- 
suchten sie von der Stelle das Geld zu holen, bei der sie die höchsten 
Ausstände nächst Hessen hatten, nämlich beim Stift Mainz. 
Ihr Vater hatte 1455 Erzbischof Dieter von Erbach 3000 fl und 1460 Erz- 
bischof Diether von lsenburg dazu 2200 fl geliehen. Da in den bedrücken- 
den Zeiten der Mainzer Stiftsfehde nichts davon zurückbezahlt werden konn- 
te, mußte Erzbischof Adolf von Nassau die mittlerweile aufgelaufenen Zin- 
sen daraufschlagen und eine Gesamtschuld von 6000 f l  anerkennen, für die 
er sich bereit erklärte, jährlich 300 f l  Zins zu entrichten. Verständlich, 
da8 bei der finanziellen Erschöpfung des Stifts diese Zahlung unterblieb, 
ebenso verständlich aber auch, daß sich die Brüder Riedesel in ihren bitte- 
ren Nöten gezwungen sahen, diese Ausstände einzutreiben. Im Schuldbrief 
von 1460 hatte ihnen Erzbischof Diether ausdrücklich erlaubt, sich bei 
Nichterfüllung am Gut des Erzbischofs schadlos zu halten. Und zu den 
reichsten Besitzungen des Erzstifts gehörte das naheliegende Eichsfeld mit 
seinen blühenden Gauen und fetten Auen. Zudem hatten sie dort einen 
starken Verbündeten an  Ritter Wernher von Hanstein, der nunmehr selbst 
mit dem Provisor des Mainzer Erzbischofs in Fehde lag. (38) 

Die Fehden der Riedesel mit Wemher von Hanstein gegen den Provisor, 
dessen Vater und das ganze Eichsfeld 

Ehe die Brüder dem Stift die Fehde ansagten, versuchten sie erst, auf 
friedlichem Wege zu ihrem Recht und Gelde zu kommen. In den Schuld- 
briefen hatte ihnen der Erzbischof Bürgen aus den vornehmsten Geschlech- 
tern gestellt. An diese wandten sich die Brüder und mahnten sie zum Ein- 
lager. Als diese der Aufforderung nicht nachkamen, übersandte man einen 
Scheltebrief, in dem der Bürge mit Schimpfworten gereizt wurde, um seine 
Ehrlichkeit herauszufordern. Darauf empfing er  den endgültigen Absage- 
oder Fehdebrief, worauf etwa im Falle der Riedesel der Graf von Gleichen 
als Bürge den Erzbischof aufs dringendste bat, seiner Verpflichtung nach- 
zukommen. Da aber auch dies nichts nützte, versuchten die Brüder 
nunmehr, ihr Recht selbst zu erringen, indem sie, um ihrer Forderung 
einen größeren Nachdruck zu verleihen, im Jahre 1472 einen feindlichen 
Einfall in das Amtsgebiet des Provisors unternahmen. Dort berannten sie 
vor allem die Dörfer Bartloff und Lengenfeld unterm Stein und richteten 

38) BECKER I, S. 261; 11, S. 320 ff 
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Araeinandersetzwgen d K h p f e  mit der freien Reichsstad? Miihlhausen 

Je mehr Anhang Wernher im Eichsfeld verlor, desto enger schloß er sich an d 
die Riedesel an. Diese lagen in ständigem Streit mit den Mühlhäusern, 
welche zwar behaupteten, in deren Streit mit dem Grafen von Schwarzburg 
neutral zu sein und die Brüder nicht einmal zu hindern, auf ihre Feinde 
durch Mühlhäuser Gebiet zu suchen, doch sich in konkreten FlSllen anders 
verhielten. Auch Wernher von Hanstein hat te  sich wegen der Riedesel an 
die Stadt gewandt. Diese antwortete ihm, daß in der Angelegenheit ein 
Schiedstag für den 6.2.1474 nach Weimar angesetzt sei, den die Riedesel 
aber in letzter Minute absagten. Nicht anders erging es einem nach Gotha 
angesetzten Tag zum 2. März, 23. März, 19. April und 26. April. Einmal 
schrieb der Herzog ab, das andere Mal die Riedesel. Der Provisor in Hei- 
ligenstadt hielt dort einen Mann der Riedesel gefangen, die Mühlhäuser 
einen zweiten bei sich. Doch behaupteten sie von beiden, es seien keine 
ehrlichen Kriegsknechte, sondern Räuber und Mordet. Endlich fand zum 
letzten Termin, am 26.4.1474 ein Tag in E i n a c h  s ta t t ,  an dem sich bei& 
Seiten verpflichteten, ihre Gefangenen Herzog Wilhelm nach Weimar zu 
übergeben, W-I die Stadt Mühlhausen erklären müsse, ob sie den Ried- 
eseln Weg und Steg durch Mühlhäuser Gebiet und Gericht gestatten wolle. 

Aber die MühMtser erklärten, da8 ihr Gefsrrgener geschworen habe, daß 
auch der in Heiligenstadt ein Marder sei, worauf ihn der Provisor nach 
Miihlbawn überstellte, wo e r  zu Tode gemartert und verbrannt worden 
sein solL Da sich darüber hinaus die MWilhauser weigerten, ihre Gefange- 
nen bei den T&dese!n zu I b n  isid auch nicht die Erlaubnis zum Durchzug 
gaben, i h r f i e l e n  deren Gesellen am 31.7.1474 das miihlhausische Dorf 
Eigenrieden und raubten das Vieh der Bewohner. Bei der Verfolgung wurde 
ihnen ein Teil der Beute entrissen, doch mit 32 Kühen, Ziegen und 
Schweinen gelang es ihnen, über die Werra nach Sontra zu entwischen. Zur 
Rechtfertigung beriefen sie sich darauf, daß wegen des Bischofs von Mainz 
und des Provisors keine befriedigende Antwort gekommen sei. 
Endlich übersandten die Riedesel der Stadt am 16. Oktober ihren Fehde- 
brief. Dabei konnten sie auf eine ganze Reihe mächtiger Verbündeter &- 
len, während die Erfurter und Mo~dhatset eher e e r l i c h  ihren Bilrrdaisver- 
pflichtungen gegenaber Miihihausen nachkamen. Ak Reichsstadt wandten 
sie sich natürlich auch an den Kaiser, der ein Mandrit an  die Riecbesel 
erließ, unverzüglich von der Fehde abzulassen. Aber als der geschworene 
Stadtbote in E i n b a c h  (nicht: Eisenach) Hermann Riedesel, der dort in 
der Schenke saB, das Mandat überreichen wollte, weigerte der sich, es 

45) ANONYMUS, S. 450 
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anzunehmen und schrie den Boten an, er wünsche seinen Herren und dem 
Kaiser das Fallübel mit diesem Briefe. (46) Da ließ der Bote das Mandat 
auf dem Schenkentisch liegen und entfloh aus der Nähe des gefürchteten 
K riegsmannes. 

Das Gefecht vor Bickenriede 

Während dieser Ereignisse war im Reich die sogenannte Kölner Fehde aus- 
gebrochen, wo das Heilige Reich Kar1 den Kühnen von Burgund vor Neuß 
am Rhein belagerte. 

I Auch Mühlhausen war verpflichtet, dem Kaiser dort Folge zu leisten. Da 
benutzte die Stadt die Fehden mit den Riedeseln und Wernher von Han- 
stein als Vorwand, nicht an dem Feldzug teilnehmen zu können, da sie 
täglich "in were siczen, unser und der unsern gud und habe zu bewahrentt. 
Doch mußten s ie  nach dringender Verwarnung durch den Kaiser nach 
einem ersten knappen Pflichtkontingent endlich doch einen größeren Hau- 
fen nach Neuß absenden. (47) Nach siegreicher Beendigung des Feldzugs 
"Anno 1475 am Abend Matthäi zeucht des Raths zu Mühlhausen Volk aus 
vor Neuß mit großer Pracht, verzehren und borgen viel Geldes auf, das 
man hernach gen Frankfurt hat lange Jahre schwerlich verzinsen müssen, 
bis es abgelegt wordenu. Dieser stolze Haufe hat te  natürlich Geleit durch 
aller Herren Länder, und so erscheint es  verständlich, da8 sich der Rat 
der Stadt bitterlich bei Landgraf Heinrich beschwert, als trotzdem ein 
Uberfall auf seine Leute geschehen war. "Am Sonntag nach Kilianitt, dem 
9. Juli 1475 (48) streiften die Riedesel mit Ritter Wernher von Hanstein, 
um Vieh zu rauben. Da erblickten sie in der Nähe von Eschwege einen 
Zug von 300 Mann mit dem feindlichen Banner von Mühlhausen. In ihrer 
Klageschrift behauptete die Stadt, daß die Riedesel mit ihren Helfern, den 
sorglos der Heimat zuziehenden Mühlhäusern im Gebiet des Landgrafen 
aufgelauert, sie niedergeschlagen, drei gefangen, 5 Pferde abgenommen und 
einen der unsern "mit mrsaczte und mutwillen erstochin und jemerlich 
ermordetw zu haben. Alles gegen Euer Gnaden Verschreibung, uns in Euren 
Landen nicht anzugreifen. 
Darauf rechtfertigten sich die Riedesel mit einem Schreiben an den Land- 
grafen mit folgender Darstellung des Hergangs: 
"Wir waren mit Ritter Wernher von Hanstein auf unsere Feinde aus, um 
ihnen ihre Kühe zu nehmen. Da kam uns unter Augen, daß die von Mühl- 
hausen mit 300 Mann zu Fuß und zu Pferde einhermgen. Wir mußten vor 

I ihnen in Sorge sein, daß unser Vorhaben ihnen kundgetan sei. Sie schickten 
sieben von ihnen. Unsere Fußknechte kehrten daher vor Bickenriede um. 
Dann wurden wir der sieben gewahr, rannten mit iimen und nahmen drei 
von ihnen und fünf Pferde gefangen. Das war nicht auf unsers gnädigen, 
lieben Herrn Straße, sondern auf der Mühlhäuser Straße und Boden. Es 
wird sich auch nicht erfinden, daß die von Mühlhausen in des Kaisers 
Dienst gewesen sind." (49) 

46) JORDAN, S. 349; BECHERER, S. 421; BECKER I, S. 329 ff 
47) JORDAN, S. 140 f 
48) JORDAN, S. 141 
49) JORDAN, a.a.O., "nicht weit von Eschwege"; BECKER 11, S. 351 

"BickenriedeU I 



Nach diesen Vorgiingen begann das übliche Spiel mit den angesetzten und 
abgesagten Tagen, und wenn doch einer zustande kam, brachte er keine 

F Entscheidung. 
Zwischendurch hatten sich die Riedesel auch mit dem alten Grafen von 1 Schwarzburg angeiegt, r a r e n  in dessen Gebiet eingedrungen u d  hatten sei- 

C. ne Leute auf freier Straße niedergeworfen tmd übel behandelt. Darüber 
beschwerte sich Graf Heinrich beim Landgrafen itad auch beim Hermg Wil- 
k l m .  Aber die Riedesel widersprachen, da sie "um kiindlicher und redli- 
cher Schutd h a b  feinde gewesen ind noch waren des Erzbischofs und 
Kapitels zu Malm, also auch Graf Heinrich zu Schnrarzburg des jüngern als 
rnaineischem Provisor und Beamten auf dem Eichsfelden. Auf nochmalige 
Beschwerde setzte Landgraf Heinrich dann einen Tag zu Allendorf, den 
Montag nach Dionysii, fest. Weil aber Graf Heinrich zu der Zeit an l n e m  
Gerichtstag in Weimar hat teilnehmen müssen wegen seines Sohnes, des 
Provisors, und der Gebrüder von Hanstein, hat er  den Landgrafen um Ter- 

L.  minverschiebung gebeten, die ihm auch gewähit worden ist. (50) 

Nach Diethei - bdnugs  WMQerwahl versucht der Provisor, das Bicbs- 

P 
fek l inse ineHuidaibekommea 

Inzwischen hatte sich die Mainzsr Fehde auf eine damals durchaus einzu- 
kalkulierende Weise g e h t .  Am 6.9.1475 war Erzbischof Adolf gestorben, 
und das Kapitel zu Mainz w a l t e  aus wohlerwogenen Gründen den seiner- 
zeit abgesetzten Erzbischof Diether zum zweiten Mal. Nach Ansicht eini- 
ger Autoren sollte ihm das schon bei seiner Absetauig zugesagt worden 
sein, jedenfalls waren auf diese Weise die von ihm genutzten Gebiete 

I wieder mit dem Stift vereint. 
b Erzbischof Adolf hat te  an der Belagerung von Neuß teilgenommen, sicn 

dort eine schwere Krankheit atgemgen, an deren Folgen e r  in Eltville 
starb, und weil die Stadt Mainz den Zerstbrer ihrer Freiheit s eh t  nach 
dem Tode nicht in ihren Mauern haben wollte, im Kloßter Eberbach be- 
graben. Wesentlich geneigter hat te  er  sich zeitlebens den Erfuttern 
gezeigt, für die e r  sogar von Papst Pius 11. wegen ihrer UnterstQtzung in 
der Stiftefehde e i ~ e  Bulle mit gr& Lobeserhebungen erwirkte, nach der 
die Stadt niemals an fremde Herren verpfändet oder gar verkauft werden 
durfte. (51) Nach der Wiedererhebuq Diethsrs auf den erzbischöflichen 
Stuhl sahen daher die htlichen Stiftslande seiner Ernennung abwartend bis 
skeptisch, Erfurt sogar mit offener Ablehnung entgegen. Die Erfurter 
standen ganz auf der Seite des Kaisers, der Diethers Absetning mit Pius 
betrieben hatte und seine erneute Erhebung niemals anerkannte, während 
Papst Sixtus IV. nach einem ersten Abmahmgsschreiben an das Domkapi- 
tel  sich dann doch den weiteren Begründungen der Abgesandten üiethers 
anschtoß. (52) 
Im Eichsfeld ließ Diether durch seinen Bruder Graf Johann von Isenburg 
einen neuen Kommissarius einsetzen, mehrere Heiligenstiidter Bürger, die 

F 50) PVIUS, S. 555 f. JOVIUS, S. 592 wird geschrieben, daß der Frieden 
endgiiltig am Freitag nach Martini in Witzenhausen geschieden wurde. 

5 Die Urkunde darüber liegt im Sammtarchiv der Riedesel in Lauterback 
51) WERNER, S. 274 f 
52) WERNER, S. 277 f 



durch den Provisor Schaden gelitten hatten, rehabilitieren, das Martinsstif t 
von dem wegen Ungehorsams von seinem Vorgänger Adolf verhängten 
Banne lösen. (53) Bei all diesen Maßnahmen mul3 man beachten. daß mit 

~ , ~-~ ~ - -  

der ~ e c h t f e r t i g k ~  der isenburgischen Bürger und Priester zugleich immer 
eine Diskriminierung der nassauisch Gesinnten verbunden war, die sich da- 
durch noch mehr dem Provisor zuneigten, welcher am 8.8.1476 seine Wie- 
derernennung mit eingeschränkten Befugnissen, aber überschwenglichen 
Lobes- m d  Dankesworten erhielt. (54) 
Von Erzbischof Diether sagte man, daß er weder Kaiser noch Papst 
fürchte, und in seiner ersten Amtszeit t ra t  er so  heftig auf, daß selbst 
Wohlwollende sich von ihm abwandten und durch diese Auftritte sein Sturz 
mit herbeigeführt wurde. Daneben war er  aber auch ein geschickter Poli- 
tiker, was sich wegen seines höheren Alters und besonneneren Handelns 
besonders während seiner zweiten Amtsperiode beweisen sollte. (55) 
So tra t  er im Streit des Oberamtmanns mit Teilen der Ritterschaft, be- 
sonders mit den Hansteinern, sofort auf die Seite dieses starken Ge- 
schlechts, indem er Hans von Hanstein das Amt Bischofstein mit allen 
Renten und Gefällen für die Dauer von 12 Jahren übertrug. 

I 
Wegen der unsicheren Lage, in welcher dem Eichsfeld sogar Gefahren von 
den umliegenden Fürsten drohten, schlossen Graf Heinrich von Schwarz- 
burg und sein Sohn, der Provisor, mit der Ritterschaft sowie den Städten 
Duderstadt und Heiligenstadt Ende 1476 ein Schutz- m d  Trutzbündnis für 
die Dauer von 10 Jahren. (56) Alle Beteiligten mochten dabei an die Er- 
fahrung denken, wie das Unterpfand eines Gebiets in den Händen Diethers 
ausschlaggebend für seine Wahl geworden war. Ebenso wußten sie, daß 
auch Erzbischof Adolfs Weg auf den Stuhl von Mainz über den Rusteberg 
geführt hatte. Zur akuten Lage war bekannt, da8 große Teile des Dom- 
kapitels der Wahl Diethers widerstrebt hatten, da13 der Papst sie nur zö- 
gernd anerkannte, der Kaiser sie völlig ablehnte. Daher verstiegen sich die 
beiden Grafen Heinrich keineswegs zu Illusionen, wenn sie versuchten, sich 
in den festen Besitz der östlichen Stiftslande zu bringen, um damit ein 
gewichtiges Pfand bei der wegen des hohen Alters des jetzigen Inhabers 
bald zu erwartenden Vakanz des Mainzer Stuhls zu erhalten. Ihr ganzes 
Bestreben war, die Stellung des Provisors im Eichsfeld und in Erfurt zu 
festigen. Soeben hatte ihm der neue Erzbischof den e i t z  des Amtes 
Rusteberg auf Lebenszeit wieder bestätigt, da er  wegen der finanziellen 
Notlage des Stifts und seines eigenen geringen Vermögens gar nicht in der 
Lage gewesen wäre, die 7800 Gulden zurückzuerstatten, die Graf Heinrich 
beim Empfang dieses Lehens seinem Vorgänger dargereicht hatte. Durch 
das Bündnis schien man dem Ziele nahegekommen zu sein, und der Provi- 
sor hat te  Ende 1476 das Eichsfeld fest  in seiner Hand. Erfurt war dem 
neuen Erzbischof sowieso nicht wohlgesonnen, und seine Ablehnung ver- 
stärkte sich noch mehr, als man erfuhr, daß Diether sich mit einem Erz- 
feind der Stadt rückzuversichern begann. ( 57) 
Das Eichsfeld war zu der Zeit dem ärgsten Feinde des Erzbischofs, Her- 
zog Wilhelm von Sachsen in Weimar, verpfändet, der seinerzeit für Erzbi- 

53) JAEGER; S. 24 
54) GUDENUS I, S. 980 
55) BEYER, S. 208 
56) JOVIUS, S. 558 
57) UB-DUD, S. 352 
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schof Adolf ein gewaltiges Heer gegen Diether aufgestellt hatte. Wenn 
Diether daher jemals wieder in den ungehinderten Besitz gelangen wollte, 
dann mußte er  das Eichsfeld von Herzog Wilhelm einlösen. (58) Wilhelm 
war ein Freund und Verbündeter des Provisors und mehr noch seines Va- 
ters, m d  dieser stand darüber hinaus noch in besonderer Gnade beim Kur- 
fürsten Ernst von Sachsen. In diese geschlossene Front gelang Diether nun 
ein Einbruch, denn ilm bewogen die große Macht m d  der Reichtum des 

2 Hauses Sachsen, den 12jährigen Sohn Albrecht des Kurfürsten Ernst von 
Sachsen als Domherrn aufzunehmen und zu seinem Koadjutor zu ernennen. 

V Das Erzstift erhielt durch diese kluge Maßnahme die ansehnlichsten Vor- 
teile, denn ihr allein verdankt es die Erhaltung des Eichsfeldes und der 
Stadt Erfurt. (59) Jetzt konnten die kriegsbedingten Verpfändungen wieder 
eingelöst werden, die entstandenen Kriegsschulden großzügig anerkannt, mit 
ihrer Rückzahlung begonnen, dadurch die ehemaligen Gegner befriedigt und 
teils sogar zu Bundesgenossen gewonnen werden. 
Die Verhandlungen mit den Riedeseln wurden zügig aufgenommen, und den 

1477 Wmpfte er  mit 38 PfeaQsa fL des Iäscsaf rrrrr 
etnt9te Pssdb mit dem h w i s e r ,  raubte ooQ mr- 

im Semmtat&v der Ridomll, 
zba%chofs Dietbsr fOt Gsosg 



s tör te  im Kampf gegen den Bischof von Paderborn dessen Dörfer, wo er  
12000 Stück Vieh, 50 Pferde und 10 Gefangene gewonnen haben soll. Am 
13.11.1477 richtete daher der Erzbischof eine dringende Mahnung a n  den 
al ten Grafen wegen der ständigen Fehden seines Sohnes mit den Hanstei- 
nern. Der Provisor rechtfert igte sich, e r  habe Siegfried von Bültzingslöwen 
noch auf Weisung Erzbischof Adolfs 100 f l  Baugeld am ßischofsstein ein- 
räumen müssen, was die Hansteiner nicht akzeptieren wollten. Verschie- 
dene Schiedstage brachten wie üblich keine Einigung der Parteien, und 
selbst das Einschalten des Erzbischofs ha t t e  keinen Erfolg, denn "dieses 
Gebot wurde jedoch von den von Hanstein nicht beachtet, und das Rauben 
und Brennen begann von neuem. Hans, Wernhers Bruder, verwüstete alles, 
was dieser noch übrig gelassen hatte." (62) Daraufhin versuchte der Pro- 
visor, ihnen das Handwerk endgültig zu legen, indem e r  Asmus Keudel 
bewog, Hans von Hanstein mit  überlegenen Kräften anzugreifen. Zwischen 
Martinfeld und dem Gleichenstein trafen die Gegner zusammen, doch ob- 
wohl Keudel vierfach überlegen war, nahmen s ie  ihn mit drei Knechten 
gefangen und gewannen 5 reisige Pferde, während s ie  selbst nur einen 
Knecht in Gefangenschaft verloren. (63) 
Dem Erzbischof konnten diese Streitigkeiten nur recht  sein, d e m  s ie  
lieferten ihm Argumente zur Vorbereitung der Beseitigung des verhaßten 
Provisors und waren ein Schritt auf dem Wege zur Verwirklichung sei- 
ner Pläne mit  dem Prinzen Albrecht von Sachsen. Da natürlich auch der 
Provisor erfuhr, daß seine Absetzung geplant wurde, ließ e r  jetzt die 
Maske fallen und versuchte, sich als rechten Herrn der Lande a n e r k e ~ e n  
zu lassen. Die Ämter Gieboldehausen, Lindau und Gleichenstein huldigten 
ihm und erkannten ihn als ihren Herrn an. 

Die Unterwerfung Heiligenstadts 

Im Gegensatz zu den drei eben erwähnten Gerichten widersetzten sich die 
Heiligenstädter str ikt  den Werbungen des Provisors. Ob dies allerdings ein- 
gedenk der miserablen Behandlung von seinem ersten Überfall aus dem 
Jahre 1466 geschah, möchte ich in Zweifel setzen, da s ie  ja in der Zwi- 
schenzeit mit Graf Heinrich gemeinsame Politik betrieben hatten. Die 
Ablehnung einer Zusammenarbeit mit dem Provisor resultierte doch wohl 
eher aus den akuten Gegebenheiten. Nicht ohne Grund nahm G ~ a f  Hein- 
rich an,  daß die Unterhandlungen mit dem Hause Sachsen und die Ober- 
tragung der Ammannschaft  a n  Kurfürst Ernsts Sohn mit auf Vorstellun- 
gen der  Heiligenstädter herbeigeführt waren. (64) Diese nutzten sogar 
die verworrene Lage, dem Oberamtmann seine ihm im Gericht Heiligen- 
s tadt  zustehenden Brüche (Gerichtsgebühren) zu verweigern, was einer 
Auflehnung gleichkam (65), denn "sonderlich die zu Heiligenstadt Graffen 
Heinrichs, des Provisoris, fas t  überdrüssig waren, liessen sich auch wohl 
vernehmen, dass, woferne seinethalben keine Änderung vor die Hand ge- 
nommen würde, s ie  um Friede und Ruhe willen sich von Mentz ab, und 
einer andern Obrigkeit untergeben müstenl*, und genau "hierdurch wurde 

62) LANDAU I, S. 70 f 
63) ANONYMIJS, S. 511 
64) JAEGER, S. 26 
65) WOLF-DUD, S. 129 







fort sei, dann würde der Schulmeister als ältester Prälat unterschreiben 
usw. (73) Unverhüllt teilt er  der Stadt mit, da& die Tage des Provisors 
gezählt, und der Schutz des Eichsfeldes den Herren von Sachsen anvertraut 
sei. Er droht offen mit dem Verlust aller hivilegien, wenn die Stadt ihm 
Ncht Foige leiste. Der Bürgermeister Hans Sothe; Stadthauptmann Burk- 
hard V. Enzenberg, die Ratsherren Heinrich Ywen und Hans Kloth akzep- 
tierten die Gebote des Erzbischofs und bewogen "Rat und Gildemeisterw, 
das Schreiben dem Provisor nicht mrzulegen, sondern darüber mit der Rit- 
terschaft in Reinholterode zu beraten. In einem letzten dramatischen Ver- 
such setzte der Provisor alles auf eine Karte. Da er  w a t e ,  da& ein großer 
Teil der Bürgerschaft auf seiner Seite stand, setzte er  alle Mittel der 
uberredung ein. Am Sonntag Exurge (14.2.) eine Woche vor Estomihi, dem 
Tag in Reinholterode, kam erselbst nach Duderstadt, bestellte den Rat in 
Karls Haus und verlangte die Briefe des Kurfürsten zu sehen. Zugleich 
wiederholte er  seine Anfrage, wessen e r  sich unter den gegenwiirtigen 
Umständen mit ihnen zu versehen hätte. Auf die ausweichende Antwort 
fuhr er sie an, doch der Bürgermeister erwiderte, was sie ehemals gesagt 
hätten, dazu wären sie auch jetzt noch bereit, ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen, ausgenommen gegen ihren Herren voii Mainz. Darauf ging Sothe 
zum Worthalter der Gildemeister, bei welchem alle Gilden versammelt 
waren und bedrohte s ie  unter Hinweis auf das Schicksal Heiligenstadts, 
bezüglich des Briefs und der Bündnisaisage ebenso zu reden wie der Rat. 
Mit Hilfe des Worthalters gelang es ihm auch, die Gildemeister einzu- 
schüchtern, und sie gaben dem Provisor in Karls Haus dieselbe Antwort. 

Darauf ließ dieser in seinem Zorn Rat und Gildemeister 2 Tage lang im 
Rathaus festsetzen in der Hoffnung, einen Teil vom andern zu trennen, da 
er wußte, da& immer noch viele Gilden und "die niederen Volk~klassen~~ 
auf seiner Seite standen. Als auch das nichts nutzte, bestand e r  am fol- 
genden Tag darauf, da& "die sämtlichen Bürger Mann für Mann auf dem 
Rathaus erscheinen s ~ l l t e n ~ ~ .  Allein der Rat schlug es ihm ab, es sei nicht 
gewtbimlich, die ganze Bürgerschaft zu versammeln, Rat uid  Gildemeister 
verträten die ganze Stadt. Nach weiterem Drängen gestatteten sie wenig- 
stens, da6 jede Gilde im Haus ihres Meisters zusammenkam, wobei sie 
allerdings sehr befürchteten, daB dort viele abfallen würden. Doch während 
Rat  m d  Gildemeister noch daraber berieten, sandte der Provisor hinter 
ihrem Rücken seinen Verbündeten, den Propst Andreas Schifer von Tei- 
stungenburg mit seinem Vogt Michael Borchart, zu den einzelnen Gilden, 
um deren Mitglieder zum Rathaus rufen zu lassen, weil er immer noch 
hoffte, durch den gemeinen Mann "den Rat  m d  die Gildemeister1@ zu 
überwinden, obwohl diese ihm durch seinen Vogt hatten ausrichten lassen: 
'*Der Rat wäre der Gildemeister Vormund und die Gildemeister Vormund 
ihrer Mitglieder.1s Aus diesem Grmde wollten nur sie mit ihm verhandeln 
und befahlen den einfachen Bürgern, in ihren Häwern zu bleiben, wo man 
ihnen dann die Ergebnisse der Verhandlmgen mit dem Provisor überbringen 
würde. Propst anid Vogt richteten den Bürgern den Auftrag ihres Herrn 
aus, doch unter den einfachen Bürgern fanden sich einige "frommev und 
"rechtschaffenen, die das Unterfangen des Propstes dem Rat meldeten. Da 
ließ der Rat durch den Stadthauptmann die Tore der Stadt stark bewa- 
chen, die StraSen mit Ketten absperren, uid  s ie  verharrten dem Provisor 

73) UB-DUD, S. 350 



gegenüber auf ihren ausweichenden Antworten, verweigerten ihm die Ein- 
sicht in die Briefe des Kurfürsten, und nicht viel hätte gefehlt, daß Propst 
und Vogt erschlagen worden wären. (74) 
Wie es für die Historiker, die sich mit den Taten des Provisors, seiner 
Zeit, Personen und Umständen auseinandersetzten, selbstverständlich war, 
daß die Gilden und das gemeine Volk, wenn sie sich gegen die Fesseln von 
Recht und Gesetz wehrten, Aufsässige, Aufrührer und Gesetzesbrecher 
waren, so dürfen wir heute bei allem Verständnis für die Bestrebungen 
nach Uberwindung der patriarchalischen Stufe im Zunftwesen und Sympa- 
thie für die Versuche auf Mitbetimmung der Bürger im Stadtregiment 
nicht außer acht lassen, daß es sich nach damaliger Rechtsauffassung um 
Aufruhr handelte, der zu Recht unterdrückt werden durfte. 
Verständnis dafür, warum trotz aller Pressionen des Rats auch in Duder- 
stadt eine große Zahl von Bürgern sich mit Händen und Füßen sträubte, 

I unter den vSchutzN der Herren von Sachsen gebracht zu werden, vermittelt 
uns Becherers "Newe Thüringische Chronickv, wenn sie die Eroberung 
Duderstadts mit zwei Ereignissen gleicher Art in Verbindung setzt: "1476, 
als die Gemeine zu Quedlinburg mit dem Rat aufsässig war, kommt Her- 
zog Ernst von Sachsen, "gewinnet die Statt  / wirfft iren Roland vmb / vnd 
nimmt jhnen alle jhre Freyheit." Auch 1478, da in Halle an der Saale ein 
Aufruhr zwischen dem Rat und den Pfandherren war, kam Herzog Ernst 
von Sachsen mit seinem Sohn Bischof Ernst von Magdeburg in die Stadt, 
nahm ihnen ihre Privilegien und baute ein Schloß dahin. Und endlich nah- 
men die Herzöge von Sachsen anno 1479 auch Duderstadt ein. Als dies die 
von Erfurt sahen, machten sie anno 1480 ihre Stadt durch die Cyriacusburg 
fester." (75) 

Wie Duderstadt seine Freiheit verliert 

"Rat und Gildemeister" hatten den Provisor auf en Tag zu Reinholterode 
verwiesen. Doch dort erschienen als Abgeordnete von Duderstadt aur die 
erklärten Gegner Hans Kloth und Heinrich Ywen, und wie zu erwarten, 
wurde keine Entscheidung getroffen. Auf einem Tag zu Allendorf am 6. 
März verlas man Schreiben des Erzbischofs, des Domkapitels und der Her- 
zöge von Sachsen, die de facto eine Bestätigung der Argumente des Pro- 
visors brachten, so daß auch ein Brief desselben dort nicht ohne Beach- 
tung blieb. 
Trotzdem waren die Würfel längst zugunsten der stärkeren Seite gefallen. 
Da versuchte man in  letzter Minute, auch für Duderstadt den Weg Heili- 
genstdts, der Oberwältigung, zu gehen. Der a l t e  Graf Heinrich bestellte 
für sich, Graf Heinrich zu Stolberg und 40 Pferde Herberge für ein oder 
zwei Nächte. Weil aber *lzufällig" zur selben Zeit auch der Koch und Kell- 
ner für Herzog Wilhelm von Braunschweig Platz für 80 Personen zu kochen 
begehrten, zogen die Duderstädter ihre schon gegebene Zusage zurück. 

Daß die Bürger von Duderstadt keineswegs mit dem Rat übereinstimmten, 
zeigte sich noch einmal darin, daß sie den auf 12 Personen erweiterten 

74) UB-DUD, S. 367 f f ausführliche Darstellung; desgleichen 6ei WOLF- 
DUD, S. 132 f; DUVAL, S. 570 ff (Abschrift); JAEGER, S. 26 f 

75) BECHERER, S. 424; JORDAN, S. 145; WERNER, S. 295 



Wie Duderstadt Ettäschof Diether huldigte 

Ausgerechnet der Stadt Erfurt, die ganz und gar und fest  mit dem 
Provisor Graf Heinrich v e r M e t  war, hatte Erzbischof Diether schon am 
31.5.1479 seinen 15jffhrigen Koadjutor Herzog Albrecht als neuen Provisor 
wider ihren Willen vorgesetzt. '&In Erfurtinum provimrem iam adscitus erat  
feriis pentecostalibus". (78) Daraufhin erhob die Stadt Klage beim Kaiser, 

76) WOLF-DUD, S. 136; JAEGER; S. 30; UB-DUD; S. 383 f f  
77) SPANGENBERG, S. 569; JORDAN, S. 144; WERNER, S. 289 
78) CUDEi?US I, S. 981 



und dieser erließ von Graz am 29.8.1479 ein Schreiben an den Stadtrat, in 
welchem er  die angemaßten Rechte des nichtkonsekrierten Diether von 
lsenburg bestritt, welcher des Stifts von Mainz Belehnung noch nicht er- 
halten habe, und der Stadt bei Strafe gebot, sich demselben zu widerset- 
zen und keine Gerichtsbarkeit üben zu lassen. (79) Die Stadt widersetzte 
sich der Einsetzung des Provisors aus dem Hause Sachsen mit Erfolg, 
verzögerte aber ihre Unterwerfung dafür nur um wenige Jahre und mußte 
schwer büßen. 
Im Eichsfeld schien dagegen der0Zeitpunkt gekommen, die Macht zu über- 
nehmen. Der Statthalter Heinrich Reuß hatte seinem Herrn am 24. August 
geschrieben, daß ihm die gesamte Ritterschaft Gehorsam gelobt habe und 
auch das übrige Eichsfeld den Oberamtmann los sein wolle. So konnte 
schließlich am 17. Oktober Erzbischof Diether mit acht Domherren, vier 
Rheingrafen und großem Gefolge seinen Einzug in Duderstadt halten, wo 
es zu der Zeit außerhalb der Stadt Feinde und innerhalb Verräter gab. 
(80). Als er vor der Stadt hielt, wurde er von der Ritterschaft, von seiten 
der Stadt Duderstadt aber nur vom Bürgermeister Hans Sothe, dem Stadt- 
hauptmann und den zwei Ratsmitgliedern Heinrich Ywen und Hans Kloth 
empfangen. Kniend baten sie demütig, die Stadt bei ihren Freiheiten, 
Rechten und Gewohnheiten zu belassen, wie sie sie vorzeiten von den 
Herzögen von Braunschweig bekamen. Doch erhielten sie erst am nächsten 
Tag auf dem Rathaus einen "neuen" kurfürstlichen Freiheitsbrief, bei 
dessen Uberreichung der Bürgermeister dem Kurfürsten 300 Rheinische 
Gulden schenkte. Der Kanzler verlangte für dessen Ausfertigung 80 fl, 
doch antwortete man ihm, das sei nicht gewöhnlich. Oberdies kostete die 
Huldigung die Stadt an 33 Personen des Gefolges reiche Geldgeschenke, als 
letzten in der langen Liste: 

Jorgen ri theselle 4 fl, 
ridesels Schrivere 1 fl, 

dazu 100 Molter Hafer, 3 Faß Einbeckisch Bier, Fische und 4 Fuder Heu. 

Am 21.10.1479 ritt der Erzbischof den Herren Ernst Kurfürst und Albrecht 
Herzog, Gebrüder entgegen, die mit 500 Pferden ebenfalls von Mühlhausen 
geritten kamen. 
In fieberhaften Verhandlungen war es ersterem als Vater des neuen Pro- 
visors und künftigen Erzbischofs gelungen, den alten Grafen Heinrich von 
Schwarzburg , der mittlerweile eingesehen hatte, daß die stärkeren Kräfte 
auf seiten Erzbischof Diethers standen, von der Unhaltbarkeit der Position 
seines Sohnes gegenüber dem mächtigen Hause Sachsen zu überzeugen. 
Nachdem schon vorher der Vatersbruder der beiden Herren von Sachsen, 
Herzog Wilhelm von Weimar, abgefunden war und die Pfandschaft des 
Eichsfeldes aufgegeben hatte, erstattete Kurfürst Ernst dem Provisor nun- 
mehr auch die 7800 fl, welche e r  Erzbischof Adolf dargereicht und wofür 
er auf Lebenszeit mit dem Amte Rusteberg belehnt worden war. Welche 
weiteren Zugeständnisse ihm selbst und dem Hause Schwarzburg gemacht 
wurden, ist nicht bekannt. Jedenfalls erklärte der Provisor sich bereit, die 
Verschreibungsbriefe dem Erzbischof zurückzugeben. So konnten in den fol- 
genden Tagen Gieboldehausen, Heiligenstadt und Rusteberg kampflos 
besetzt werden und am 27. Oktober in Duderstadt das ganze Eichsfeld 

79) BEYER, S. 210; WERNER, S. 291 
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M Her- Abrecht eu Sadmen übergeben werden: (81) 
in drbl ~ t s t i g ~ ~  wies Die* darauf hin, wie stark Fehde und 

-dns Eichsf9ld bs8rikkt b t t e n  und e r w h t e  besonders den nächtli- 
UbsrkII Gtaf Heinrichs auf Heiligenstadt mit dem angerichteten 

t setzte Herrn Heinrich Rat6 von P b  zum Verweser 
Rusteberg und auf dem Eicbfelde ein. Filr Duderstadt 
seiaen Stellvertreter den Stadthauptmann Burkhard wm 

Da6 der neue, jmge Provisor Duderstadt einem besonderen Regiment un- 
tensteilte, nrey dasaus resultieren, rhrS er k k h a r d  won &ntenberg Dank 
abstatt- wollte fQr die energische Vertretung seiner Interessen im ver- - kritiacnen Jahr, aber mehr noch sah e r  in ihm einen Garanten 
gqsn &e ~ t b e s t i m m m g q e l ü s t e  der unruhigen Gilden und rebellischen 

- aürger, mit V m e i s w t g  das gemeinen bknnes auf seinen angestammten 
Phtr Wis ssfrt Dtdsn tad t  dle  Ahrcigutq und den W i & d l l a i  seines . 
Lm&skerrn erregt hatte, zeigt sich darin, da@ er  i n  eigener Person, an 
Ost imd Stelle sakon am 30. Oktober Gericht über die NH&upter der 
rgbsUlscbsn B&gerH hielt. 
&@lt Karl, den Vogt Micbwl Borchard, Heine H=, Pwl Willon und einen 
Kgschrs r  verriesr e r  zur Strafe des Landes. Dabei sagte er ai Beri Ausge- 
.rimmnen, wem Rat URd CPl&mdster einen v m  ihnen f(ir minder schuldig 
hiattrai, m s o b  e r  in  der Stadt bleiben dürfen. Dech die Verbrechen der 
fisnf rslrra %o g d 0  4 aftenbarn, daB s ie  niemand antschukagte, und 

mo&m aoch a m  w 1 b n  Tag die Stadt riumen. 
Ftbf weitere Bürger wurQar dem Gericht des Rats Bbergeben und zu 
sdmer:raa OafdBuß%o verurteilt, Der Kurfiimt setzte die M a h e r  Kämmerer 
n i d t  ein, die im roiiigwi Jahr abgesetzt worden waren. Damit l e  Gilde- 
meister, diIe in ihren Anrn.Bmgbfi immer weiter gegangen watsa, fn die 

& &"ekarIgm 5 d i t ~ l t e n  vernriwan wurdsn, auSten sie ursetm gnikligen Herrn 
i. riaa Wiis rind seiner Gnade Kapitel einen sdinretrrtrr E3d achwihn und 

pkbQa, ndasrr.le wMer dwi Rat eu Dirlatstudt &I sein." (83) 
Am ltll. rnrnk der v e r t l i h e  Bürgmmeistei Honst Wehr wieder in den 
Ret s j u g e f w t .  Dez Bürgermeister Hetmami Robde und Werner Jacken- 
sticket, der Worthalter der Gildemeister, wurden für ihre Treue fiintlich 

So war das g s m e  Eicbsfeld fest  in der Hand des Erzbischofs und seiner 
Varbandetcn, m d  am Tage nach dem Gericht h t e  e r  nrm 

a tdüch  die  iangetseimte Huldiging des eichsfeldes empfangen. 

81) DUVAL, S. 572 und DUVAL-LIPPOLD, S. 271 und WOLF-LOFFLER, 
S. 293. Der Kurfürst eroberte gemeinsam mit den Herren von Sachsen 
Eiaboldehausem, Heiligehstadt m d  Rustdberg und trieb den Oberamt- 
iriaiaa aup dem Lande." Auch JAEGER, S. 33 
a m t J s . 1 ,  s. 981 9) F - M I D ,  S. 140 f; JAEGER, S, 33 

- M) ChEsmph LERCH., "Duderstadter Chronik", Duderstadt 1979, S. 61 





m 12. Januar 1480 genehmigte Papst Sixtus die Wahl des Domkapitels 
von Prinz Albrecht zum Konservator, nach Diethers Tod oder Verzicht zum 
Administrator und mit Vollendung seines 27. Lebensjahres zum tatsächli- 
chen Erzbischof. Als das die Erfurter horten, befestigten sie die bereits 
begonnene Festung auf dem Cyriacusberg zu einer Trutzburg wider diese 
Herren von Mainz. die Mühlhärrser Chronik bestätigt, daß sich 1480 Herzog 
Ernst und Albrecht an Mühlhausen wandten, da viel "Gebruchw zwischen 
ihm und der Stadt Erfurt bestand. Ak schließlich Prinz Albcecht zum Erz- 
bischof erhoben war, dangen die Erfurter angeblich sogar einen Mörder, 
"um dem jungen Herrn von Meißen gift in Speise oder Trank beizubrin- 
gen". (89) D a  Mörder bekannte, von demselben Johann Bock 4 Gulden 
empfangen zu haben, der 1479 den Duderstädtern geraten hatte, sich nicht 
zu unterwerfen. 
Mit der Abfindungsurkunde für Graf Heinrich von Schwarzburg vom 
25.10.1479 war nach damaliger Sitte wirklich aller Unwille zwischen ihm 
und seinen bisherigen Gegnern begraben. Der ehemalige Provisor begab sich 
in die Dienste seines Bruders Heinrich, Administrators von Bremen, 
Bischofs zu Münster. Die Ablösungssumme legte er  in einigen Schlössern 
und Herrschaften im Stift Bremen an. Dann t a t  er  etwas durchaus Unge- 
wöhnliches, was nicht so recht zu dem Bild des gewissenlosen und mutwil- 
ligen Hasardeurs passen will, als der er  immer dargestellt wurde: Er ent- 

stlichkeit und der damit verbundenen Würden und 

er  bei der Belagerung der Festung Delmenhorst 
durch ein Geschoß verwundet und s tarb in Bremen, wo e r  im Dom begra- 
ben wurde, seines Alters 36 Jahre. 

Wir haben gesehen, wie das Ringen kleiner Landstädte um Erweiterung des 
Freiheitsraums scheiterte, da6 im Gegenteil sogar mächtige freie Reichs- 
städte wie Mainz in Abhhgigkeit unter ihren Landesherrn gepreßt wurden, 
d auch Erfurt eine baldge Minderung seiner Freiheit drohte. Diese Inte- 
gration in das Territorium durch Mediatisierung oder Beschneidung des 
Selbstbestimmungsrechts lag im Zug der Zeit, der alle Fiirsten bewegte, 
ihre Länder zu erweitern und zu geschlossenen Hoheitsgebieten auszubauen. 

Für das Kurfürstentum Mainz hatte die Stiftsfehde im Endeffekt einen 
Rückschritt in dieser E e z i e h g  bewirkt. Mit Ausnahme der Ämter 
Fritzlar, Naumburg, Amöneburg und Neustadt verlor es alle Besitzungen. 
Der an Herzog Wilhelm mn Sachsen-Weimar verpfändete Teil des Eichs- 
felds wurde dagegen abgelöst und verblieb bis zum Reichsdapiuationshaupt- 
beschluß im Jahre 1803 bei Mainz. Zum Eichsfeld im engeren Sinne wurden 
von der Pfandschaf t des Landgrafen Ludwig 11. in Niederhessen auch Du- 
derstadt und Gieboldehausen gerechnet, während Hofgeismar, Schöneberg 

t 
und Gieselwerder nicht eingelöst wurden, sondern gegen Ende des 16. Jh. 
in dauernden hessischen Besitz übergingen. 

89) WERNER, S. 299 
90) JOVIUS, S. 599 



Die Frage, was mit der Pfandschaft des Landgrafen Ludwig über die ge- 
nannten Amter im einzelnen geschah, ist einer besonderen Untersuchung 
wert. 
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Hof Zwiefalten, auf zwischen Eichelsachsen und Glashüt- 
ten im heutigen Kreis ßüdingen gelegen, ist als ehemals landgräflich-hessi- 
sches Jagdschloß bereits verschiedentlich beschrieben worden, zuletzt von - 
Ernst Hartmann und Gisela Siebert. Obereinstimmend mit ihrem Vorgänger 
Dieterich (1) kommen sie hinsichtlich des Namens Zwiefalten zu dem Er- 
gebnis, daß er dort nicht bodenständig ist und seine Herkunft nicht zu klä- 
ren sei. Dem Ursprung dieses Namens nachzugehen, dient der hier unter - 
nommene Versuch. 

Das Jagdschloß wurde 1722123 durch den Landgrafen Ernst Ludwig (1667 - 
1739) auf dem Windberg in der Gemarkung Eichelsachsen erbaut. Zur Be- 
zeichnung der Ortlichkeit diente später der Name Kirschberg. Hartmann 
führr als historische Schreibungen dafür aus den Quellen des Gemeindear- 
chivs Eichsekachsen folgende Formen auf: 1650 aufm Kirchberg, 1785 bey 
den K i d b e t g s  Drischern, 1650 am Winnberg, 1865 auf dem Wiodberg (2). 

1 Gisela Siebert, Jagd und Jagdhäuser in Hessen-Darmstadt, S. 73 ff, 
Stuttgart 1972. 
Ernst Hartmann, Geschichte der Oberförsterei Eichelsachsen und des 
Jagdschlosses Zwiefalten. In: Mitteilungen des Oberhessischen Ge- 
schichsvereins Neue Folge Bd. 41 (1956), S. 79 ff. 
Julius Reinhard Dieterich, Jagdschloß Zwiefalten im Vogelsberg. In: 
Frischauf. Blatter für Heimatliebe und Wanderlust. Monatsschrift des 
Vogelsberger Höhenclubs Jg. 8 (1919), Nr. 1 ff. 

2) Ernst Hartmann, Die Flurnamen von Eichelsachsen. In: Büdinger Ge- 
schichtsblätter Bd. 5 (1962163), S. 147 ff. 









Mit Landgraf Ernst Ludwig gewann die Jagd als herrschaftliches Vergnügen 
eine neue Dimension, die Liebhaberei wurde zur Leidenschaft. Er führte 
1708 in Hessen-Darmstadt nach französischem Vorbild die Parforcejagden 
ein und ließ binnen weniger Jahre in der näheren und weiteren Umgebung 
seines neuerbauten Residenzschlosses in Darmstadt ohne Rücksicht auf die 
Kosten eine ganze Reihe von Jagdhäusern und -schlaßchen erbauen, so u.a. 
Kranichstein, Wolfsgarten, die Dianaburg, Mönchsbruch und den Parforce- 
hof in Bessungen. Durch die Wälder um Darmstadt wurden zu den schon 
vorhandenen noch weitere Schneisen zum Abschuß des Hochwilds geschlagen 
(19). Wo diese einen der zahlreichen Wildzäune schnitten, wurden sie mit 
Falltoren verschlossen. So findet sich in der Gemarkung Bessungen die alte 
Fallwrscbneise, und auch das äöllenfalltor, seit 1704 unter diesem Namen 
belegt, hält eines der Falltorhäuser des herrschaftlichen Wildparks nament- 
lich fest  (20). Ein Grundriß des Bessunger Waldes verzeichnet 1754 weiter- 
hin die Namen Catharinen Falter, Kiihfalter am Ober Ramstädter Weeg und 
Haesenfalter (21). In der Darmstädter Gemarkung erinnern ferner die 
Oberste und die Unterste Falltorsclmeise (1705 Falter SclmaiS) sowie der 
Parforceweg in Flur 95 an die Zeit der Parforcejagden, und endlich gibt es 
dort auch noch die Zweifalltorschneise (1 705 Zweyfalterschnaiß) im Revier 
südwestlich des heutigen Hauptbahnhofs (22). Diese Bezeichnung ist einma- 
lig; Zweifalltore treten im Flur- und Wegenamenbestand von Hessen sonst 
nirgends auf (23). 

Als Ernst Ludwig sein Jagdschloß auf dem Kirschberg bei Eichelsachsen 
baute und zur Zeit der Hirschbrunst öfters seine Hofhaltung dorthin ver- 
legte, ließ er auch den gesamten Forstbezirk Eichelsachsen nach seinem 
südhessischen Vorbild umgestalten. Wie in den Wäldern um Darmstadt ließ 
er hier Wildzäune und Tränken, Salzlecken, Futterstellen, Jagdhütten, Jagd- 
schirme, Forellenteiche, Schneisen und Hainbuchenalleen, Kutschwege, 
Brücken und Pürschpfade anlegen (24). Für das zweitorige Schloß selbst 
aber brachte e r  den in seinen bisherigen Revieren für zwei einander ent- 
sprechende Falltore bereits vorgepräg ten Namen von dort mit: Zweyfalten 
(25). Die Falltore im Vogelsberg, wo immer sie dort auch gestanden haben 
mögen, sind allenthalben verschwunden, der beziehungsreiche Name ist ge - 
blieben. 

19) Wilhelm Diehl, Das Jagdleben unter Landgraf Ernst Ludwig. Bilder' aus 
der hessischen Vergangenheit 2. Reihe (1910), S. 38 f. 

20) Hans Kraft, Die Namen der Gemarkung Bessungen. Hessisches Fluma- 
menbuch Heft 3, S. 16. Gießen 1931. 

21) s. Anm. 11, Grundrifi des Bessunger Waldes 1754. 
22) v.Hahn, a.aO., S. 21 .und.S. 69. 
23) Freundliche Mitteilung des Hessischen Flumamenarchivs Gießen. 
24) Dieterich, a a O . ,  Nr. 4. 
25) StAD Großherzogliches Hausarchiv D 8, Nr. 32011. 
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Nachdem wir erst vor kurzem den Band 69 (1983) unserer llMitteilungenfl 
mit dem Bericht über das Jahr 1983 auf der seit Jahren üblichen Presse- 
konferenz der Uffentlichkeit haben vorstellen und unseren Mitgliedern a b  
sofort zur Abholung in unserer Geschäftsstelle im Stadtarchiv berei tlegen 
können, freuen wir uns nun besonders, daß es bereits im Frühjahr 1985 
möglich ist, die redaktionelle Arbeit für den Rand 70 (1984) abzuschließen. 
Wir tun das um so lieber, weil die neuen "Mitteilungen", was ihren Inhalt 
angeht, die seit  einigen Jahren unterbrochene Tradition wieder aufnehmen, 
mehrere Aufsätze wieder gleichzeitig zu veröffentlichen. In den letzten 

%=Bänden hatten wir fast ausschließlich Monographien veröffentlicht, die ent- 
weder preisgekrönten Arbeiten zum Jubiläumsjahr 1978 gewidmet waren 
oder, wie der Band 69, der "Judenverfolgung in Gießen und Umgebung, 
1933 - 1945". Nunmehr knüpft der neue Band 70 mit seinem buntgefä- 
cherten Inhalt an die Vielfalt der Themen an, die wir auf den Exkursionen 
des Sommerhalbjahres 1984 angesprochen und mit den Vorträgen des Win- 
terhalbjahres 1984/85 behandelt haben. Beide Veranstaltungsreihen entspre- 
chen damit wieder der seit vielen Jahren gepflegten Zielsetzung unseres 
Vereins, der mit seiner Uffentlichkeitsarbeit bestimmte Vorgänge durch- 
leuchten und Kunstdenkmiller betrachten will, an deren Erhellung uns im 
Interesse unserer Mitglieder und Freunde gelegen sein muß. 
Wie nun seit  langem wurden die Studienfahrten wieder geleitet und durch- 
geführt von unserem 2. Vorsitzenden Hans Scczech, während unser 1. Vor- 
sitzender Erwin K n a i s s  für die Vorträge das Programm gestalten und dafür 
die Referenten gewinnen konnte. 
Beide Bereiche dieser unserer Arbeit, mit der der Verein nach außen 
wirkt, zeigten aufs neue, daß seit Jahren in unserer Stadt und in ihrem 
näheren Umland unsere Angebote angenommen werden. Dabei konnte auch 
im Berichtsjahr festgestellt werden, daß an den Fahrten, von geringen 
Ausnahmen abgesehen, nur Mitglieder teilnehmen oder solche Gäste, die 
sich alsbald zum Eintritt in den Oberhessischen Geschichtsverein ent- 
schließen, während die Vorträge sich zunehmend auch des Besuchs von 
Freunden unserer Arbeit erfreuen. 

"Historische Stätten und Plätze mit beachtenswerten Kunstdenkmälern", 
' unser Leitthema seit vielen Jahren, waren am 12.5.1984 das Ziel der er-  

sten Halbtagsfahrt des Jahres, mit der wir die Reihe der Besichtigungen 
d geschichtlichen Betrachtungen eröffneten. 
e so  of t  schon und immer wieder aufs neue anregend, bot sich dazu die 

nordliche Wetterau zwischen dem Limesbogen bei Grüningen und dem 
Burgberg von Friedberg an. Eine zusammenfassende Einführung in die Vor-, 
Früh- m d  Allgemeingeschichte dieser seit  dem Neolithikum kontinuierlich 
besiedelten Landschaft und ihres Anteils an der geschichtlichen Entwick- 
lung unseres Raumes seit  dem 3. Jahrtausend vor Christus bis ins 18. Jahr- 
hundert nach Christus gab Szczech bereits während der Anfahrt über Grü- 
ningen mit seiner doppelchörigen Kirche, die vielleicht über einer römi- 
schen Anlage errichtet ist, und Gambach, unter dem viel Römisches ver- 
borgen ruht, nach Butzbach, der ersten Etappe. 
Da diese Exkursion bewußt als Ergänzung zu einem Vortrag über den Adel 
in der Wetterau, der im Winterhalbjahr 1983184 bei uns gehalten worden 
war, konzipiert wurde, erschien es angebracht, erst mit der Interpretation 
des künstlerischen Erbes des 16. bis ausgehenden 18. Jahrhunderts, über 
die allgemeine Geschichte des Platzes, zu beginnen und Denkmäler vorzu- 
führen, die das Kunstschaffen von der Renaissance bis zum Beginn des 



KWsisrnus auch heute noch sichtbar machen und es verbieten, von einer 
"V~tarmulg der Wetterau" zu sprechen. 

Mittelpunkt der Besich- 
, . romanisch-gotische Bau 

Landgrafen von Hessen- 
schon zu Lebmiten 
frühen 17. Jabrhumkrts 

km tad uns docalt ein Z d s  &I Kuistepoche vermachte, die den 
Dbsrgmg atm Barock bildet. 
CIkm a o r d p ,  galt der Besuch &I zweitem Station des Tages, des 
Dorfes Rackeaberg tlnd seiner Pfarrkirche. An dem Bau des 18. Jahrhrn- 
d r t s  d lmwnde~i in seinem Cbttell konate ezkannt werden, was die 
N%he Amshgs und die Wehurgen  zu Mainz salbst in kleinen Siedlungen 
an Ghm d k c x k e r  Lebnsfrerde eingebracht haben. 
Da die Kir& der Cisterzienserinnenabtei MarianschloS in der Vergangen- 
bi t  wiederhalt schon besichtigt warden ist, konnte man sich dieses Mal 
d o r d  kiscbr%nlegn, die iiberrsschend elegante Ausstatruig des bei den 
$ r w d t m t m ~ u t a n  der jitagsten Vergangenheit uaveramlerten Ostteiis als 
ein exemplarischas Zeugnis ffir eine Zeit zu sehen rrnd zu verstehen, die 
mtmer Heimat chriraicteristischc Denkmaler hinterlassen hat m d  sie teil- 
hben IffBt an jenem Lebensgefühl, dss der Mainzer kurfürstliche Hof airi- 
rwotrlte. 
Wlsltüdwr Gtanz des 17. uid 18. Jahrhmderts, wem auch verhaltener, 
wurde schlleillich im G e W e  der ReichPkrrg Friedberg erlebt, in deren 
w d t r ~ u ~ r n  Areal in besonderer Weise Geschichte lebendig geblieben ist. 
Dbf fast zierliche Kavalier&u, die schlichte Front des Burggrafenhawes, 
4% imponierende !kbadte der N iede thung  des Deutschen Ordens und 
der reizwlk Geolgsbtmmm im nach Westen bffenen Geviert erlaubten es, 
wot dem H i n t s r g d  k gsschickttichen AbSlLufe die Entwiekluag der Ar- 
chitektur ab der Rsnaissame bis in die Zeit des Rokoko zu demonstrieren. 
Ehe Verarrnlrig rrst erst ein, als man am eirde des 18. Jahrhunderts 
ghubte, dem Zdtgeist entsprechen und die mittaialtertiche Ceorgslrirche 
a b d b  zu m8artri. Der ernüchternd klassizistische Bau, der bis 1808 an 
ihrer W b  errichtet wurde, machte 8berzeuged deutlich, welche Ver&- 
der- die AulkYriny und die Franzasische Rewlution auch in unsere 
Landchsft gebrsreht bPben. Das große Lümrtleriwb Erbe Friedbergs und 
der Wetterau eriosch nicht an der Schwelle zur N d t ,  sondern erst fast 
400 Jahre spliter, als neue gesellschaftliche Strukturen und ihre geistigen 
Hintergründe die bis dahin gültigen Lebens- uid Sdlformen ablhten. 

ins beginnende, besonders aber ins Hoch- und wt-Mittelalter zurück ver- 
setzten am 1. Juli die Zielarte Amthmburg, das ehemalige Kloster Haina 
d die Stadtkitche von Bad WiMrngen, drei e i n d r u c h l l e  Statten, die für 
die üntfaltung &I W s c h e n  Kultur- irid Kuurttandscbaft bis in unsere 
Gegeawart mn nachhsltiger Bedeutung gebtieben sind, wenn sie auch sehr 
uitarschiedlieh ihr mittelalterticbss Erbe bewahren konnten. 
Die heute kleine Sdhng des später miichtigem meinzischen Amtssitzes 
Amcfaeburg, die Burg Ctber der Ohm, die sich steil aus der FluSebene 
=Mt, hPt aws ihrer bonifatianisch-karolingischen Grilndungszeit im 8. 
Jakhundett au8er &I Topographie des Platzes nicht mehr viel vorzuzei- 
g e n  



Nachdem die stattliche Burg der mainzischen Vögte, die über einer vor- 
und frühgeschichtlichen Vorläuferanlage die Tradition des Berges fortge- 
führt hatte, ab 1646 wiederholt zerstort und die mittelalterliche Stifts- 
kirche einem gotisierenden Neubau im 19. Jahrhundert hatte weichen müs- 
sen, kämen heute nur noch geringe Reste der Burg die einstige Bedeutung 
des Bollwerk m d  den Jahrhunderte wahrenden Kampf Hessens gegen die 
mainzischen Ansprüche a h e n  lassen. Ak  man nach einem historischen 
Rückblick den Baealtkegel, vorbei an der Kernstadt des ei-t inndgrafli- 
chen Kirchhain, das Ohmtal hinter sich hatte, war man zugleich auch ein- 
gestimmt auf den Besuch des Cistercienserklosters Hains, der zweiten 
Etappe des Tages, die zweifellos zum ersten Höhepunkt wurde. 
Die Klosteranlage des Mittelalters ist  im Gegensatz zu unserem heimischen 
Arnsburg weitgehend erhalten, weil sie sofort nach der Säkularisierung in 
der Reformationszeit durch Philipp den Grohüt igen  von Hessen schon 
1527 in eine Bewahr- und Pflegeanstalt für geisteskranke Männer umge- 
wandelt wurde. Sie hat ihr mittelalterliches Gesicht auf diese Weise be- 
wahren können. Obwohl etwas jünger a k  Arnsburg, gehgrt sie zu den 
Citerciensergründungen der späten Romanik, die im Laufe des 13. Jahr- 
hunderts den neuen Stil der Gotik übernahmen und damit zugleich eine 
zweite Phase der Ordensgeschichte einleiteten. In diese führte Szczech vor 
der Westseite der imposanten Klosterkirche ein, die,von Altenberg im üer- 
gischen Land abhängig, ein frühes Zeugnis der deutschen Gotik überhaupt 
ist und aus vielen Gründen in die Nähe der Marburger Elisabethenkirche 
und der Stiftskirche von Wetter gehört. In den Ostteilen ist  noch die 
Schwere der romanischen Planung erkennbar, während sich bereits das 
Querhaus, besonders aber das steile, dreischiffige Langhaus in den klaren 
m d  überzeugenden Formen der frühen Gotik öffnen. Sie boten sich der 
ausführlichen Interpretation als der Rahmen an, in dem die geistigen und 
geistlichen Hintergründe einer neuen Frömmigkeit und der veränderten 
Spiritualitiit demonstriert wurden. Beides b n n t e  bis in das späte Mittel- 
alter hinein verfoigt werden, besonders bei der Besichtigung sowohl von 
Details des Innenraums der Kirche, in der weitgehend die ornamentale 
Ausmalung und Teile der Fenster aus der Erbauungszeit gerettet sind. 
Nicht weniger e i n d r u c h l l  pr-tieren sich die ebenfalls vortrefflich 
erhaltenan, des auch äußerlich kaum v e r w e r t e n  Konventsbaus wie etwa 
der Kapitekaal und das Konventualenrefektorium. Sie gruppieren sich um 
den hochgotischen Kreiagmg, der wie üblich sich an die Südseite der 
Kirche anschließt und bis auf den nördlichen Arm unversehrt geblieben 
ist. 
Ak man gegen Mittag die Klosteranlage verließ, hatte man einen weiteren 
Beitrag nicht nur zur Religions- m d  Kirchengeschichte des Mittelalters 
erfahren, sondern auch einen noch geschlossenen Baukomplex gesehen, der 
wegen seiner Atissage zur Entwicklung des Mhchs- und Klosterwesens und 
dessen scI:*ferischer Kraft in unseren Tagen dazu beitragen kann, Vorur - 
teile abzubauen und eine Welt gegenwärtig zu machen, die in der Unruhe 
der Gegenwart nicht wenigen fremd und überholt erscheinen mag. 
Einen zweiten Höhepunkt anderer, auch zeitlich seht viel jüngerer Art 
schuf zum Abschlui3 der Besichtigungen des ausgefüllten Tages der Altar in 
der Wildrniger Stadtkirche St.Nikolaus. Er geh8rt zu dem Reifsten, was die 
deutsche Tafeimalerei im späten Mittelalter geschaffen hat. Konrad von 
Soest, der aus dem reichsstädtischen Dortmund stammt, hat wohl 1403 den 
in seinen Meßen und im Inhalt umfangreichen Flügelaltar, wohl ursprüng- 







Nachdem Szczech bereits wiihrend der langen Anfahrt ausführlich in die 
Geschichte des römischen Imperiums seit der Zeit Caesars und des Augu- 
stus eingeführt und dabei auch in großen Zügen gestreift hatte, was die 
Römer vorfanden, als sie die “Augusts Treverorum" im Jahre 16 vor Chr. 
gründeten, waren die Teilnehmer so weit auf das Thema "Trier" vorberei- 
tet, da6 die Besichtigungen der beiden Tage einleuchtend an der "Porta 
nigra" begonnen werden konnten. 
Nach einer eingehenden Würdigung und Betrachtung dieses monumentalen 
Torbavs und einer einstimmenden Integrierung des kaiserzeitlichen Bau- 
werks in die römische Stdtgeschichte, das im Hochmittelalter zur Kirche 
des Simeomstiftes ve rhder t  wurde, drängte man sich durch die Tausenden 
von Besuchern über den I1Cardo maximus", vorbei an dem "Dreikönigshausw 
aus romanisder Zeit, zur sog. "Basilikatt, der Palastaula der konstantini- 
schen Ära. Sie kündet als einziges Bauwerk dieser Zeit bis heute über dem 
Boden von den riesigen AusmalJen der Anlagen, die seit dem ausgehenden 
3. Jahrhundert an dieser Stelle errichtet wurden, nachdem Trier Kaiser- 
residenz geworden war. Vor und besonders in dem heute aller einstigen 
Pracht beraubten, schmucklosen Ziegelbau aus der Wende zum 4. Jahrhun- 
dert, der alle Stürme der Vergangenheit überdauert hat, gelang es, trotz 
der sich schiebenden Menschenmassen, einen Eindruck von der Zeit zu ver- 
mitteln, in der das "Imperium Romanumw zum letzten Mal seine GrgRe 
nach a u b n  demonstrierte, während es innenpoiitisch durch den Sieg des 
Christentums ausgelöst wurde. Dieses alles bedenkend, konnte in der stüt-  
zenloßen, riesigen Halle, die heute als evangelische Hauptkirche der Stadt 
genutzt wird, nicht nur die Funktion des spätantiken Baus und seiner nicht 
mehr sichtbaren Umgebung vorgetragen und das Notwendige rekonstruiert, 
sondern auch übergeleitet werden zu dem Thema des Nachmittags. 
Er war aiiffschlie6lich dem Dom-Bezirk und der Ausstellung gewidmet, die 
man als Beitrag zur Geschichte des christlichen Trier im mittelalterliched 
Kreuzgang zusammengetragen hatte. Vor ihrer, dem einzelnen überlassenen 
Besichtigung stand die Beschäftigung mit der Geschichte des Domes, an 
dem seit  dem 4. Jahthrndert bis in unsere Tage alle Epochen und Stile 
gearbeitet haben. Um diese komplizierte Baugeschichte am Au6enbau und 
im Inneren n a c h w e i s e n ,  begannen wir mit der Führung vor der Mitte der 
Nordseite des Domes, an der sich wie mit einem Badband zur Entwicklmg 
der christlichen Sakralarchitektur seit  der Spätantike alle Phasen erkennen 
lassen. Sie wurden nicht weniger einsichtig im Inneren, zunffchst mm 
erhiehten Westchor aus und dann unter der Einwölbung des 13. Jahrhun- 
derts, fortgesetzt m d  in dem bis zur "Confessio" ausgedehnten Westteil 
der Ost-Krypta abgeschlossen. Dabei bezog man sich besonders auf die 
Anfänge des noch in vollem Umfang erhaltenen "QuadrumsW der romischen 
Bischofskirche, die b e b t l i c h  über dem aufgegebenen Palast des Vaters 
Konstsntins und seiner Mutter Helena eirichtet wurde. in der gedrungeneh, 
wuchtenden Halle, in der das 4. Jahrhundert nachempfunden wurde, mußte 
bei einer solchen Betrachtung die Krypta der Stauferzei~ &ako zurflick- 
treten wie die gotische Architektur des an sich stimmungsvollen 'Kreuz- 
gangs. Das wrzügliche und reiche Kultmaterial der Awstellung litt in 
seiner Wirkung unter der Masse der Hunderte von Wuchern. Doch ließ 
sich mit einer gewissen Genugtuung feststellen, da6 die Räume leerer 
wurden, je  mehr man sich vtm den frIihen Stacken uthr die des Mittelal- 
ters hinaus der sakralen Kunst der Gegenwart näherte. 
Die Begegnung mit dem christlichen Trier konnte zum Abschld des Tages 
nicht eindringlicher ab vor und in der Liebfrauenkirche abgerundet werden. 



Während der Dom, die römische "Nordtt-Kirche, seit dem 4. Jahrhundert 
ununterbrochen bis heute für Gottesdienste benutzt wird, mußte die 
"Südw-, die römische Taufkirche, im 13. Jahrhundert einem frühgotischen 
Neubau "Liebfrauentt weichen. Vielleicht überhaupt das älteste gotische 
Bauwerk auf deutschem Boden, war dieser Zentralbau nicht nur angetan, 
besonders interpretiert zu werden, er bot sich auch als der geeignete 
Rahmen für eine Zusammenfassung des Inhalts des ersten Tages an, da der 
folgende ausschließlich der Antike a b  der augusteischen Zeit bis zum 
Untergang des Römischen Reiches in den Stürmen der Völkerwanderung 
vorbehalten blieb. 

Der Sonntag begann mit der Besichtigung der Sonderausstellungen im 
Rheinischen Landesmuseum, die didaktisch und methodisch hervorragend 
informativ aus eigenen Beständen des Hauses und Leihgaben zu dem Thema 
"das römische Trier" zusammengetragen waren. Die große Fülle der Origi- 
nale wurde instruktiv ergänzt durch übersichtliches Karten- und Bildma- 
terial, das den interessierten Besucher sicher durch die Ausstellungsräume 
geleiten konnte. Da diese weniger überfüllt waren als die im Dom-Kreuz- 
gang und dazu modernen Museumserfahrungen entsprachen, war es  für den 
Exkursionsleiter außerdem möglich, Fragen kleinerer Gruppen vor den zahl- 
reichen Modellen und Rekonstruktionsversuchen zu beantworten und das 
eine oder andere der verschiedenen Sachbereiche eines spätantiken Groß- 
stadtlebens zu intensivieren. 
Das geschah in gleicher Weise anschließend im Bischöflichen Museum, in 
dem das Thema des Vormittags abgerundet werden konnte mit den dort 
ausgestellten und vorbildlich zusammengesetzten Bruchstücken von Fresken 
aus einem Prunksaal des Palastes der Helena. Sie waren von der Decke 
und den Wänden heruntergeschlagen worden, als man über der Abbruch- 
masse zu Beginn des 4. Jahrhunderts die ers te  Bischofskirche Triers, also 
den Kernbau des heutigen Domes, errichtete. Die Leuchtkraft der Bilder 
und der behandelten Themen, im Bauschutt bis in unsere Tage aufs beste 
konserviert , überraschten durch ihre lebensnahe Malweise ebenso, wie sie 
zweifellos einen weiteren Höhepunkt des Trierbesuches darstellten, da es 
nur wenige Plätze im weiten Römischen Reich geben dürfte, an denen man 
so unmittelbar die Welt der kaiserzeitlichen Spätantike vergegenwärtigen 
und erläutern kann. 
Diese Möglichkeit, Vergangenheit wieder lebendig zu machen, steigerte 
sich am Nachmittag zu einem letzten Höhepunkt der Studienfahrt, als der 
umfangreiche Ruinen- und Grundriß-Komplex der sog. Kaiserthermen be- 
sichtigt wurde. Sie grenzen heute räumlich an  den barocken Schloßgarten 
und die Schauseite der erzbischöflichen Residenz des ausgehenden 18. Jahr- 
hunderts an, zu denen sie trotz der Verschiedenheit der Jahrhunderte und 
der Stile nur einen scheinbaren Gegensatz bilden. Eindrucksvoller als durch 
dieses Nebeneinander hätte das Thema der abendländisch-europäischen 
Stadt Tner nicht demonstriert werden können. Spätantike und das reprä- 
sentative Zeitalter des Barocks haben ein Lebensgefühl gemeinsam, das bei 
der interpretation der Thermen nur geweckt zu werden brauchte, um zu 
erkennen, wie die Denkmäler Triers die Zeit überwinden. 
Nach einem nochmals die wichtigsten Phasen der trierischen Geschichte 
zusammenfassenden Oberblick an einer Stelle, an der sich kaiserliche und 
erzbischöflich-kurfürstliche Residenz zu einer Einheit verbinden, wurde die 
Besichtigung mit lateinisch und deutsch zitierten Versen des Magnus Auso- 





Raumgefokl zurückgegeben haben. Der Bau wurde dem Stil md  den litur- 

, über Hirsau ver- 

b h s e z h n  Fresken des Martyriums der ZehDtawd oom Ararat 8in der 
Südwand des Chbrquadrats. Diese Objekte, die unterschied#& der Zait vom 
13. bis zum 19. Jahrhundert zugehoten, Zaarsea den Reichtum des M& 
mehr wtrharidenen mittelalterlichen lnvsntars ahiien, das der BatocMt d 
ihrem Geschmack zum Opfer fiel. 
Die eingehende Betrachtung des Erhaltenen, an das man =mit-Ihr her- 
antreten konnte, vermittefte Eindrkke und ermog$chte Vergleiche mit 
vielem Be)caMitem, &I der Schiffenberger Madonna, det Turnbar der seligen 
Gertrud im Prihonstratenserinnenstift Altenberg bei Wetzlar oder den 
Martyriumsfrenrkea in EchzelL 
Die BesicIrtIgpmgen fanden einen ungewöhtlichen AbschlufS durch ein 
kleines K-t, das ums der junge Organist der heutigen Pfarrkirche auf 
der eineigen, noch unwergndert erhaltenen Orgel des Meintsr Ol(tslbrtum 
Onymus gab, die dieser zwischen 1733 md 1735 ffit l h t a d t  baute. 1970 
wurde sie nach grifndlicher OberhoIung neu geweiht Das rpnnsräoderte 
Spiehverk geb2)rt zu den wenigen Otgein, die wir in ~ ~ ~ d t t a r  Rwm iloch 
aus dem 18. Jahrkundert besitzen und an die Quali th der I h t a d t e r  
Orgel heranreichen. 
Ehe wir die Kirche, bereichert durch diese unverhoffte Zqabe,  n e r b h n ,  
konnte mit eiaem aisammenfassenden und auf die Exkursicmen zurikkbJSk- 
kenden Schlußwort unter dem Eindruck des Gesehenen und GeMrten die 
Reihe des Sommerprogramms 1984 beendet werden, Es hatte aufs amm 
einen unmittelbaren Zugang zur Ce9chichte, Kultur und Kurst, a rbbt  an 
den Beispielen vieler Jahrhunderte, erschlossen, mit denen wir d t  Jahr- 
zehnten vertraut zu werden bestrebt sind. 

Wenige Tage nur nach dieser letzten Exkursion in die südliche Wettersu 
konnte &ain Km& bereits im Festsaal des Alten SdihwJss a m  Bmdplatz 

des Oberhessigichen C h s c h i c h m r h  ImgrüWt 
Vortrags am 25. Ohabar vorstelb Wmia 

Fri&Ca-Bbert-SSftimg M BomL. DeR prmcs- 
mbai te t  sprach h r  dem *'Watio1saWü9wm 

U d  -enbb. uhr % ~ ~ S @ M ~ W S  1931 - 1933"- 
&in Zeitunpbericht f a s e  die Ausftihungen Dr .Rh t i schs  unter der 



Oberschrift "Die Volksgemeinschaft war nur eine große Lüge" zusammen 
und charakterisierte damit treffend die allgemeine Lage, als der Volks- 
staat Hessen 1933 beseitigt wurde. 
Obwohl der Nationalsozialismus vor der sog. Machtübernahme organisato- 
risch in Hessen so  gut wie bedeutungslos gewesen sei, so der Referent, sei 
es ihm besonders seit  dem Auftreten des Gauleiters Jakob Sprenger, eines 
mittleren Postbeamten aus Frankfurt, gelungen, dieses Defizit schnell 
durch seine gezielte Propaganda auszugleichen. Die verstärkt alsbald ein- 

tzende Mobilisierung des Maglichen habe in kurzer Zeit alle Widerstände 
. einer gewissen demokratischen Tradition auszuräumen wie auch die Macht- 

kämpfe innerhalb der eigenen Partei zu ersticken vermocht. Obwohl Spren- 
ger ein Mann ohne besonderes Profil gewesen sei, habe er  seine Vorstel- 
lungen von einer Reichsreform rigoros durchzusetzen versucht und diese 
schließlich auch in seinem Gau mit der Neuordnung der landespolitischen 
Verhältnisse erreicht. Seinen Gedanken von einem "Rhein-Main-Reichsgauw 

. habe e r  unter Einsatz des Staats- und Parteiapparates über die damaligen 
_ Landesgrenzen hinaus durch Einbeziehung des preußischen Regierungsbezirks 

Wiesbaden zielstrebig verfolgt, indem er  zunächst im Wirtschaftsbereich die 
Landesgrenzen übergreifende Organisationen geschaffen habe, die allerdings 
neue Gegensätze in Parteikreisen ausgelöst hätten. Diese hätten sich aus 

- sehr unterschiedlichen Positionen und ihrer jeweiligen Vertreter heraus 
entwickelt. Die einen hätten für ihre eigene Machtfülle gefürchtet, 
andere, aus Wirtschaftskreisen, hätten eine neue Gefahr in der Erstarkung 
des "Frankfurter Imperialismusw erblickt, der, wie man hören konnte, 
selbst im NS-Staat nicht zu übersehen war. Die anderen Städte, besonders 
die des Rhein-Main-Gebietes, hätten sich nicht in die Rolle von Satelliten 
abdrängen lassen wollen. Schließlich hätten auch hochrangige SA- und SS- 
Führer das Oberhandnehmen der Gau-Selbstverwaltung, die sich über den 
Behördenapparat gestülpt habe, aufhalten wollen. Männer wie der Prinz 
Philipp von Hessen, der mit der Tochter des italienischen Königs verhei- 
ratet  war, seien allmählich so sehr in den offenen Gegensatz zu Sprenger 
getreten, daß ihnen dieser den Zutritt zu den Parteigebäuden verboten 
habe. 
Der Vortragende schloß aus solchen Vorgängen auf die Nichtigkeit der so 
sehr propagierten und immer wieder glaubhaft gemachten Volksgemein- 

, schaft, die gerade von der Partei-Hierarchie nicht praktiziert worden sei. 
Statt  ihrer habe eine innere Zerrissenheit geherrscht, die, wie die Zuhörer 

,- den Eindruck gewinnen konnten, latent dazu beigetragen habe, von der 
Parteiideologie her das System seiner Oberzeugungskraft selbst in den 
"unteren Rängenw zu berauben. 
Der Vortrag, der mit gebührendem Beifall und den in diesem Falle durch- 
aus verständlichen Fragen der Anwesenden aufgenommen wurde, war nicht 
nur ein weiterer und notwendiger Beitrag zu einem betrüblichen Kapitel $ deutscher Gegenwartsgeschichte, die keineswegs schon archineif ist. Er 
stimmte sichtlich die Zuhörer auch sehr nachdenklich, indem er deutlich 
machte, wie die Zeitgenossen der geschilderten Ereignisse sehr unterschied- 
lich reagieren können. Er forderte auch die Generation von heute dazu 
auf, kritisch und nicht pauschal das Verhalten der Menschen vor der sog. 
Machtergreifung und a b  1933 bis 1945 zu überdenken. 
Dem wissenschaftlichen Mitarbeiter der Friedrich-Ebert-Stiftung kommt 
das Verdienst zu, nicht nur "unterrichtetw, sondern auch zum Nachdenken 
erzogen zu haben, denn nur so werden wir in der Zukunft in der Lage 
sein, rechtzeitig "den Anfängen zu wehren". 
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i 
Bereits am Freitag, den 9.11., dem Jahrestag der sog. "Reichskristall- 
nacht" des Jahres 1938, sprach zu den Mitgliedern und Freunden des Ober- 
hessischen Geschichtsvereins sowie der Gesellschaft für christlich-jüdische 

- Zusammenarbeit Gießen, die gemeinsam zu diesem Tag eingeladen hatten, 
Professor Dr. H. Duchardt von der Universität Bonn über "Religiöse Tole- 
ranz im Großherzogtum Hessen-Darmstadt unter besonderer Berücksichti- 
gung der jüdischen Bevölkerung 1815 - 1848". Gerade dieser Veranstaltung 
aus sehr akutem Anlaß hätte man mehr als die nur 47 Interessenten ge- 
wünscht, da der Referent ein Thema abhandelte, das geeignet war, Vor- 
aussetzungen zu durchleuchten. aus denen im Laufe des 19. Jahrhunderts, 
besonders-aber im 20. ~ a h r h i d e r t ,  sich jene Aversionen und-Ereignisse 
entwickelt haben, die unsere Gegenwart nach wie vor belasten. 
Es gehört zum Wesen der Geschichte, der wir uns verpflichtet wissen, daß 
sie nicht verdrängt werden kann, sondern als Realität genommen werden 
muß. 
Das zu allen Zeiten heikle Thema der religiösen Toleranz handelte der 
Bomer Historiker mit wohltuender Objektivität, Sorgfalt und wissenschaft- 
licher Akribie ab. Dabei beschränkte er  sich keineswegs auf das Verhalten 
der großherzoglich-hessischen Regierung im 19. Jahrhundert und .die Tole- 
ranz den Juden gegenüber, sondern widmete den größeren Teil seiner Aus- 
führungen der Behandlung der Katholiken, die nach Eingliederung der am 
Anfang des 19. Jahrhunderts neu gebildeten Provinz Rheinhessen in das bis 
dahin nur rechtsrheinische Großherzogtum mit jetzt 40 % einen beachtli- 
chen Anteil an der Gesamtbevölkerung stellten. Diese Umstrukturierung 
der Konfessionsverteilung beseitigte zwar "de iureu die Vorrechte der 
evangelischen Staatskirche, brauchte aber eine lange Zeit, bis die seit 
dem 16. Jahrhundert gewachsenen Vorurteile abgebaut und die gesell- 
schaftliche Gleichberechtigung auch "de facto" erreicht war. 
Nicht ganz so verlief die Entwicklung für die Juden, die in Hessen immer 
nur in der Diaspora lebten. Lediglich in dem neu hinzugekommenen Rhein- 
hessen, in den Bistümern Mainz und Worms, hätten sie auch in größeren 
Gemeinden zusammengelebt und unter den Bischöfen als ihren Landesfür- 
sten mehr Freiheiten besessen. Hessen-Darmstadt selbst war seit der Re- 
formationszeit ein Muster konfessioneller Beständigkeit geblieben, das nur 
zögernd sich im Verlauf des späten 18. Jahrhunderts der Aufklärung ge- 
öffnet habe. 
Dieses und andere Umstände mögen mancherorts dazu beigetragen haben, 
daß die Juden f rüher als die Katholiken sich einer gewissen Toleranz 

I 
erfreuen konnten, was jedoch nach der Restauration von 1815 oft  auch 

I so aussah, daß die Theorie der Verfassung nicht immer der Verfassungs- 
wirklichkeit entsprach. Auf keinen Fall deckte sie sich etwa mit den von 
dem Redner zitierten Memoiren des 1848 gestürzten hessischen Staats- 
ministers du Thil, der offenbar die Verhältnisse zu %armonisierendW 
schildert. Vieles, was wir aus dieser Zeit besitzen, scheint jedoch mehr 

1 
zuzutreffen auf die Situation der Katholiken als auf die der Juden. Sie wa- 
ren zahlenmä6ig zu gering vertreten, als daß sich an ihnen Staatsinteressen 
hätten reiben können. Für die mit der Kirche immer wieder auftretenden 
Spannungen führte Duchardt besonders gravierende Beispiele an wie etwa 
den Streit um eine katholisch-theologische Fakultät an der Landesuniver- 
si tät  in Gießen oder die Besetzung des bischöflichen Stuhles in Mainz. 
Auch sei, so der Referent, der sog. Kölner Kirchenstreit von 1837138 

I nicht ohne Auswirkungen auf die Verhältnisse in Hessen geblieben, wo man 
1 
I in diesen Jahrzehnten sogar nach dem Zölibat der katholischen Priester, 



einer ausschließlichen Zuständigkeit des kirchlichen Lehramtes, gegriffen 
habe. 
Im Gegensatz zu diesen Anmaßungen den Katholiken gegenüber profitier - 
ten die Juden des Landes von den Toleranzedikten und -praktiken, die die 
Französische Revolution erlassen hatte und die sich auch bei uas auswirk- 
ten, zurnal sich auch hier der Gedanke breit machte, die Juden zu l1nÜtz- 
lichen StaatMirgernl1 zu erziehen. Es habe sich geradezu um eine "auf den 
Staat w e n e  Judentoleranzl* gehandelt, meinte der Vortragende. Diese 
habe Heinrich von Gagern zu einer völligen Gleichstellung der Juden er-  
weitern wollen, habe sich damit aber nicht durchsetzen könuen. Sie sei erst 
langsam in ds r  Bismarck-Ära zustande gekommen, in der andererseits im 
Lande, besonders in Oberhessen, die ersten antisemitischen Bewegungen 
und auch Ausschreitungen ausgebrochen seien, die man vorher bei uns nicht 
gekannt habe. Soweit die Ausführungen des Bariner Gastes. 
Sie boten eine umfassende Information über eine Entwicklung in Hessen- 
Darmstadt. Belastet durch den ers t  am Ende des 19. Jahrhunderts in aller 
Schärfe einsetzenden Antisemitismus entwickelten sich jene Vorstellungen, 
die den Blick für die der Geschichtlichkeit zustehende Nüchternheit und 
Objektivität vergessen liei3en. 
Um so mehr war und ist dem Bonner Historiker dafür zu danken, daB er 
diese s c k f t e  und niemals den Boden der absoluten Sachlichkeit verließ, 
die uns allein weiterhelfen kann. Deshalb hätte es vielleicht nach dem Vor- 
trag im Interesse der in sich geschlossenen Abhandlung des nicht nur er- 
freulichen Inhalts gelegen, wenn man auf die Fragen verzichtet hätte, die 
in solchen Fallen besser privat gestellt würden, als da6 sie im Forum vor- 
getragen werden. Dort beeinträchtigen sie eher die Nachwirkung, fördern 
sie aber kaum. 

Vor einer überraschend geringen Besucherzahl - es hatten sich nur 36 
Interessenten eingefunden - sprach am 13. Dezember Professor Dr. Ludwig 
rm Fridebwg von der Universität Frankfurt über "Die Entwicklung des 
deutschen Bildungswesens unter besonderer 8ertkksichtigung des 19. Jahr- 
hunderts". 
von Friedeburg, der heute Soziologie in Frankfurt liest, war bekanntlich 
einige entscheidende Jahre Kultusminister in Hessen und a b  sulcher maß- 
geblich an der Gestaltung der hessischen Schulpolitik beteiligt, die heute 
VMI seiner Handschrift mitgeprägt ist. Um so mehr hatte man einen groSe- 
ren Hörerkreis erwarten sollen, wenn auch der Referent sein Thema von 
vornherein auf das 19. Jahthundert eingeengt hatte. 
Seinen Airrführungen vorangestellt hatte von Friedeburg die These, daß die 
Schulprobleme umserer Gegenwart das Erbe altüberkommener Machtstruktu- 
ren und obrigkeitlicher Interessen seien, die, wie e r  in einem historischen 
Rückblick feststellte, schon im 5. JaBrhundert entstanden seien und bis in 
ursere Gegenwart nachwirkten. in diesem Zusammedmng nannte er  die 
Schulen und Universitäten "geronnene Gcschichtew, die von &r nthrnfts- 
orientierten Bewältigung immer noch nochwirknder Traditionen abgeltist 
werden rnMCla in seiner gescbichtkhen R k k h a u  giag e r  auch auf die 
GriQiBe ein, die im Mittelalter UtriversitHten hätten entstehen lassen. Diese 
Mtten jedoch mrr der Stärlning fiirstlicher Territorialmacht gedient tmd al- 
b i n  das Bildwngswesen M& oben gefordert. 
Im weiteren Verlsuf des Vortrags setzte sich der Referent mit jenen Aspek- 
ten der Entwicklung der Bildungspolitik auseinander, die aus der Sicht von 
Friedeburgs das BiMragswesen zu einer Sache für Wntertanent1 und durch 
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die Erfindung des Berechtigungswesens für die Zulassung zum Universi- 
tätsstudium entscheidende Weichen für das Berufsbeamtentum ges te l l t  
hätten. Das auf solche Weise sich ergebende schulische Monopol habe 
trotz einiger Vorteile, die man nicht verkennen wolle, nicht das Haupt- 
ziel aller Pädagogik verhindern wollen, junge Menschen ja nicht auf dum- 
me Gedanken kommen zu lassen. Zusammen mit der Kritik auch am Ele- 
mentaschulwesen, das sich im 19. Jahrhundert etabliert habe, wurden 
auch die gesellsichaftspolitischen Hintergründe und die sozialen Strukturen 
durchleuchtet, die reformbedürftig geblieben seien, wenn auch nicht be- 
stritten werden könnte, daß etwa die Ubergänge von der Volksschule zur 
Berufslehre überwiegend nahtlos verlaufen seien. 
Im ganzen zog sich wie ein roter Faden durch diese ubersicht als Grund- 
tenor die Frage, die in einem Pressebericht als Oberschrift gewählt wor- 
den war: wHerrschaftsstrukturen und Macht der Bildung ein ewiges 
Bündnis ?" 
Der Beifall der Anwesenden und die aus dem Hörerkreis kommenden Fra- 
gen unterstrichen das Interesse an diesem Beitrag zur Schul- und Ril- 
dungspolitik in der jüngsten Vergangenheit. Andererseits hätte zweifellos 
eine Diskussion auch aus einer anderen Sicht als der des Vortragenden 
Erkenntnisse sichtbar werden lassen, wenn dieser die spannungsträchtige 
Gegenwart im Schul- und Bildungsbereich in seine Ausführungen einbezo- 
gen hätte. 

Von ganz anderer Art war der Vortrag am 24. Januar 1985, der sich im 
Gegensatz zu dem vorhergehenden mit historischen Abläufen und Fakten 
beschäftigte, die weit zurückliegen und für die 89 Erschienenen aulberhalb 
der Notwendigkeit lagen, sich persönlich angesprochen zu fühlen und sich 
entsprechend zu entscheiden. 
Das Thema des Althistorikers der Technischen Universität Braunschweig, 
des Professors Dr. H.Castritiir9, der über "Die Spätantike und nachrömi- 
sche Zeit am Mittelrhein, im Untermaingebiet und in Oberhessen" refe- 
rierte, versprach aus dem Munde eines Kenners der Spätantike im uber- 
gang zu deri Anfängen des frühen Mittelalters Aufschlüsse über jene 
Zeit, in der die Römer unter dem Druck einzelner Stämme und ganzer 
Stammesverbände den Limes aufgaben und sich in unserer Gegend auf 
das linke Rheinufer zurückziehen mußten. Dieses einschneidende Ereignis 
brachte Völkerbewegungen an der Nord-Ost-Grenze des Römischen Rei- 
ches, die seit Anfang des 1. nachchristlichen Jahrhunderts konstant er- 
schienen waren? Es veränderte zwar die Welt von damals nicht von Grund 
auf, wohl aber wurde eine Entwicklung eingeleitet, ohne die nicht zu 
erklären wäre, was wir Mittelalter nennen, nämlich eine Symbiose pro- 
vinzialrömischer Kultur mit den unverbrauchten Kräften germanischer 
Stämme. Sie waren zum Teil beiderseits des Rheins seit langem ansässig, 
wie auch gehörten sie den Gruppierungen an, die den sog. "Elbl1-Germa- 
nen zuzuordnen sind, wie der Vortragende ausführte. Dem Stand der 
heutigen Forschungssituation entsprechend, betonte Castritius wiederholt, 
wie sehr die meist archäologisch gewonnenen Erkenntnisse der Erhgrtung 
durch zeitgenössische Quellen bedürften, solche aber nur wenige vorhan- 
den seien, so daß vieles der Frühgeschichte auch für die Zukunft in der 
Diskussion bleiben müsse, ein Zustand, den sie mit der Vorgeschichte 
teile, deren organische Fortsetzung sie darstelle. 
Für die Zuhörer erwies es sich bei der Fülle der anstehenden Probleme, 
die wiederholt nicht nur ethnographisch als noch völlig offen bezeichnet 





Die hohe Besucherzahl, nämlich 66 Anwesende, die wir bei den drei er- 
sten Veroiistalnsrgen des Winterhalbjahres 1984185 vermißt haben, hoea- 
t e  auch am 21. Februar begriißt werden, als zu uns Dr. Georg Sdmid&, 
ein jung- Wi-tKcher Mitarbeiter, früher an dar Udmr&.tjlt Gh%m, 
jetzt TWngen, ubsr "Bauer und Herrschaft: Agrarunruhen in der Umgebung 
Gieß- zwischen Bauernktieg und Franaosischer Revohition" sprach. Obnobl 
das Thema ZugtHndh irml Vorgange beleuchtete, die seit dem atasgebemb 
15. Jrrhthundeit auch das Umland von Gie8en betrafen, ja fast bis an deo 
E h  des A l m  Reiches untersucht wurden, scheint es sehr HaksuelP emp- 
funden warden zu sdn. 
Nachdem die Wmawfriedenhei t und die Notlage der Bauern sowie ihr Ver- 
halten zu ihren Herrschaften und ihr Verhältnis zu ihren Grundherrn sich 
in dem Bauernkrieg von 1524/1526 in vielerorts blutigen Erhebungen mit- 
laden hatten, konsolidierten sich in einer gewissen Hinsicht die Spwmmgen 
und der Freiheitsdrang der Bauern, die zumindest in der n ä h e n  Umg@and 
mn Gegen die Verbesserung ihrer Lage auf dem Rechtsweg suchten und, 
wie man hören konnte, in vielen Fätlen auch fanden. 
Es ist das lobenswerte Verdienst des jungen Historikers, mit seinen Unter- 
suchungen in unserem Raum herausgearbeitet zu haben, dsß in dea Pm- 
zessen, H)R denen er einige exemplarisch vorstellte, die Bauern keineswegs 
immer die Unterlegenen waren. Die Wirklichkeit ihrer Lage \nad auch 
ihrer Erfolge kann durchaus heute so gesehen werden, wie sie ein Presse- 
berichterstatter einschätzte, der als Obersckift formulierte "Mit Bauern- 
schläue gegen die Obermacht der Herrschenden". 
Wie weit allerdings beide ProzeWiten auch ihre Lehren aus dem gratrssm 
verladenen uaid niedergeschlagenen Bauerhaufstand gezogen h a b ,  der 
iibrigens ei~schneCdend das Anliegen der Reformation fiberschattet hatte, 
muß eb#isosehr dahingestellt bleiben wie die Frage, wie weit die VerUt -  
n i s e  i~ umerer nehsten Nschr scha f t  für symptomatisch auch in amte- 
ree Gebieten des damaligen Deutschland genommen werden M e n .  
Klarheit Uber diese Grundsatzfrage h e n  wohl ezst f1Bcbendechnde Er- 
hebungen schaffen, die bis jetzt jedoch noch ausstehen, wie Sdrmidt wie- 
de r hol t feststellte, 
Nachdem er in einem ersten, in die Materie einführenden Teil &er das 
Verhalten der Bauern nach den Lehren des Bauemkriegs referiert harte, 
erfuhr man in einem zweiten Teil an erkenntnisreidien Beispielen, wie die 
Bauern, vertreten durch bezahlte und versierte Advokaten, ihre Sttwtion 
zu sichern ve~erstaach, die meistens gegen den "Bruch uralten Herkom- 
mens" k i a g y ~  und sich gerne zu einem oft unbegrenzten Vettrawn auf 
den ihnen fernen Kaiser und seine Hofjuristen bei ihrem Aufbegehren ge- 
gen die 6rtlicben Stande~herrschaften verleiten IieSen. 
Währeild die noch im H t e n  15. Jahrhundert einsetzenden Prozesse oft 
auf einem natürlichen Rechtsempfinden basierten, das man verletzt sah, 
wurden spflter, besonders seit dem 18. Jabtwndett, Gsdankeci und daraus 
resdtkremie Positionen erkennbar, für die die Wwmln in der inmnden 

A k n d m n r h t e  in der F r m c h e n  Remlutian gelaagte. 
'3 Aufllanmg zu suchen sind, die zum endgfiltigen Durchbruch im nns der 

Die alligslrreitmtl Vorgginee, die sich über Jahrhunderte hiiwgen, demon- 
strierte Schrsidt geschickt an einigen, ihm charaktetistisdi e rscheinden 
wMusmrn-Pm2essen, aus denen auch die Bauern bei WS keineswegs ab 
nur die Verlierer hervorgingen. D i n  war es oft nicht nur an der Ver- 
besserlag ihrer pedhlichen Lage und der dar Dorfgemeinschaft gele- 
gen, oft auch strebten sie Rechtspositionen an, die die beklagten Herr- 





i Zum zweiten Male in diesem Winterhalbjahr luden wir gemeinsam mit der 
Geselkchaf tlich für christlich-jüdiiche Zusammenarbeit Gießen im März 
1985 aus Anla6 der Woche der Brüderlichkeit zu einem Vortrag ein, für 
den wir am 7.3. unser Mitglied Oberstudiendirektor Dr. H-Otterbein ge- 
winnen konnten, der über "Weg und Ziel der Freimaurereiw sprach. Die 
zahlreichen Mitglieder und Gäste, unter ihnen anscheinend auch viele An- 
gehörige der Gießener Loge und ihre Damen, durften mit Recht diesmal 
einen Vortrag erwarten über die von England ausgehende Bewegung, für 
die in der deutschen Offentlichkeit Interesse besteht, seit zu Beginn des 
18. Jahrhunderts auch bei uns Freimaurerlogen gegründet wurden. 
Die 88 Anwesenden erfuhren aus dem Munde Otterbeins, der, wie er  ein- 
leitend betonte, Mitglied der Gießener Loge I1Ludewig zur Treuew seit 
über 30 Jahren ist, Authentisches und Umfassendes über den immer noch 
seiner Struktur und Zielsetzung nach ausschlieRlichen M h e r b u n d ,  nach- 
dem er vor nunmehr einem Jahr aus gleichem Anlaß und über das s c b i n -  
bar setbe Thema ein Manuskript hatte verlesen können, das den Erwartun- 
gen der damals Erschienenen nicht entsprochen hatte. 
Um so mehr erfüllte diese der versierte Kenner der Materie, der seine 
Ausführungen methodisch gekonnt, didaktisch überzeugend und vorbildlich 
formuliert vortrug. Es ging ihm nicht nur darum, Interessierte zu infor- 
mieren, es war ihm auch ein pers6nliches Anliegen, Vorurteile und eine 
immer noch weitverbreitete Unwissenheit abzubauen, die sich in der NS- 
Zeit bis zur Verfolgung und totalen Zerschlagung der Freimaurerei stei- 
gerte. Die realen Hintergründe dafür zu erfahren und vom Wesen der Lo- 
gen her zu verstehen, erkliirte zwingend diese Veranstaltung, die gerade 
in der Woche der Brüderlichkeit alle die zu Wort inid einer Selbstdar- 
stellung kommen lassen muß, die das Opfer des NS-Regimes wurden. 
Dieser Wfergang aber erscheint nach dem, was man horte, um so un- 
versthdiicher, weil die hohen Ziele, die die Logen von Anfang an er- 
strebten, d m l i c h  'Menschlichkeit im Verhaltnis zu einem jeden Mi tmen- 
schen, Tolerang als die absolute Duldung Andersdenkender d die prak- 
tizierte ~r i ider tkhkei t  im mitmenschlichen Bereich, seit  rund 250 Jahren 
hätten davon überzeugen können, da6 man nur die Menschen besser ma- 
chen wollte und forderte, bei sich damit anzufangen. 
ihre strenge Arkandisziplin erregte jedoch Verdacht und Mißtrauen, so 
daB in ihrem Verhalten die Ursachen dafür mit zu erkennen sind, da8 sie 
mehr Ablehnung erfuhren als Anerkennung. Die Geheimnisse, mit denen 
sie sich umgaben, und die kultisch anmutenden Formen, besonders bei 
ihren Zusammenkünften, deren liturgischen Charakter, den Otterbein 
mehrmals betonte, waren geeignet, immer wieder auch offene Feindschaft 
zu ereeugen. Wenn etwa heute immer noch die katholische Kirche ihre 
Haltung der Freimaurerei gegenüber nicht geändert hat, so dürfte das un- 
ter anderem an dem Gottesbegtiff liegen, der dem 18. Jahrhundert ent- 
sprechend ein deistischer war und blieb, nicht aber der trinitarisch-per- 
&Wiche Gott des orthodoxen Christentums. Diesem erscheint der ItGroble 
Baumeistern zu undogmatisch, jenen der in den Sakramenten wirkende 
Gott zu anspruchsvoll dem Grundsatz der Freiheit gegenüber, die das Zeit- 
alter der Aufklärung als höchstes Gut verkündete und mit ihm die Ftei- 
maurer, diR ab ihre Erben immer demokratisch strukturiert gewesen 
sind. 
Wenn sie sich an solche Grundsätze immer hielten und halten und in der 

L 
Ubereeugung leben, da6 man I1durch Stürme zum Hafent1 gelangt, so  ist 
dieses Leitwort ihnen Auftrag genug, die Mitmenschlichkeit auch unter 



pe rh l i chen  Opfern über alles zu stellen. Von daher ist es für sie immer 
seibstverst8hidlich gewesen, d d  auch Juden zu ihnen gehörten, wie Otter- 
bsin em eade seines Vortrags bei einem kurzen Eingehen auf die Ge- 
d i c h t e  d a  Giebner  Loge ausdrücklich betonte. Da6 die Juden unserer 

L 
Stadt 1933 ihren Austritt erklarten, um ihre Logenbriider vor Nachstel- 
lungen zu bewehren, zeugt von dem hohen Verantwortungsgefühl, das bei 
ilmen bestand. Da6 ihr Opfer umsonst war, zeigt die Verfolgung durch 
den NationaIsoziaiismus, der die Juden und die Freimaurer das *Uirglück 
DeutschEandsm nannte und diese vernichtete und jene sogar ausrottete. 

Das Verhalten der Freimaurer, das im letzten gründet auf dem Gedan- 
kengut des 18. Jahrhunderts und aus der geschieht lichen Entwicklung 
erklart m d  verstanden werden muß, die Otterbein in einem zweiten, 
wenn auch sehr viel kürzeren Teil seinen klaren Grundsatzausführungen 
folgen ließ, mußte eine Reihe von Fragen, darunter die nach der Stel- 

l luw der Frau, auslösen. Sie beeinträchtigten dieses Mal nicht den Ge- 
sarn teindruck des Vortrags, sondern mußten als notwendige Ergänzung 
kommen, nachdem eine Welt erschlossen worden war, die eine so große 

L Besucherzahl in den Festsaal des Alten Schlosses geführt hatte. Alle 
Fragen wurden mit &er dem Referenten eigenen Sicherheit sowie mit 
der Exaktheit beantwortet, die man von ihm hatte erwarten dürfen. 
Der anhaltende Beifall der Anwesenden war verdient. Er war zugleich 
Ausdruck des Dankes dafür, da$ man an diesem Abend einen engagier- 

I ten Freimaurer selbst hatte Mren k&men. 

Der eingangs erwähnte frühe AbschluS der redaktionellen Vorbereitung 
und Arbeit an dem demngchst erscheinenden Band 70 (1984) unserer 
"Mitteilungen" zwingt uns, die letzte, die 7. Vortragsveranstaltung 
dss Winterhalbjahres 198411985, auf der am 21.3.1985 Oberarchivrat 
Dr,P.Lachmrnn vom Staatsarchiv Marburg über das Thema "Der Deut- 
Jcbe Orden vom 15. bis zum 19. Jahrhundert in Hessen" sprach, erst 
im Band 71 (1985) zu besprechen. AmchlisSend werden wir dann auch 
iiber die Jahtesbauptversammlung,, die am 26.4.1985 satzungsgemaS statt- 
gefunden hat, und den Lichtbildervortrag unseres Vorstandsmitgiieds, des 
Museumsdirektors Dr. Haring, berichten, der fQr diesen Abend zugesagt 
bat, i h r  I1Bautradition von der Karoiingerzeit bis in die Romanik in 
iiessenfl ,zu referieren. 
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Obwohl es Euier in erster Linie um die Geschichte des Schiffenbergs bis 
1323 geht, wird diese weder adlerbaib reichs- und kirchengeschiehtlicher 
Hintergriinde betrachtet noch versäumt er, bau- tmd kunstgeschichtliche 
Hiafetsc in wohltuender ZurOckhaltung zu geben, wenn er etwa von der 
hohen Bedeutung der Basilika innerhalb des romanischen Kirchenbaus über 
den hsssixhen Raum hinaus schreibt oder der Schlffenberger Madonna, 
die wir im Band 63 (197%) w e r e r  "Mitteilungen" behandelt haben. 
Die gewissenhafte Auswertung der Qulellen, die zum Teil vor dieser Arbeit 
unbksnnt warm, mu8 ihm ab besaderes Verdienst angerechnet werden, da 
er seine Forschvngen nicht nur in Bibliotheken und Archiven des In- und 
Auslades betrieben hat, sondern in ausgedehnten Reisen alle Stätten auf- 
suchte, die ihm notwendig erschienen fih die Aufhellung der Schiffenberg- 
Gesckichte. 
Das -sehr gefsllig und vorbildlich ausgestattete Bhdchen präsentiert sich 
auf der Pashdse i te  mit dem Konventssiegel von 1322, auf dessen über- 
rasch;eade Xhnlichkeit mit dem Torso der Schiffenberger Madonna (vgL 

in &eser Besprechung d r k k l i c h  hingewiesen sei, da es für die 
Datierung cPer Phstik nicht o b  Bedeutung ist. 
Gusatslich ergaa9en einige Karten die Ausführungen zu den Daten und Fak- 
ten. Afilduagen hatte man sich sogar einige weitere gewünscht, zumal 
dits Lesen dieser Arbeit mehr ab nur liLiebeN zum Schiffenberg erfor- 
dert. 
Wir hoffen, da6 diese Besprechung und uiisere Würdigung der Arbeit dazu 
beitragen, sie abzuholen d allen denen zu empfehlen, die über den Schif- 
fenberg Genaueres wissen wollen. 

Hans Szczech 



I Homberg an der Ohm 

Eine oberhessische Stadt 
von den Anfängen bis zur Gegenwart 

Im Namen des Magistrats der Stadt Homberg/Ohm und 
des Hessischen Landesamtes für geschichtliche Landeskunde 
herausgegeben von Fred Schwind 

1984 

I Die Zahl gut redigierter und nachahmenswert ausgestatteter Heimatbücher 
und Festschriften, die wir in den "Mitteilungen" der letzten Jahre an die- 
ser Stelle haben besprechen und empfehlen können, wird durch das vorlie- 
gende stattliche Buch von 354 Seiten vermehrt. 
Als Herausgeber zeichnet verantwortlich für das Gesamtwerk Professor 
Dr. Fred Schwind vom Hessischen Landesamt für geschichtliche Landes- 
kunde. Ihm standen eine Reihe von Mitarbeitern zur Seite, die bei uns 
nicht unbekannt sind. Sie garantieren die Qualität des 1984 erschienenen 
Heimatbuches und reihen es unter die als Jubiläumsgaben veröffentlichten 
Sammelarbeiten ein, die aus vielen Gründen uns interessieren müssen. 
Neben den üblichen Gruß- und Vorworten erscheint es angebracht, bevor 
man mit der Lektüre beginnt, einen vor-orientierenden Blick in den "In- 
halt" zu werfen, um sich über die sehr unterschiedlichen Themen zu un- 
terrichten, die nicht hintereinander gelesen zu werden brauchen. Sie wer- 
den naturgemäß in allen Heimatbüchern abgehandelt und reichen dement- 
sprechend über ortsgebundene Interessen kaum hinaus, wie auch versu- 
chen sie, die heimatlichen Grenzen zu überschreiten, indem landesge- 
schichtliche oder sogar reichsgeschichtliche Bereiche gestreift und einbe- 
zogen werden. Zu ersteren gehören Beiträge über "Homberg an der Ohm 
seit dem Ersten Weltkrieg", "Die Stadtteile der Stadt Homberg", mit dem 
die Dörfer vorgestellt werden, die durch die Gebietsreform unserer Tage 
in die kleine Vogelsbergstadt eingemeindet wurden, und wohl auch "Die 
Wüstungen im Gebiet der Stadt Homberg an  der Ohm". Zu den letzteren 
sollte man die Aufsätze rechnen, die trotz scheinbar lokaler Gebunden- 
heit überregionale Bedeutung besitzen und daher auch anregend für 
Heimatbücher und Ortsjubiläen wirken können: "Zur vor- und frühge- 
schichtlichen Besiedlung des Hornberger Raumes", "Homberg an der Ohm 
im Mittelalterv, ferner llZur Geschichte der mittelalterlichen Münzstätte 
in Homberg an der Ohm" oder auch "Die Flurnamen der Gemarkung 
Homberg an der Ohm". 
Auf das oberhessische Städtchen bezogen, stellen jedoch sämtliche 11 
Arbeiten eine Fundgrube des Wissens für alle die dar, die nach diesem 
Sammelband, aus welchem Grunde auch immer, greifen wollen. Wem an 
einer sauberen Heimatforschung gelegen ist, sich mit der Geschichte sei- 
nes Heimat- oder Wohnortes beschäftigen möchte oder gar den Auftrag 
erhalten hat, an einem Vorhaben dieser Art mitzuarbeiten, wird gerne 
das vorgestellte Buch zur Hand nehmen. Es erscheint aus vielen Gründen 
geeignet, gelesen und didaktisch als vorbildlich empfohlen zu werden. 

Oberregionale Beachtung verdient auch der Aufsatz über "Mittelalterli- 
che und frühneuzeitliche Bau- und Kunstdenkmäler der Stadt Hombergtl. 
Erfreulich ist  der Bildanhang mit 47 Tafeln, auf denen die einzelnen Bei- 
träge illustriert werden und zahlreiche Bilder eine lebendige Vorstellung 
vom Werdegang einer kleinen Stadt durch die Jahrhunderte bis in unsere 



Hans Szczech 
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der Kirchenvisitationsakten 

Band 1: H e s s e n 

Das im Klett-Cotta Verlag Stuttgart 1982 erschienene Werk "Kirchen- 
visitatiomakten aus dem 16. und 17. Jahrhundert in Archiven der BtPbdes- 
republik" aus der Reihe llSpätmittelalter und Frühe Neuzeitl1, Tübinger 
Beitrbe mr GBSchicbtsforschung, herausgegeben tta. won Volkr  Press, 
früher Gileßan, heute TWngen, wird fiir Interessessntcn uid Sgszicrllforsdmr 
auf diesem Gebiet eine Menge sonst unzughgiichen Materials darbieten, 
das in dieser V o I k M g k e i t  und Zuverkigkeit  cum ersten Mal über- 
sichtlich und auch fiir den Nicht-Fachmann verstandlich vergelegt 
wird. 
Den aus unserem Leserkreis wahrscheinlich nur wenigen Interessierten 
an dem aufgearbeiteten Material wird empfahlen, vor der Benuteung 
die "Hinweise" für den Benutzer Seiten 17 bis 19 tu  legen, da sie das 
Schema aufschtlisseln, nach dem Form und Inhalt .ab der SeDte 26 bi$ 
Seite 231 der behandelten Visitationen in meist evangelischen, aber auch 
in katholischen Gemeinden untersucht werden. 
Die Arbeit mit dem umfangreichen Material wird erleichtert durd das 
lückenlose "Ortsregi~ter~~ ab Seite 237 bis 329, ein "Personenregisterw 
(Ser. 331 - 341) und das "Sachtegi~ter~~ von 343 bis 357, in dem sich Hin- 
weise für alle Bereiche des innerkirchlichen und des Gemeiadelebeils fin- 
den. 
Des der Forschung und anderen willkommene Nachschlagewerk ist ge- 
gliedert in 

"Hessische Territorienw mit - der Landgrafschafc Hessen, - der LandgtaFschaft Hessen-Kassel, - der b d g r d s c h e f t  Hessen-Darmstadt, - der Grafschaft Hanau-Münzenberg, 
- der Reiokabtei Fulda und - der Reichsabtei Hersfeld, 

in 
llNassauische Grafschaftenll der - ottonischen m d  - walramschen Linie, 

in die sog. llKon&minatew, und schlieRlich 
in die "Ysenhgischen Grafschaftenl1 mit 

- Ysenburg Birstein und - Ysenburg Büdingen. 
Das akwfb tsRepertoriumH, das im Buchhandel für DM 148,OO w kaufen 
ist, k a ~  in Gießen in der Universittitsbibliothek oder in unserer Ceschtifts- 
stelle im Stadtarchiv in der Ostanlage eingesehen bzw. auf Antrag zum 
Arbeiten bereit gelegt werden. Wegen des reichen und 1elQkaiisch ange- 
orcimeten Materiak glaubten wir, den Band denen anzeigen zu sollen, die 
auf diesem Spetitdgebiet der Kirchengeschichte und vielleicht auch bei 
der Famitlrenfc~schung weiterkommen wollen und fiir Anregungen, wie sie 
Eet geboten werden, dankbar sind. 

Hans Szczsch 



YBYBR, Otm 
F -  . 

Qr Stdt iltihcIi (1590-1715) 
l.,a&ckr Hefte, Heft 1 und Heft 2 
Hsragsgeber: Hgimatkundlichet Arbeitskreis Lauhch 

Erhaltlich im Lautmcher Heimatmuseum, in der Stadtverwaltuig Laubrach- 
V8t,kehtsaffit, in det GesJiMtsstelk det Bezirkssparkasse Laubach. 

Dbr tQhlige MmrtlandIIebe Arbeitskreis Lauhch hat mit seinen beiden 
etdm Heftsn, die dea Titel "Das Batgerbuchwt tragen, durch den Aomr 
Otto Mep9i. eine wertwllc: heimatgeschichtlicbe md genealogische Arbeit 
*Paifer*. 
Im 1. H d t  wdtd &e Geschichte Laubah in einer Zeittafei gebrmht. 

er Stsdt Laubach, IWrget 
Stodz*ieter (1590-1813), 

r Stadtsctzidber, Instsidttson 
-W, Ratsprotottoile d 

~ei terbPQrW Lftetatut, 
laa 2. Hdt: BBrgsrrarhme, Baqerrecbte, Biiqerpfuchten und auf QO S t s n  

. ~ e  den Rotokollan dQs Blitgsrbuchs mit 1341 aufgenommenen 
l5PO-1775. &in Naanemregister und ein Berufsregistet schlbbn 

Wx Verfasser bsmObte sich durch umfangreiches Alttenstudium, wns einen 
EbWck in d5e Vcrwalttmg der Stsdt L- im 17. und 18. JshrSriodsrt 
w gewahren. Dabad ist es ihm gehngsa, ein wichtiges Dokumeet d m -  

, die 'lbtrucstion, 'islorawh sich ümru S t a d t s W t W f i  zu richten . Dtm ~l~ ist ein berrscbeftlichsr Beaniter. in 42 Punkten wird 

TWt , rorm ar sich ar Idimmm hat, besser gesagt, woraber e r  zu 
iwt gblaa, a i - b e f e b h  bat. 
abnrch bkgbea fUr den ebrenamtiichen "Oberbörgermeister" rard den Whr- 
Weiafl' Rait Bur aoch die ia~yenehmen Aufgaben der Steuern- und Abga- 
Mestsetary urid ihre &hkry, die Auffordsruag an die Bürger, Dien- 
ste zu kiistsn U, wobei oft die G89ahmigu$ dsr berrscimftlichm Be- 
um- mrforderlicb ist. Auch die Aufnahme neuBr BOrget ist nur nach vor- 
gezeigter wHerrs&&tlichgr Annahme Remhitionn ~3öglich Die schmucken, 
gut ausgestatteten Hefte, von denen ;des erste mit einer gaazen Ikrrccrlil 
ptsr Urkundeafahimiles ausgestattet ist, verdienen es, Dber Laubach 
binous beachtet zu werden. . . 

Otto Stumpf 



Die Mihsarnrnltmg der  Universität Gi&n 
Geschichte, Inbalt, üearbei tuig 

Zweite, ergänzte Auflage. 
Gießen, Universitätsbibliothek, 1984 
46 Seiten, 15 Abb. 

Die ers te  Auflage (1976) war kurz nach ihrem Erscheinen vergriffen. Mit 
der neuen Auflage kann erfreulicherweise dem interessierten Publikum der 
Wissensstand um die Münzsammlung in Erinnerung zurückgerufen werden, 
wie e r  sich nach 1975 darstellt. Eingeteilt is t  die Arbeit neben den Vor- 
worten zu beiden Auflagen in fünf Abschnitte und einen Anhang. 
Ober die Münzsammlung der Gießener Universität und ihr interessantes 
Schicksal hat in den "Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins" 
Erwin Schmidt im 48. Band, Neue Folge, 1964, nach dem damaligen Wis- 
sensstand berichtet. Nachträglich tauchten in den Beständen des Münz- 
kabinetts der Staatlichen Museen in Berlin (Ost) neue Materialien auf, 
die die Kenntnis wesentlich ergänzten. Sie konnten von H.G.GuniJe1 be- 
reits in der ersten Auflage ausgewertet werden. Es darf noch einmal 
hervorgehoben werden, daß der Numismatiker Max von Bahrfeldt 1925 
plante, einen Katalog über die Münzsammlung zu erarbeiten. Leider konn- 
te diese Absicht aber nicht mehr realisiert werden. 
Ergänzend zu den Beständen kann der Verfasser erfreulicherweise auf 
eine Reihe von Teilbearbeitungen hinweisen, die wir unzweifelhaft seiner 
Eigeninitiative verdanken. Die Neuauflage zeigt, daß diese Arbeiten nach 
1976 noch fortgesetzt werden konnten, wobei hervorgehoben zu werden 
verdient, daß die hiesige Sammlung sogar in Spanien durch eine Publika- 
tion Beachtung fand. Mit Ausnahme letzterer sind alle anderen Arbeiten 
vermutlich maschinenschriftlich erstel l t  und können nur in der Universi- 
tätsbibliothek eingesehen werden. Sie sind daher der Nutzung der inter-  
nationalen Numismatik praktisch entzogen, soweit diese Sammlung nach 
der Zusammensetzung ihrer Bestände es verdient. Es wäre dringend zu 
wünschen, wenn der seinerzeit von M. von Bahrfeldt gehegte Plan sich 
doch noch einmal verwirklichen ließe. 
Allerdings erfordert ein solches Vorhaben im Hinblick auf die Ansprüche, 
die an  eine moderne Fachpublikation gestellt werden, beträchtliche Mittel. 
Da dem Vernehmen nach von dem Land Hessen in dieser Hinsicht leider 
nicht allzuviel zu erwarten ist ,  s tel l t  sich die Frage, ob  dieses Ziel nicht 
auf andere Weise zu erreichen ist. 
In den "weiteren Zusätzen zur Neuauflaget1 auf Seite 40 und 41 wird man 
darüber hinaus über bereits erfolgte Besprechungen und Literaturhinweise 
informiert, die im Zusammnhang mit der Münzsammlung stehen. Aber auch 
historische Begebenheiten aus der Gründungsphase der Sammlung Anfang 
des 18. Jahrhunderts werden aufgeführt. 
Nicht unerwähnt bleiben soll auch die Darstellung eines Inventarblattes 
auf Seite 42. Dieser Vordruck, der in Zusammenarbeit mit P.R.Franke, 
Saarbrücken, H.Küthmann, München, E.Nau, Stuttgart  und nicht zuletzt 
von dem leider inzwischen verstorbenen J-Weschke, Frankfurt, entstanden 
ist ,  dürfte ganz sicherlich auch eine gute  Anregung für manchen Münz- 
sammler sein, bei dem Aufbau seiner Sammlung ähnlich zu verfahren. 
Alles i n  allem t rägt  die Veröffentlichung dieser zweiten Auflage über die 
Münzsammlung der Universität Gießen wesentlich dazu bei, die Stadt  für 
den Numismatiker noch interessanter zu machen. 

Herbert Keller 



NACHTIGALL, Helmut 

Oberbessiscbe Hoftore - Leitlinien des Aufbaus md der Amzier - 
Rastaurieruigshinweise 

1. Auflage Gießen 1984 - 19,80 DM 

Die Tore der oberhessischen Bauernhöfe, die Wilhelm Heinrich Riehl einmal 
als llTriumphbögen des Landmannesv bezeichnet hat, finden erstaunlicher- 
weise in der volkskundlichen Literatur meist nur am Rande Erwähnung. 
Um so erfreulicher ist es, daß der weit über die Grenzen des heimischen 
Raumes anerkannte Fachmann für bäuerliche Wohnkultur und Fachwerkbau 
in Mittelhessen - unser langjähriges Mitglied Helmut Nachtigall - sich in 
seiner neuesten Publikation eingehend mit den oberhessischen Hoftoren 
(in der Fachsprache auch "Hüttenberger Hoftore" genannt) beschäftigt. 
Der dem erfahrenen Pädagogen eigene didaktische Ansatz des Buches geht 
von der bedrohlichen Situation dieses bäuerlichen Kulturgutes aus und will 
eine breitere Offentlichkeit dazu aufrufen, zur Erhaltung des noch vorhan- 
denen wertvollen Bestandes einen Beitrag zu leisten. Leider ist vieles von 
dem, was Nachtigall in Text und Bild aufführt, schon heute nicht mehr 
erhalten, so da8 allein schon die Dokumentation des Verschwundenen den 
Wert der Darstellung erkennen Iaßt. 
Nachtigall informiert den Leser über Aufkommen und Verbreitung, bauli- 
che Gestaltung und künstlerische Ausprägung der Hoftore und will damit 
den interessierten Laien gleichsam fachkundig machen. Aus der bitteren 
Erfahrung verfehlter Restaurierungsarbeit (2.B. gibt es bereits kein Tor vor 
1800 mehr in unserem Untersuchungsgebiet, das völlig ursprünglich ist) 
geht der Verfasser aber noch einen Schritt weiter und gibt in einem be- 
sonderen Abschnitt wertvolle Hinweise für eine fachgerechte Restaurierung. 
Ausgewähltes Bildmaterial und exakt gezeichnete Ubersichtstafeln, die Bau- 
phasen, altersbestimmende Merkmale und vor allem auch die jeweilige 
Auszier deutlich machen, dienen zum einen dem Verständnis' für diese bäu- 
erliche Kultur und können zum andern dem bereitwilligen Eigentümer hel- 
fen, sein Hoftor in der ursprünglichen Bauweise zu erhalten bzw. zu erneu- 
ern. Eine Karte des Verbreitungsgebietes der "Hüttenberger Hoftore", 
die man allerdings besser an den Anfang gestellt hätte, erleichtert dem 
ortsfremden Leser das Auffinden der sehenswerten Hoftore. Die Anmerkun- 
gen hätte man sich unter der jeweiligen Seite gewünscht. 
Das in Druck und Ausstattung ansprechende Büchlein wird vielen Freude 
bereiten, die an bäuerlich-handwerklicher Kultur unserer Heimat inter- 
essiert sind. 

t 
Erwin Knaws 
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SCHOJ..lNG, Hemm 

Sngen des Kreises Ci& 

Gießen 1983 

bereichert zu haben. Hier ist vor allem auf die 

t: 

L;. ,.L 

5% 
& - Vorstandsmitglied des Oberhessischen 

Erwin Knauss 
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s & v H b b ß O I ~ f t f t d i s ~ t ( b B ~ ~ w e o a r s n g ~  
rd-HsoairritEkcbrcsirthKrds-tsd- - 

Bearbeitet von H.G.Rupahl unter Mitarbeit von K.Miiiler 

Einleitung zur Verwaltungs- und Gerichtsorganisation von ecLhut G.Fr.az 

h r m s t a d t  1976 - Verlag des Historischen Vereins für Hessen 

Das im Hessisehen Staatsarchiv Darmstadt erarbeitete Ortsverzeichnis be- 
zieht sich auf dessen historischen ZatHndigkeitsbereieh, das einstige 
GroSberaagtuw H e s e n  (1820-1918) h. <kn VoUlsstaat Hessen (1918-1945) 
imd ist vor für den Landerp- ind Ortstitstoriker eine wertvolle Er Be- 
sang b H e f o  l der Reihe nDirmstädter A r c h i d f t e n Y  mit seiner 8ber -  
dCbt iibcr die Bestande des Staa t sa rd lw Darmstsdt. Aber auch für den 
Verw&mgs- tmd jtmizbetmten bildet es eine gute Hilfe beim Rückgriff 
auf altere 'Aktm und Rechtsverh%ltnisse. ErfaEt sind auch die rechtsrhei- 
m s c b  Kr& des ehemaligen Voiksstaats Hessen und die VerOndsrungen 
der Cebietsreform bis nua Jabre 1977. Ferner sind auch alie bis 1866 hes- 
sen-darrnsWtbchen Orte, mithin auch dss sogenannte Hinterland mit Gla- 
deabech, Biedmitopf uRd Völrl berücksichtigt. 
Der Direktor des HeaPischen Staatsriciiirrr in .  Darmstadt, Prof.Dr.E.G.Franz, 
si in einer seht arrmfabrkhen Fhkitung einen detaillierten Oberblick 
iSber die Verwal~mgs- uDd Gerichaiorganisation im B e a r b e i t m g d t r a u m  
unter gesawim Hinweis auf die entsprecheiakn gesetzächen Bestimmungen. 
Die mgdiigten QItelfen (Gesetz- und VerorQnmasbtatter; Staatdmn-her 
wad acritiiche O . r ~ r z e i c h b s & )  s o a i a . d e  SkhmcW1teratur wr Verwaltungs- 
gemzhichte e rk ich tam dem Forsdier die Weiterarbeit. 
Ws aipimbetische übersieht beginnt mit Mner Liste der Amts-, Kreis- und 
Gericbrsc>rte, rrobei hier auch dls VerMitniase bis f 821 berilclslchtigt . 

siad 
Da9 e W a l k  alphabetisch m g e o r b t e  Gemgidmwrichais e n M l t  alle 
Gemeinden, die ab 1820 i r g e d w d ~ ~  einard selbständig gewesen sind, also 
&B. audi Ambtl~gl oder H u b  (M Nidda). Leider sind de Verhdsrungen, 
die mit cbr A u i l Q u y  der Stadt Lahm (1.8.1979) einhergingen, nnch nicht 
erfaßt, so da8 eine gelegentiiche Neuauflage wünschenswert ist. 

Erwin Knauss 



HüITARXii ,  Reinhold / MOLLER, Michael 

b U u  beiderseits der Um 
Verlag der Stadt Lollar 
1. Auflage Lollar 1984 - 38,OO DM 

"Das Buch will Grundlagen vermitteln und Ober liefertes, das auszusterben 
droht, bewahren" ... (es wird) "versucht, Vergangenheit und Gegenwart des 

I Gebietes der heutigen Stadt Lollar nachzuzeichnen." So beginnen die beiden 
I Verfasser ihr Vorwort, und es darf ihnen bescheinigt werden, daß ihnen 
j diese Zielsetzung in mllem Umfang gelungen ist. Weil diese Orts- und 

Heimatgeschichte in Ausstattung und Inhalt vorbildlich ist und wegen der 
4 besonderewhdeutung Lollars als zwei tg ra te  (nach Pohlheim) unmittelbar 

an die Stadtgemarkung Gießen angrenzende Gemeinde, hat sich der Ober- 
hessische Geschichtsverein Gießen entschlossen, dem Werk eine l h g e r e  
Betrachtung in seinen 'Mitteilungent zu widmen. 
Niemand kann erwarten, daß ein Buch, das in der Bevölkerung einer jun- 
gen Stadt und darüber hinaus weiteste Verbreitung finden soll, mit Fuß- 
noten und wissenschaftlichen Anmerkungen versehen wird. Aber trotz sei- 
ner Lesbarkeit für 'jedermann', entbehrt es an keiner Stelle wissenschaft- 
lich begründeter Aussagen in gediegener Form. Die Autoren ergehen sich 
auch nicht in Spekulationen und vermeiden es, Ungesichertes oder Legen- 
denhaftes als geschichtliches Faktum hinzustellen. Es spricht in diesem 
Zusammenhang auch für die Gewissenhaftigkeit der Arbeit, da6 sich die 
Verfasser nicht gescheut haben, für die einzelnen Fachgebiete anerkannte 
Experten heranzuziehen oder zu befragen. Dies macht das Buch in exem- 
plarischer Weise wertvoll und entspricht wissenschaftlicher Erfordernis. 

Es mag ein Glücksfall für die Stadt Lollar genannt werden, da8 mit Rein- 
hold Hut&, dem die Konzeption und wesentliche Teile des Inhalts die- 
ser Ortsgeschichte zu danken sind, ein engagierter Lehrer in ihren Mauern 
wirkte, der eigentlich ein Fremdling in dieser Gegend hätte bleiben kön- 
nen, sich jedoch so mit seiner - doch unfreiwillig, angenommenen - neuen 
Heimat identifizierte, daß er  s ie  zu lieben und d q n  - getreu seiner be- 
ruflichen Verpfiichtung - auch zu erfoischen begay.  Wenn ihm dabei die 
au6ergewöhnliche Begabung des geschickten Zeichners zugute kam, so M n  
der Leser und Betrachter des vorliegenden Heimatbuches mit Fug und 
Recht von einem einmaligen Glücksfall sprechen, denn wohl selten ist  ein 
ähnliches Buch mit so einprägsamen, belehrenden und übersichtlichen Kar- 

I tenskizzen und Strichzeichnungen versehen und bereichert worden wie das 
k uns hier präsentierte. 
f Der erfahrene Pädagoge Huttarsch, dessen sorgfältiges Quellenstudium 

und insistierendes Suchen nach der historischen Wahrheit der Rezensent 
I vielfach begleitend beobachten konnte, w d t e  auch aus didaktischer 

Oberlegung folgerichtig zu erkennen, was für den Aufbau und Inhalt ei- 
ner Heimatgesclchte in weitestem Sime wesentlich ist, um den ein- 
gangs gewilnschten Zweck zu erfüllen. 
Schließlich ist Huttarschs Geschick auch in der Sprache zu spüren, die 
den Leser unmerklich hinausführt über die Technologie- und Amtssprache 
unserer Tage und ihn gleichsam .in die Lgndschaft und ihre Menschen 
h i n e i n h o r c b  lä8t. Dies wird besonders deutlich im fast  poetisch anmu- . 
tenden Eingangskapitel mit seinem Blick auf Landscbaf t und. Siedlung. . 
Hier konnte Huttarsch ganz aus sich selbst schöpfen und, ohne auf Quel-' 
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len oder Sekundärliteratur achten zu müssen. das zum Ausdruck bringen, 
was er  in über drei Jahrzehnten Lollarer ~ u f e n t h a l t s  verinnerlicht hafte; 

Gewiß hat das im Hochformat 360 Seiten umfassende Werk zahlreiche 
Helfer benötigt, die in mündlicher oder schriftlicher Form oder mit Bil- 
dern ihre unterstützenden Beiträge gegeben haben. Es ehrt  die Verfasser 
und zeigt zugleich, da6 sie in echter Bescheidenheit ihre eigenen Möglich- 
keiten begrenzt sahen, alle diese Frauen und Männer im Vorwort in ge- 
bührender Weise zu nennen und ihnen Dank zu sagen. 
Stellt das Buch auch die jüngste Vergangenheit und die Gegenwart in das 
rechte Licht (ohne ein Eingehen auf die wirtschaftlichen, gesellschaftli- 
chen und politischen Entwicklungen der letzten beiden Jahrhunderte wäre 
eine Ortsgeschichte wohl kaum sinnvoll darzustellen), so ist dies das Ver- 
dienst des gebtirtigen Lollarers und Mitautors Michael Miiller, der sehr 
bemerkenswerte Beiträge selbst geschrieben odet inspiriert hat. ,Er hat vor 
allem den Bildteil des Buches dadurch bereichert, daß er  zahllose eigene 
und gesammelte Fotos geschickt in das Werk eingefügt hat. Dabei faszi- 
niert nicht einmal so sehr die zweifelsfrei gute Qualität der Aufnahmen, 
sondern vor allem das Aufspüren von Bildern, die längst historischen Wert 
besitzen, weil sie einmalig sind, so die Bilder aus dem Dorfleben vergange- 
ner Zeiten und die frühen Aufnahmen aus dem Eisenwerk, gleichsam ein 
Blick in die Industriegeschichte. 
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen sollen nun einzelne Kapitel des 
Heimatbuches im Detail betrachtet werden. 
in den einleitenden Abschnitten ItAus der Erdgeschichteff und ffBodenur- 
kundenfl hielt sich der Autor erfreulicherweise an die Erkenntnisse der 
bekannten Forscher aus dem mittelhessischen Raum, so vor allem an 

I die Geographen Jürgen Leib und Gerhard Havelberg sowie an die Vorge- 
schichtler Otto Kunkel und Herbert Krüger, den langjährigen Gießener 
Museumsdirektor und Vorsitzenden des Oberhessischen Geschichtsver- 
eins, sowie an Manfred Rlechschmidt, den Bodendenkmalpfleger des Krei- 
ses Gießen. 
Im Abschnitt "Von der Zent Kirchberg zur Stadt Lollarw wird deutlich, 
wie schwierig es  für die Verfasser war, die Geschichte von den 4 Stadt- 
teilen unter einen Hut zu bringen, vor allem, wenn man daran denkt, 
daß doch Lollar und Ruttershausen auf der einen und Odenhausen und 

I 
SmlzbMen auf der anderen Seite jahrhundertelang verschiedenen Herr- 
schaf tsgebieten angehgrten. 
Wenn sich auch hier und an gewissen anderen Abschnitten des Buches eine 
etwas systematischere Darstellung in der unterschiedlichen Entwicklung 
der einzelnen Stadtteile angeboten hätte - ich denke dabei besonders an 
die Wahlergebnisse und an die Geschichte der Ortsvereine -, so muß man 
den Verfassern doch bescheinigen, daß sie die angedeuteten Schwierigkei- 
ten im gro8en und ganzen gut gemeistert haben. Sehr einprägsam wird 
geschildert, wie die jüngste Gebietsreform auch in Lollar negative Er- 
gebnisse gebracht und den natüriichen, und zwar sowohl historischen wie 

I 
topographischen Zusammenhang Lollars mit Daubringen, Mainzlar und 
Staufenberg zerschlagen hat. 
Auch die Geschichte der christlichen Kirche verlief nur kurze Zeit ge- 
meinsam und war daher schwierig zusammenfassend zu erzählen; doch ist 
dies in lebendiger Form gelungen. Die kleine jüdische Gemeinde und ihre 
bescheidene Synagoge hatten eine eingehendere Betrachtung verdient; vor 
allem vermißt man hier Namen von Opfern der Verfolgung. 



Bei den "Ersterwähnungen und O r t s ~ ü s t u n g e n ~ ~  ist es dankenswert, daß die 
Urkunden im Original abgedruckt wurden. In der Wüstungsforschung um 
Lollar gelangen Reinhold Huttarsch nicht nur einige bemerkenswerte neue 
Erkenntnisse, sondern er vermochte auch mit verbesserten Karten und 
Skizzen dem Ortsfremden die Orientierung zu erleichtern. 
Der Bedeutung Lollars als Etappenort und Kreuzungspunkt wird der reich 
bebilderte und mit zahlreichen Kartenskizzen untermalte Abschnitt über die I 

Verkehrswege einschließlich der Eisenbahn gerecht; der Verfasser war 1 klug beraten, hier die Forschungen des Marburger Wissenschaftlers Willy 
Görich heranzuziehen. 3 
Einen hochinteressanten Einblick, der in vielen ortsgeschichtlichen Publi- 
kationen übersehen wird, gewährt der Abschnitt "Grenzen und Koppel- 
huten", der die allmähliche Herausbildung von Gemarkungsgrenzen eben- 
so verdeutlicht wie die bis ins 19. Jahrhundert übliche gemeinsame Nut- 
zung von Weideflächen durch zwei oder mehr Dorfgemeinden. Hier wurde 
insbesondere an die llFörderstruth" erinnert, eine große Fläche zwischen 
Lollarer Kopf und Hangelstein, an der neben Lollar und Wieseck auch 
die Stadt Gießen und die bis 1752 selbständige Gemarkung Badenburg 
beteiligt waren, und deren Ursprung wohl in dem ausgegangenen Dörf- 
chen Dillshausen zu suchen ist. Diese dem Laien weithin unbekannten 
Entwicklungen werden dem Leser durch die zahlreichen Karten nahege- 
bracht, die den Grenzbetrachtungen beigegeben sind. 
Im Abschnitt "Steuern, Abgaben und Dienstleistungen", wo im allgemei- 
nen so viele falsche Vorstellungen kursieren, wurde dankenswer terweise 
auf die profunden Forschungen des Garbenteicher Lehrers Otto Stumpf 
zurückgegriffen. Wünschenswert wäre hier in einer späteren Neuauflage 
ein Geldwertvergleich in Naturalien, denn ohne das sind die Einheiten 
vergangener Jahrhunderte nicht einzuordnen. 
Zu bemerkenswerten uberlegungen, die zum Nachdenken zwingen, kommt 
Reinhold Huttarsch hinsichtlich der beiden Burgen, die im Stadtgebiet von 
Lollar gelegen haben. 
Ein wahrer Genuß für jeden Kunsthistoriker und für Liebhaber von land- 
schaftsgebundenen Kirchenbauten dürfte das Kapitel über die Gotteshäu- 
ser sein, und man weiß nicht, ob man die Lollarer mehr um ihre spätgo- 
tische Kirchberger Kirche oder die romanische Basilika von Odenhausen be- 
neiden soll oder gar bewundern muß, daß das schmucke Lollarer Dach- 
reiterkirchlein von 1479 im Freilichtmuseum 'Hessenparkl für die Nach- 
welt erhalten werden konnte. Die ganueitigen Buntbilder und die genauen 
Grundrißzeichnungen dürften den Leser zum Besuch all dieser Kirchen an-. 
regen. 
Mit Recht widmet Huttarsch dem Abschnitt Wasser viel Aufmerksamkeit, 
haben doch sowohl die Hochwasserkatastrophen vergangener Zeiten wie 
auch die vom Menschen gesteuerte Aubewässerung bis in unsere Tage tief 
in das Leben der Bewohner eingegriffen. Mit einer ausführlichen Beschrei- 
bung wurde auch die Bedeutung der Dorfbrunnen in früheren Zeiten ge- 
würdigt. Wen wundert es bei dem Wasserreichtum des Lollarer Gebietes, 
da3 früher auch 12 Mühlen die Kraft der Lahn, der Lumda und der Salz- 
böde nutzten. 
In der Schilderung des vor allem in den Stadtteilen Odenhausen und Salz- 
böden noch reichlich vorhandenen Fachwerks wurde mit Recht auf die 
für den mi ttelhessischen Raum maßgebenden Forschungen des Gießener 
Fachwerkexprten Helmut Nachtigall zurückgegriffen. Das Festhalten der 
alten 'Hausnamen' in ihrem mundartlichen Gebrauch gehört zu den Kost- 
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Micbael Mallet breiten Raum. An den 
sinar Newdlage in einer vergllchendbn . 
Msirsacim&ri stelien sollte, wigd det so- 

urd war dem Mut hatte, am 17. April L933 eine eigene Liste fiir die 
N Q U ~ M ~  dem Gemeinderats einzureichen, die damals noch eine hrappe 
1Uelirlgsit: erhielt. 

Die Auswahl der "Profileu gegen Schhds dss Buches entbehrt nicht einer 
gewissen Ungleichgewichtigkait. Den ausfü4riichen ~ l i 4 u f e n  cron M&h- 

:. tigen der älteren d jüngeren VergsngeaMt stehen ausgesprochene 
Kurzbiagr~phien verdienter Biirger uad einischer Mhner gegenüber. 

Vor ilags Hegt nicht nut ein mit immensem FteiS zusammengetragenes, 
ooadisini a m h  mit groBGr GQIYissenbaftigWt d Crgndlichkeit dederge- 
schri- Hdmatbuch in hervorragender Drucktechnik d mit beispiel- 
bafw A u s t a w .  
M- darf dea Autotm herzlich gratulieren, rpallte der Stadt Lolhr Dank 
sagen d muß niiiischen, daB dieses Buch eine weite Verbreitung findet. 
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In den 4 Stadtteilen Lollars sollte es für jeden Haushalt unentbehrlich 
werden. Ich bin aber sicher, daß es auch weit über Lollar hinaus in den 
Kreisen der Heimat- und Geschichrsfreunde großen Anklang finden wird. 

Erwin Knauss 

Der Cie6ener HauPberg 
Aufsätze zur Vorgeschichte und Geschichte des Augustinerchorherren- 
Stiftes Schiffenberg 

70 Seiten mit 5 SW-Abb., Gießen 1985, 16,80 DM 

Mit diesem, dem Oberhessischen Geschichtsverein gewidmeten Sammelband 
sind die Arbeiten des bekannten Gießener Schiffenberg-Forschers über die 
Geschichte des Gidener  Hausbergs abgeschlossen. Zugleich gibt Euler An- 
regungen und Hinweise für die Fortsetzung der wissenschaftlichen Arbeiten 
über das die Forschung noch lange Jahre beschäftigende Augustinerchor- 
herrenstift. 

(Erscheint im Frühjahr 1985) 



KEtLSR, klicbael (Herausgeber) 

Verlag der ßindernagelschen Buchhandlung, Friedberg 1984 

Aufgrund einer oft  schwierigen und sehr differenzierten Quellenlage sind 
nur wenige Städte in der glücklichen Situation, die Jahre zwischen 1925 und 
1945 im lokalen Bereich sachgerecht darzustellen. Das Elend und die furcht- 
baren Folgen der Nazizeit aber k&uien nur dann aus dem Namenlosen her- 
ausgelöst und begreifbar gemacht werden, wenn sie an konkreten Beispielen 
des heimischen Raums verdeutlicht werden. 
Die Stadt Friedberg ist in der glücklichen Lage, nicht nur über recht gute 
Quellen aus jener Zeit zu verfügen, sondern auch die Wissenschaftler ge- 
funden zu haben, die sich der nicht leichten Aufgabe unterzogen, die 12jiih- 
rige Diktatur des Schreckens, den Aufstieg, die Machtergreifung und den 
Machtzerfall der NSDAP am Beispiel Friedbergs aufzuzeigen. Dem Fried- 
berger Geschichtsverein ist dafür zu danken, daß e r  die Drucklegung und 
Herausgabe der wertvollen Studien zur jüngsten Vergangenheit übernommen 
hat. 
Im einzelnen enthält der gut ausgestattete und reich bebilderte Band auf 
140 Seiten die folgenden Beiträge: 

Michael Keller, der Friedberger Museumsdirektor und Archivleiter, schildert 
in seinem Aufsatz "Von Schwarz-Weiß-Rot zum Hakenkreuzn den Lebensweg 
von Ferdinand Dreher (1878-1945), dem ersten Leiter des Friedberger 
Stadtarchivs. In ihm wird deutlich, wie Nationalismus, antidemokratisches 
Denken und Handeln sowie traditionell starker Antisemitismus konsequen- 
terweise in den NS-Staat führen mdten .  Dreher hat ak sorgfaltiger Ar- 
chivar viele schriftliche Aufzeichnungen hinterlassen, u.a. ein Kriegstage- 
buch in drei Bhden. Es ist zeitgeschichtlich ~ r o r d e n t l i c h  aufschiußreich, 
den Lebensweg Drehers mit der Biographie Reinhard Streckers zu verglei- 
chen, die in diesem Band der MOHG vergffentlicht ist. 

Eine bemerkenswerte Arbeit ist die Dokumentation von Hans-Helmut Ho06 
f "Zur Geschichte der Friedberger Juden 1933-1942", die den meisten Raum 

in dem Sammelband einnimmt. Mit ForscherfleiS und Akribie ist  es hier 
trotz fehlender Unterlagen gelungen, Bausteine zusammenzutragen, die es 
erlaubten, ein getreues Bild der letzten Friedberger Judengemeinde zu 
zeichnen. Diese llSpurensicherung" war um so notwendiger, als immer mehr 
Zeitzeugen wegfallen und die zweite Generation der verfolgten ehemaligen 
deutschen Juden aus verständlichen Gründen wenig daran interessiert ist, 
mit diesen Problemen behelligt zu werden. 
Hocw ist es gelungen, eine Reihe von eindrucksvollen Dokumenten und vor 
allem al te  Bilder aufzufinden, darunter sogar eine Aufnahme von der am 
Morgen des ML Ncwember 1938 brennenden Synagoge in der Friedberger 
Judengasse. 
Erschütternd undaufrüttelnd zugleich sind die Erlebnisberichte von Oberle- 
benden über die Vorgänge in Fnedberg, wobei ein Verzeichnis der damals 
festgenommenen jüdischen Mitbürger aus dem Polizeiamt Ftiedberg den 









T A U S C H P A R T N E R  

d e s  

ORERHESSISCHEN GESCHICHTSVEREINS 

von 

Gerlinde Ketter 



Aachener Geschichtsverein 
Stadtarchiv 
Fischmarkt 3 
5100 Aachen 

- Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins 

Historische Gesellschaft des Kantons Aargau 
,Postfach 570 
CH - 5001 Aarau 

- Argovia 

Bibliothek der Akademie Abo 
Abo Akademia Bibliothek 
Abo (Turku) Finnland 

- Acta Academiae Aboensis. Ser. A = Humaniora 

Geschichts- und Museumsverein 
6320 Alsfeld 

- Mitteilungen des Geschichts- U. Museumsvereins Alsfeld 

Kuratorium Museum Alzey 
Ja4 - Schloß/Am tsgericht 
:" 6508 AIzey 

- Alzeyer Geschichtsblfftter 

Rijksdienst voor het Oudheidkundig Bodemonderzoek 
Kleine Haag 2 
NL - 3811 Amersfoort 

- Berichten von de  Rijksdienst voor het Oudheidkundig Rodemondermek 
- Rijdragen tot de  Studie van het Rrabantse heem - Oudheden Nederlandse - Overdrukken (abgegeben an #rchäologisches Institut) 

Koninklijk Oudheidkundig Genootschap 
Rijksmuseum , 

NL - 1000 Amsterdam 

- Koninklij k OUdheidkundig Genootschap Jaarsverslagen 

Historischer Verein für Mittelf ranken 
Regierungsbibliothek im Schloß 
8800 Ansbach 

- Jahresbericht des Historischen Vereins für Mittelfranken 

Institut Archeologique 
13, Rue des Martyrs 
B - 6700 Arlon 

- Amaies de I'Institut Archeologique d u  Luxembourg, Arlon - Bulletin de l'lnstitut Archeologique du Luxembourg, Arlon 



Waldeckischer Geschichtsverein 
3548 Arolsen 

- Ceschichtsbliitter für Waldeck 

Stadt- und Stiftsarchiv 
Marktplatz 2 
8750 Aschaf fenburg 

- Aschaffenburger Jahrbuch für Geschichte, Landeskunde und Kunst 
des Zfiuermaingebietes 

Historischer 'Verein für Schwaben 
Staats- und Stadtbibliothek 
Schaezlerstr. 25 
8900 Augsburg 

- Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 

Stadtarchiv 
Fuggerstr. 12 
8900 Augsburg 

- Abhandlungen zur Geschichte der Stadt Augsburg 

Heimatverein der Grafschaft Bentheim 
Dr. H. Voort 
Am Westhang 3 
Postfach 
4444 Bad Bentheim 

- Der Grafschafter 
- Jahrbuch des Heimatvereins der Grafschaft ßentheim 

Saalburgmuseum 
Saalburg-Kastell 
6380 Rad Homburg v.dH. 

- Saalburg-Jahrbuch 

Verein für Geschichte und Landeskunde 
Ernst-Moritz-Arndt-Str. 2 B 
6380 Bad Homburg v.d.H. 

- Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Landeskunde zu 
Bad Homburg vor der Höhe 

Historischer Verein Bamberg 
Staatliche Bibliothek 
Tauschstelle 
Domplatz 8, Neue Residenz 
8600 Bamberg 

- Bericht des Historischen Vereins für die Pflege der Geschichte 
des ehemaligen Fürstbistums Bamberg 



Hbtorische und Antiquarische Gesellschaft 
Wversitätsbibliothek 
Schhbeinstr. 18-20 
CH - 4056 Basel 

- Baseler Bibliographie 
- Baseler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 

W s i a n a  State University, Library 
f ' BiCt and Exchange Department 
- Louisiana 70803, USA Raton Rouge 3 
F@- - 

s - Proceedings of the Louisiana Academy of Sciences 
5 - Southern Review 

$: 

. Historischer Verein für Oberfranken e.V. 
- Ludwigstr. 27 

8580 Bayreuth 

- Archiv für Geschichte von Oberfranken 

The Central Library of the Serbian Academy of Sciences 
Knez Mihaiiova 35 
ßelgrad (Jugoslawien) 

,- - 
i; W~dtMlbi&seket 
2 ,  m.m*b*mr 

- darr fiit die GQsckiebte Berlins - Vcltsi.~ fiir die Caschickte RsraEas 

.i - 
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- Der Herold - Herold-Jdrrkich - Mitteil- des Herold 

Qes Kmton Betn 
rgFs#IrSiothek Rarn 

- Are& des Wmto- Verdet das Kmtoas Bern - BIbbgr+u der Bsrncr GscIiichte 

Gmchichmerdn e.V. 

Historischen Vereins fiir die Grafschaft Ramm- 

- Bkcbfdbdmer GedicbtsMHtter 

brrdtut fBn ~ g c k i c b t ~ c b  L&&- der Rheinlande 

- Rbslmisdw Vie~telj.BrdMttter 

Wiasl. Bibliothek 
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Verein w>n Altertumsf r e d e n  im Rheinlande 

- BORm JaltrMkher des Rheinischen Landesmuseums in Bonn 
und des %reim n#r Altertumsfreraden im U n l a n d e  

B r a u n s c h d g i s o b r  Laadeswrein für Heimatschutz e.V. 

- Bratinsdwdgische Heimat 

Geotg-%cL;artatitut ftir Internationale Schulbuchforschung 

3300 Brauil9chwdg 

- Internarionalw Jahrbuch fUr Gescbichts- und Geo~raphieunterricht - SchtifmafdBe des Gwrg-Bckert-Instituts fdr internatisaah 
S c h l . b b & f i ~ ~ g  

UnivtrsittitsZTbtiothCk der Teciaischen Universität 
Pochlstr. 13 
W t f a c h  3329 
33a0 faraumchweig 

- Internationale Schulbuchforschung 

- B r 8 m i s c h  Jahrbuch 

2- BrameG 

- Bremer vet&ffeqt~chunpn zur Zeitgeschichte - V e r o f f d k w 8 n  aus dem S m a t s ~ c h i v  der Freien Hansestadt 

Usriybdt&csbibliothek 

- Jahrhh 6 Wittheit zu Bremen 
- VerBffe~t idmngen aus dem Oberseemuseum Reihe B = 

V a h -  

- BlLttet aus der Waliise? Geschichte 
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cbe Gesellschaft 

- Mittei lqem det WastdeutscSraa Cbse1khaf t für Familienkunde - Nachrichten der Westdeutschen G e s e b h a f t  für Familienkunde 

ie voor Weserischappen, Letteren en schone 

- AMOeeta hIlan&ana 

- Aaafek Uaiversitsti Bucaresti 
- Filalogie - btorie - Rumanten Blatter der Geschichte 

cii Romine, Sectia de stinte istorkce 

basdtu.sul de I s m i e  al Academiei R.P.R. "N. jorgaw 
B-011i Adrrcorilot Nr. 1 
lhcatrasti (Ruaranim) 

- Cmoidb meärevale ale Rominiei - Reivl;s%a de istorie - Revue romaine d'histoire 



Magyar Tudomhyos Akademia Könyvthra 
Akadhia-Utca 2 
Budapest (Ungarn) 

- Annales Universitatis Scientarum Budapestiensis 
- Sectio classice - Sectio historica - Sectio philologica Hungarica 

Schaumburg-Lippischer Heimatverein e.V. 

4967 Bückeburg 

- Ballerstedtiana - Schaumburg -Lippische Mitteilungen 

Historische Arbeitsgemeinschaft für Schaumburg 
Schloß 
4967 Bückeburg 

- Schaumburger Studien 

Geschichtsverein 
6470 Büdingen 

- Büdinger Geschichtsblätter 

Cambridge UNversi ty  Press 
The Edinburgh Building 
Shaftbury R a d  
Cambridge, CB2 2RU (England) 

- Journal of linguistics 
- Report of the Library Syndicate 

- Jahrbuch der Coburger Landesstif tung 

Historischer Verein für Hessen 
Landesbi biio thek 
6100 Darmstadt 

- Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde 

Hessiscbe Famiiiengeschichtiiche Vereinigung 
Staatsarcbiv, Schloß 
6100 Darmstadt 

- H e s c h e  Familienkunde mit Beiheft 
Hessische Ahnenlisten 



- Debreceni DBri M b u m  Evkönyve 

Lippische Landesbibliothek 
Wornsche Str. 41 
4930 Detmold 

- Lippische Jahresbibliographie - Lippische Mitteilungen aiis Geschichte und Landeskunde 

Historischer Verein Dillingen 

- Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen 

Verein für Geschichte iwl Naturgeschichte der Baar in Donaueschingen 

- Schriften des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 

Stadt- und Landesbibliothek Dortmund 

- Dortmunder Vorträge 
- Mittailmgea aus dem Literaturarchiv - Kuiturpreis der Stadt Dortmund 
- Westfalische Bibliographie 

Historischer Verein für Dortmund und die Grafschaft Mark e.V. 

4600 Dorimuid 

- Beiträge zur Geschichte Dortmmds und der Grafschaft Mark 

Museum Dreieich 
Herrn Klaus Ulrich 

- Landschaft Dreieich - Studien und Forschungen. Museum Dreieich 

Sgchsische L~ndesbibliothek 
- I l d u i d i e e  12 

M)R - 8015 Dresden 

- Sachsische Heimatblatter 



Landesmiseum für Vorgeschichte 
Japanisches Palais 
DDR - 806 Dresden 

- Arbeits- und Forschungsberichte zur sächsischen Bodendenkmal- 
pflege 

- Veröffentlichungen des Landesmiseums für Vorgeschichte 

Archiv der Stadt  Duisburg 
Rathaus 
Rurgplatz 19 
4100 Duisburg 

- Duisburger Forschungen 
- Quellen und Materialien zur Geschichte und Entwicklung der 

Stadt Duisburg 

Düsseldorfer Geschichtsverein 
Mauerstr. 55 
4000 Düsseldorf 30 

- Düsseldorfer Jahrbuch 
- Studien zur Düsseldorfer Wirtschaftsgeschichte 

Archiv der Evangelischen Kirche im Rheinland 
Hans-Böckler-Str. 7 
4000 Düsseldorf 10 

- Monatshefte für evangelische Kirchengeschichte des Rheinlandes 

Universitätsbibliothek Eichstät t  
Abteilung Historischer Verein 
Am Hofgarten 1 
8833 Eichstatt 

- Sam melblatt des Historischen Vereins Eichstätt 

Einbecker Geschichtsverein 
Stadtarchiv 
Steinweg 11 
3352 Einbeck 

- Jahresbericht des Vereins für Geschichte und Altertümer 
der Stadt  Einbeck und Umgebung 

- Studien zur Einbecker Geschichte 

Universitätsbibliothek 
Universitätsstr. 4 
8520 Erlangen 

- Jahrbuch für fränkische Landesforschung 
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zur Gagcbiehte mn Staat md Stift Essen 

Wistariscb Mraeum 

- KiMter im M-um - Kleins Schriften dgs Historischen Mu~eums Frankfurt 
- ScMfren des HbtoriSchB(I Mmseums FranLfwt 

Vetein fCir Geschichte d Landeskunde e.V. 

- Archiv M r  Franlcfura Geschichte und Kunst 

Ws&wischar Verein des Kantons Thurgau 
, GH - 8480 F r d e l d  

- ThirgarEscBs Beitriige wir rsterlandisohen Gsehichte 

chtlcher Verein 

- P P s i h g ~  M&ZCWU~-AI&V 

AJeai- fnstitut 
A4mmtstr. 30 
7%00 P r e i k r g  im Breisgau 

L - A l e m d c h e s  Jahrbuch 

1P881) FtQShm, im Breisgau 
-schauinsLand 

: hen 



SociCt6 dtHLt-oire du Canton de Fribaurg 
Wuittms- d tfaa'p~tsitHmgMlotheic 
€34 - 1701 Freü3cPrg 5. LichtZ, 

- A n n a b  Ftibourgeoises 

- FreiBctrger GligchichtsMStter 

Historischen Vetdns Freising 

- Wetterwt  CkchicBtsMHtter 

Fdt?aet ~ I c h ~ t e i t i  
ua Surd- 

- Fmlkes Cedi&tsMatter - VwW~~a&&wgcn des Fddaer Geschichtswreins 

- Stift Cottwdg. J&resa1~&8tellung 

M b c 6  d'Exudbs des Xautes Alpes 

- Bnillstin de ia b i e t 6  des Hautes Alpes 

- GescBOch.tstrlatter fiir Stadt imd Altkreis GeWusen 

d t A r c 8 8 0 w e  de G e h  
et Uizirersitaite 

e e t  dtAteMok@e db Gaaevsl - hlCEjrlsrOtms et aOCOaRB1)ß p u W  par le W$t6 dQWärtaire et 
drAr-hgio) & G e d h  

- i b i h d r s g  8% docunients ... &r. in 4 O  
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S s x % t ~ f  win de Maatllchappij *oor Casctiiedenis en Oudhaidkmde 

EW61~u 912 
Fkh&mq?B, ' 
B-9iEMK)Ceat 

- Haabelhgen der  Maatochappij woor Geschidds en Oudheidkde 
te CLasrt - VmWrn3gen dar ibhtschappij woor Geschiedenio en O d b i d -  

te k t  

- Acta B W h e  Unimrsizatis Gothoburgensis - OriEmwia calkabwgsnsis 

- Swdien nir CescMchte der Stadt Gottingen 

- d Hdrnatdwwerein Goslar e.V. 



Uniwrsit&s+ md bndesbibliothek Sackein-Anhalt 
AU&OO~ --I-Str. 13 
DDR - 402 XrllaJthie 

- H e r d a  - W i ~ f t P c t r e  Beitrage der Martin-Luther-Udmts1ra1 

&te der Stadt 

Hmwmt 

HisaonssBer Verein für Nie<lsrsacben 
@.lkaowrdp~ 
Am Azdljve 1 
WO0 Hammer 

- MieBsrdcbdls~heg Jahrbuch far W b ~ c & c h t e  



der Hhiüekqer A M  6 W ' i c h a f t e n ,  

ftm 

- Jakbtwh kOr r chw~- fr&&i&he  Gsschichte 
F 
* ,  - , TH 4btif ic  ~tmstur* fUr rinsmschrftlche Literatur 
- t 

Sv - m1m Hchlsiaki 

- kbitteilusgs$Istt des Gaectnchtwereins 



Stadt Hildesheim 
Stadtarchiv 
Postfach 
3200 Hildesheim 

- Alt-Hildesheim 
- Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim 

Rat des Kreises Zeulenroda 
Kreismrseum 
DDR - 6573 Hohenleuben 
Reichenf els/Thüringen 

- Jahrbuch des Kreismuseums Hohenleuben/Reichenfels 

Gesamthochschulbibliothek Siegen 
Hochschulschrif ten-Tauschstelle 
Hölderlinstr. 3 
5930 Hüttental-Weidenau 

- Siegerland 
- Siegerländer Beiträge zur Geschichte und Landeskunde 

Verein für Thüringens Geschichte und Altertumskunde 
Universitätsbibliothek 
DDR - 69 Jena 

- Zeitschrift des Vereins für Thüringische Geschichte und 
Altertumskunde 

Stadtarchiv des Historischen Vereins 
Tauschs telle 
Postfach 60 
6507 Ingelheim 

- Beiträge zur Ingelheimer Geschichte 

Geschäftsstelle des Historischen Vereins Ingolstadt e.V. 
Stadtarchiv 
Postfach 2840 
Auf der Schanz 45 
8070 Ingolstadt 21 

- Sammelblatt des Historischen Vereins Ingolstadt 

Universitätsbibliothek 
A - 6010 Innsbruck 

- Acta philologia Aenipontana 
- Forschungen zur Innsbrucker Universitätsgeschichte - Innsbrucker Bei träge zur Kulturwissenschaf t - 

- Romanica Aenipontana 
- Vertiff entlichungen der Universität Innsbruck 
- Tiroler Bibliographien 



Rat der Stadt Karl-Marx-Stadt 
Archivwesen 
DDR - 9000 Karl-Marx-Stadt 

- Beiträge zur Heimatgeschichte von Karl-Marx-Stadt 

Generallandesarchiv Karlsruhe 
Bibliothek 
Nördliche Hildapramenade 2 
7500 Karlsruhe 

- Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 

Verein für Hessische Geschichts- und Landeskunde, c/o Gesamthoch- 
schulbibliothek Kassel, Landesbibliothek und Murhardsche Bibliothek 
der Stadt Kassel 
Brüder-Grimm-Platz 4 A 

5 3500 Kassel 

- Zeitschrift des Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde 
mit Beiheft 
Hessische Forschungen zur geschichtlichen Landes- und Volkskunde 

Deutsche Gaue 
: 8950 Kaufbeuren 

- Deutsche Gaue 

- Magistrat der Stadt Kiel 
Stadtarchiv 
3500 Kiel 

- Mitteilungen der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte 

Geschichtsverein für Kiirnten 
Museumsgasse 2 
A - 9020 Klagenfurt 

- Carinthia I 

Historisches Archiv der Stadt Köln 
Severinstr. 222-228 

I 5000 Köln 1 
L - Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins - KGlnische Bibliographie 

F Geschichts- und Heimatverein Rechtsrheinisches Köln 
Historisches Archiv der 
AuSenstelle Porz 
Friedrich-Ebert -Ufer 64 
5000 Köln 90 

- Rechtsrheinisches - Unser Porz 

Stadt 

P-70 

Köln 



Universitätsbibliothek 
Universitätsstr. 33 
5000 Köln-Lindenthal 

- Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 
- Veröffentlichungen des Historischen Vereins für den Niederrhein 

Stadt Konstanz 
Stadtarchiv 
Postfach 312 
7750 Konstanz 

- Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 

Königlich Danske Videnskabernes Selskab 
Dantes Plads 35 
DK - 2000 Kobenhavn 

- Bulletin de  11Acad6mie Royale des Sciences et des Lettres 
d e  Danemark - Historisk-filologiske meddelelser - Historisk-filologiske skrifter 

- Historisk-filosofiske meddelelser - Historisk-filosofiske skrifter 

Vychodoslovenske Muzeum 
Leninova 27 
041 36 Kosice 6 

- Historica carpatica 

Verein linker Niederrhein, Heimatpflege und Wandern 
Karlsplatz 14 
4150 Krefeld 

- Der Niederrhein 

Magistrat der Stadt Krems/D 
Magistratsabteilung Vi 
Körnermarkt 13 
A - 3500 KremdDonau 

- Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 

Historischer Verein für Niederbayern 
Altstadt 79 
8300 Landshut 

- Verhandlungen des Historischen Vereins Niederbayern 

Heimatbund der Männer vom Morgenstern 
Herrn Bernd Behrens 
Müggenburgweg 2 
2857 Langen 

- Jahrbuch der Männer vom Morgenstern 





Oberösterreichisches Landesarchiv 
. Anzengruberstr. 19 

A - 4020 Linz 

- Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs 

Oberikterreichisches Landemuseum 
Museumstr. 14 
A - m i o L i n z  

F - Beiträge zur Landeskunde von Oberösterreich. Historische Reihe 
- Schriftenreihe des Oberösterreichischen Musealvereins 

Biblioteca Slovenska 
Akademije onanosti i umetnosti 
Postni predal 325 
W - Ljubljana 

- Letopis Siovenska Akademije Zanosti i Umetnosti - Slovenska bibliog raf i ja 

The Universi ty  of London 
The Warburg Institute 

- Journal of the Warburg Institute 

Ravenstraat 46 
B - 3000 Louvain 

- Recueil de travaux d'histoire e t  de philologie - Bibliographia Academia 

Hansischer Geschichtsverein 
Mühkndamm 1-3 
2400 Lübeck 

- HandschewGeschichtsblätte~ - Zeitschrift des Vereins für Hansische Geschichte 

Museumsverein für das Fürstentum Liineburg 
Wandrahmstr. 10 
3340 Lüneburg 

- Lüneburger Blätter 

k\ 
t 

Universitiitsbibliothek 
Lund (Schw edea) 

t - Acta Universitatis Ludensis 
F - Bibliotheca historico-ecclesiastica 

\ 

L 



F- fi 

Umburg G&ctiied en Oudheidkindig Gennoaschap te Maastricht 
Hi€MweRhodstraat I 
421% U u t r i c h t  (Niederlande) 

F - Jaarboek van Limburgs Geschied en Oudheidhdig Genootschap 
Maastricht 

- Maasgouw 

Gutenberg -Museum 
Ließfrauenptatz 5 
6500 Mainz 

- Einzelschrif ten 

Universitätsbibliothek 
Postfach 4020 

, 6500 Mainz 
t 
i - Jahrbuch der Vereinigung der Freunde der Universitiit Mainz 
< - Jogu 

hilainzer Altertumsverein 
- Stadtbrbüothek 

Rheinallee 3 B 
6500 Mainz 

- Maimer Zeitschrift 

R5misch-Germanisches Zentralmuseum 
iPo~~~hungsiost i tut  für Vor- und Frühgeschichte 

' Emt-Ludarig-Platz 2 
4500 Mainz 

- F a e r  zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern - Jahrbuch des R&nisch-Germdschen Zentralmuseums Mainz 

. Universitatsbibliothek 
b s d d  2428 
6800 Mannheim 

- MPnnheimer Vorträge - Mannheimer Hefte 
- Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde der Universität Mannheim 

- Macburger Bibliographie 
- Af ricana Marburgensia 



UMmrsitiit Marbwg 
Fachbereich Geographie 
Derstscwts9tr. 10 
3550 Marburg 

- Marburger geographische Schriften 

Hessisches Landesamt für geschichtliche Landeskunde 
Biblothek 
Krummbogen 28 C 
3550 Marburg 

- Untersuchungen und Materialien zur Verfassungs- und Landes- 
geschachte 

Societe d8Histoire et dlArcheologie de ia Lorraine 
Direction des Services dlArchives du Departement 
Prefecture 
F - 57000 Metz 

- Annuaire de la Societe dlHistoire et dlArchhlogie de la Lorraine - Les Cahiers Lorrains 

instituto Panamericano de Geografia .e Historia 
Comision de Historia 
Ex-ArIobispado 29 
Mexico 18, D.F. 

- ßoletin bibliografico de antropologia Americana - Revista de historia de Americana 

istituto Lombardo'die Scienze e Lettere 
Via Borgonuw, 25 
1 - 20100 MilaM, 

- Rendiconti. ktituto Lombardo. Accademia di Scienze e lettere. 
classe'di Iettere e scienze morali e storiche 

- Memorie. istituto Lombardo ... 

- MiMJeaer Beiträge zur Geschichte 
- Mitdener Heimatblgtter 

Historischer Verein für Ermland e.V. 
Stdtbibliotbek Mbhengladbach 
Bltkchwstr. 6 . 
4050 Mkhengladbach 

- Zeitschrift ftkr die Geschichte und Altertumskunde Ermlands 
mit Beiheft 





Volkskundliche Kommission des Landschaftsverbandes 
Westfalen -Lippe 
Domplau 23 
4400 Münster/Westfalen 

- Mitteilungsblatt des Archivs für Westfälische Volkskunde 

Institut für Westfälische Kirchengeschichte an der ~vang.-~heolo~ischen 
Fakultät 
Universitätsstr. 13-17 
4400 MiiirsterIWestfalen 

- Jahrbuch für westfälische Kirchengeschichte mit Beiheft 

Verein für Geschichte und Altertumskunde Westfalen 
Abt. Münster 
Schorlemerstr. 16 
4400 MünsterIWestfalen 

- Westfälische Zeitschrift - Westfalen 

Heimatverein - Historischer Verein 
Postfach 1404 
8858 Neuburg a. d. Donau 

- Neuburger Kollektaneen-Blat t 

Exchange Section - SML 
Yale University Library 
1603 A Yale Station 
New Haven, CT 06520 (USA) 

- Bulletin of Yale University - Report of the University Librarian - The Yale University Library Gazette - Y a k  University Publications in Anthropology - Memoirs of the Connecticut Academy of Arts and Sciences - Transaction of the Connecticut Academy of Arts and Sciences 

Heimatverband Kreis Tetschen-Bodenbach e.V. 
Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in Nordböhmen 
$860 NBrdlingen 

- Beiträge der Arbeitsgemeinschaft für Heimatforschung in Ndrd- 
böhmen 

Verein für Geschichte der Stadt Nümberg 
Stsdtarchiv 
Egidienplau 23-27 
8500 Nümberg 

- ~ k b e r ~ e r  Mitteilungen 
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HLst~rioch6r Verein für die Saargegend e.V. 
' Soaatbibliothek Saarbrücken 

Mausviearerstr. 5 
' $m Ssarbracken 

- Informationsdieirst der Arbeitsgemeinschaft für Saarländische 
Famiiienkmde im Historischen Verein für die Seargegend - SaartOhdisehe A b -  und Stammreihen 

- ~ r ~ s c h e  Familienkunde . - r .  ,. , - Leiwhr i f t  für Geschichte der Saargegend - - *  , .. 

Umversi tarsäbliothek 
U n i ~ t ä w p l a a  1 
A - 5020 Sakburg 

- Salzburger Jahrbuch für Philosophie 

Meta Savonese d Storia Patria 
P k a a  della Madda3ena 14 (Casa Boselli) 
17106 S a m  (Italien) 

- Atti e memorie. SocietA Savonese di Storia Patria 

- StadtbiMiotheSr 
Goldsteinstr. 15 
CH - 8200 Schaffhausen 

- Schaffhauser Beiträge zur Geschichte 

- AnaBecta Praemonstratensia 
B - 3281 Scherpenhaml Zichem 

- Analecta praemoristratensia 

Gaselkchaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
SchloB Gottorf 
2380 Schieswig 

- Mitteilungen der Gesellschaft für Schleswig 4iolsteinische 
Geschichte 

. - Zeitschtift der Geselkchaft fiir Schleswig-Hokteiniscbc 
' Geschichte 

Historischer Verein für Württembergisch Franken 
Am Markt 5 . I 

717ö Schvabi9ch-Hall 

- Jahrbuch des Historischen Vereins für Württembergisch Franken 

Frhrl. Schenck zu Schweirrsberg'schen Samtarchiv 
3574 Schweinsberg 

- hütteihingerr aus dem Frhrl. Schenck zu Schweinsberg'schen 
Sgmtarchiv (Letzter Jahrgang 1962) I 



Museum für Ur- und Frühgeschichte 
Schloß 
DDR - 2700 Schwerin 

i - Jahrbuch. Bodendenkmalpflege in Mecklenburg 

Siegerländer Heimatverein 
Oberes Schloß 
Postfach 257 
5900 Siegen 

- Siegerländer Beiträge zur Geschichte und Landeskunde 
- Siegerland 

Libreria Senese di Civai Sandro e Pasquinuzzi Mariana 
Via di Citta 64-66 
I - 53100 Siena 

- Bulletino Senese di storia patria 

Verein für die Geschichte des Hegaus 
Rathaus 
7700 Singenmohentwiel 

- Hegau - Hegau Bibliographie 

Archief der Paters Minderbroeders 
Minderbroeder Str. 5 
B - 3700 Sint Druiden 

- Franciscana 

Verein für die Geschichte von Soest und der Borde 
Stadtarchiv 
4770 Soest 

- Soester Beiträge 
- Zeitschrift des Vereins für die Geschichte von Soest und 

der Börde, 

Stadt Solingen 
Stadtarchiv 
Klosterhof 4 
5650 Solingen-Gräfrath 

- Anker und Schwert 

Pfälzer Geselkchaf t zur Förderung der Wissenschaften 
Pfälzer Landesbibliothek 
Johanness t r. 
6720 SpeyerlRhein 

- Pfälzer Heimat 



gi- s -  Soe*b'm 
- Arv 

$-&L atwrbsts Historie och Antilrvitets Akademien 
smlSiiC9Ji 

n ftir Straubiag und Umgetnmg e.V. - 

- ,phr&&cht dar Ftiotorischbn Vereins f6r Straubing und 
U~~ mit B e i M t  
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Kommission für Geschichtliche- Landeskunde in Baden-Württemberg 

- Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 

tarchiv und Rathausbücherei der Stadt Stuttgart 

- Veri5ffentIichungen des Archivs der Stadt Stuttgart 

- Studia comitatensia 

Stadtbibliothek 
Weberbach 25 

- Kurtrierisches Jahrbuch - Trevirensia 

Gesellschaft für nützliche Forschung 
Provinzialmuseum 

- Tutun Yliopiste. Historian Iaitos. Yleinen historia. 

meine Geschichte, 

- Ulm, Oberschwaben 

S - 75120 Uppsala 1 

- Acta Universitatis Upsaliensis 
itudia historica Upsaliensis 
itudia historica-ecclesiastica Upsaliensis 
itudia ethnologica Upsaliensis 



, t & @ n 4 p t s  . - 
B - !&W 

- Wndik@em deJ Mwwm des ~ d t ~ ~ i ~ e s  Vesqmbrnrn 



Wetzlarer Geschichtsverein e.V. 
Historisches Archiv der Stadt  Wetzlar 
Hausergasse 
Postfach 2120 
6330 Wetzlar 

- Mitteilungen aus Wetzlar 
- Mitteilungen des Wetzlarer Geschichtsvereins 

Österreichische Akademie der Wissenschaften 
Bibliothek 
Dr.-lgnaz-Seipel-Platz 2 
A - 1010 Wien 

I 

I - Veröffentlichungen der Kommission für Musikforschung 

Heraldisch-Genealogische Gesellschaft "Adler" 
I, Haarhof 4 a 
A - 1010 Wien 

- Adler 

Bibliothek der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
Historische Kom mission 
Dr.-Ignaz-Seipel-Platz 2 
A - 1010 Wien 

- Archiv für Österreichische Geschichte 

Forschungsinstitut für den Donauraum 
Schottengasse 10 
A - 1010 Wien 

- Donauraum 

Verein für Landeskunde von Niederösterreich und Wien 
Bibliothek 
Herrengasse 11 
A - 1014 Wien 

- Jahrbuch für Landeskunde von Niederösterreich 
- Unsere Heimat 

Wiener Stadt-  und Landesarchiv 
Magistratsabteilung 8 
Rathaus 
A - 1082 Wien 

- Forschungen und Beiträge zur Wiener Stadtgeschichte . 

- Jahrbuch des Vereins für Geschichte der Stadt  Wien 
- Wiener Geschichtsblätter 
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Abtt tmslaaQ und GccPchiditsforsc~ 

- Phjdwsbbtt  der StdtbiMiotbek Winterthur 

Heimatlande in des Grafschaft Mark 

- .r;rBrkreh des Vereins ftir Orts- d Heimatkunde in der Craf- 
schf t  iUlark 

I 334 Wolfenbüttel 
- Braunschweigisches Jahrbuch 
- Quelle und Forschungen zur Braunschweigischen Geschichte 

Herzog -August-Bibliothek 
Postfach 227 
334 Wolfenbüttel 

- Wolfenbütteler Beiträge 

Stadtbibliothek 
Marktplatz 10 
6520 Worms 

- Mitteilungsblatt des Altertumsvereins Worms für die Freunde 
der Wormser Geschichtsforschung - Der Wormsgau 



Bergischer Geschichtsverein e.V. 
Stadtarchiv 
Friedrich-Engels-Allee 89-91 
5600 Wuppertal 2 

- Bergische Forschungen 
- Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins 

Wroclawskie Towarzystwo Naukowe 
Soci6t6 des Sciences e t  des Lettres 
Rosenbergow 13 
Wroclaw 9 (Polen) 

- Travaux de  la Soci6t6 des Sciences e t  des Lettres de Wroclaw - Rozprawy Komisji Historii Sztuki 
- Annales Slesiae 
- Sprowozdania Wroclawskie Tawarzystwa Naukowego 

Würzburger Diözesan-Geschichtsverein 
Domerschulstr. 2 
8700 Würzburg 

- Würzburger Diözesan-Geschichtsblätter 

Universitätsbibliothek 
Zei tschrif tenstelle 
Domerschulstr. 16 
8700 Würzburg 

- Mainfränkische Hefte 
- Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst 

Antiquarische Gesellschaft 
Zentralbibliothek ZUrich 
CH - 8035 Zürich 

- Bericht über die Verrichtungen der Antiquarischen Gesellschaft 
in Zürich - Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 

Jugoslavenska Akademija 
Znanosti i Umjetnosti 
YU - Zagreb 

- Bulletin international de ltAcad6mie Yugoslave des Sciences 
et des Beaux-Arts - Ljetopis Jugoslavenske Akademije Znanosti i Umjetnosti - Rad Jugoslavenske Akademije Znanosti i Umjetnosti - Zbornik za narodni zivot i obicaje juznih slovena 

Bibliothek des Schweizer Landesmuseums 
Postfach 2760 - 8023 Zürich 

- Jahresbericht des Schweizerischen Landesmuseums 



1 Akademische Buchhandlung, Werner GmbH 
1000 Berlin 33, Ehrenbergstrasse 29 

2 Albert-Schweitzer-Schule, 
6300 Giessen, Grünberger Strasse 216 

3 Albouts. Harald 
6290 Weilburg, Buchenstrasse 9 

4 Altaras, Jak& Dr. 
6300 Giessen, Nordanlage 7 

5 Amadori, Richard 
6310 Grünberg, Sudetenstrasse 25 

6 Anderhub, Andreas Dr. 
1000 Berlin 61, Zentralbibl. Blücherplatz 

7 Arnold, Günter 
6300 Giessen, Am unteren Rain 4 

8 Arnold, Hilde 
6300 Giessen, Am unteren Rain 4 

9 Azzola, Fr. Kar1 Dr. 
6091 Trebur, Fichtenstrasse 2 

10 Bach, Hans 
6301 Treis Staufenberg, Vor dem Falltor 

11 Bach, Luise 
6300 Giessen, Seltersweg 15 

12 Bach, Ulrike 
6300 Giessen, Seltersweg 15 

13 Bachmann, Bernhard 
6300 Giessen-Allendorf, Am Gallichten 26 

14 Bahlo, Telse 
6300 Giessen, Zu den Mühlen 15 

15 Balser, Renate 
6301 Stauf enberg 4, Friedhof strasse 1 

16 Bamberger, Johanna 
6300 Giessen, Tannenweg 56 

17 Barring, Wera 
6300 Giessen, Schulstr. 6 

18 Bauer. Erna 
6301 Pohlheim 2, Gartenstrasse 15 

19 Bayer, Johann 
6301 Heuehelheim , Wilhelmstrasse 79 

20 Bayer, Margit 
6301 Heuchelheim, Wilhelmstrasse 79 

21 Becher, Elsa 
6300 Giessen, Am Steinsgarten 5 

22 Becher, Werner A. 
6312 Laubech, Bahnhofstrasse 3 

23 Becht, Helmut 
6300 Giessen, Alicenstrasse 35 

24 Becker, Brigitte 
6300 Giessen, Gg.-Schlosser-Strasse 3 

25 Becker, G8rtrud 
6305 Buseck 1, Unterstruth 11 

26 Becker, Hans 
6300 Giessen, Johann-Cebastian-Bach-Str.10 

27 Becker, Heinrich 
6301 Reiskirchen 5, Licher Berg 4 



a i!&Ckm, Hehlt 
ami k, Wsg 27 

mtwrw&, HE1S$E 
B306 ws%ck 1, Werstruth 11 

m mkm, Harst R. 
gOaD FmnUurt 60, Vilbeles L%n-%ssa 180 

, Elss-BEand&rüwStr.S 

Glssiasn, Sei- 85 
i33m&#r,b 

6300-6dam, Else-mräil-Str .9 
;U&ehn,Erna 

6500 6ie8s9n-Klein Linden, tkiuffstrssse 38 
35 %&W, Em€xt 

issseci-Klein Linden, Haufl'strasse 38 
X4 

%essen, Nelkenwsg 71 
-W 

6i4wm, Nelkenlrag 71 

, Fasmemeg I 0  

Gbw-alendorf ,  Hi5ttenbaiFg8- 9 
iso *IM, rlm 

fiJBO @lessun-AZl~f, Hüt-18%- 9 

, ~ s t r s s u ,  11 

3, WkenUq 40 

1, Gle-88se 13 



55 Bildau, Gerd 
6331 Reiskirchen , Heinrich-Heine-Strasse 9 

56 Bingsohn, Wilhelm 
6300 Giessen, Hinter der Westanlage 9 

57 Bitsch, Heinrich 
6300 Giessen, Leihgesterner Weg 2 

58 Blechschmidt, Hanfred 
6300 Giessen-Allendorf, Am Zehntfrei 5 

59 Blwiie&, Günter 
3400 Göttingen, Sandersbeck 22 

60 Bode, Helmut 
6242 Kronberg/Ts., Königssteiner Strasse 16 

61 Boechner, Winfried 
6360 Friedberg 2, Margeritenstrasse 9 

62 Bolaender, Otti 
6300 Giessen, Walltorstrasse 57 

63 Bork, Gertrud 
6300 Giessen-Lützellinden, Rheinfelser Strasse 11 

64 Bouffier, Volker 
6300 Giessen, Altenfeldsweg 42 

65 Bräuer, Gertrud Dr. 
6300 Eiessen, Piahrungsberg 64 

66 Bräutigam, Ingeborg 
6300 Giessen-Klein-Linden, Moosweg 4 

67 Bräutigam, Karl-Heinz 
6300 Giessen-Klein-Linden, Moosweg 4 

68 Brall, Artur Dr. 
6411 KtSnzell 6, Liederweg 50 

69 Braun, Hans-Wilhelm 
6380 Bad-Horaburg , Holsteinstrasse 30 

70 Braune-Steininger, Franz 
6332 Ehringshausen, Sudetenstrasse 8 

71 Breidecker, Edith 
6300 Giessen, Schottstrasse 17 

72 Breinl, hlter Dr. 
6300 Giessen, Diezstrasse 7 

73 Breitkreuz, Günther ür. 
63M Reiskirchen, Dieselstrasse 7 

74 Bremer, Joachim 
6310 Grünberg, An der Stadtkirche 9 

75 Brunn, von, Wilhelm Albert Dr. 
6200 Wiesbaden, Parkstrasse 8 

76 Buhl, Gertrude 
6305 Buseck-1, Oberstruth 32 

77 Buseck, Gemeindeverwaltung 
6365 Buseck, Ernst-Ludwig-Strasse 15 

78 Buss, alter Dr. 
6300 Giesren, Wilhelmstrasse 50 

79 Eutzbach, Nagistrat, 
6308 Butzbach, Marktplatz 1 

80 Carls, h i n  
6301 Wtteabmg 1, Auf dem Falkenberg 8 

81 Cgrtarius, Ulrich 
6104 Ceeheim-Jugenheim 2, Zwingenberger Strasse 20 



82 Gaspar, Heinrich 
6300 Giessen, &n Zollstock 27 

$24 Christ, Wto 
$315 Fl%~)smgm-Mücke, Baimhofstrasse 10.. 

84 Christ-hpp, Ingpl'id ilr . 
6300 GSeoobn-Wdgt#l, Arn K i r c l c M r q  J 

I t3tmwst, 4wer 
63fH Pohlheh-Garbenteich, AdRionter Ring 62 

86 Clsuo, llerion 
lO[U9 Bsrlin 33, Starstrasse 4 

87 Conner, Francis F. 
6301 Matmhrg 3, Arri Südhang 1 

B& C m = ,  W i e  Elisabth 
6501 Iilettenberg 3, An Südhang 1 

84 üamrath, Friedrich 
, 8302 Lich 1, Höhlerstrasse 67 1 9ooammt, Karen 

gQ2 Lich 1, Höhlerstrasse 67 
F, .: 81 Oa-Un, Barbar8 
. - Gi-sen, Aulweg 82 

92 Dsuzsirrat)i, Erich Dr. 
6300 Cinrssen, Eichendorffring 42 

83'DbgS. FBBTI(I 
6aW) Giessen-Wieseck , Ludwig-Richter-Strasse 

84 Oegen, frika 
a3oo Gimmcm, Kugelbg 52 

.. SDslinrrrnn, kiiiltar 
6W2 Allsndarf/Lda., Schlesische Strasse 11 

g e w ,  YLlheh 
Laubach, ü&r- Weg 25 

5 97 Pi&bu$, Ewa-Maria 
3550 Rwbq, Chernitrer Strasse 3 a: 9B.U. .  , 
W 2  Uubsch 7, Rn Ressberg 1 

; S3 Ifidm, Wie-Luise 
I BCSOO Giesm, Ebelstrasse 17 

100 W.WUBtbach, Ingo 
63% Lahnsu-Atrbach, Tannenneg 8 

101 D k e ,  Georg Dr. 
a301 Pohihela 1. Th&-tiettss-Strssee 16 

102 Dkdrich, Rite Dr. 
6al8 Elutzbach, Gabelsberger Strasee 40 

%C23 Oietz, Frieelrich 
6209 Heidemd 12, Pfarrhaus Egmrod 

M 4  Doring, Wamsrr 
6?l5 Mücke-Nieder-OhRien, An Schellersberg 15 

%B DDMU, fritz Kerl 
16ia05 ilwtwmrg 2, Kirchstrmse 7 

, Liebigstrasse 107 

een-Klein-Linden , Andreasteich 44 



6301 Biebertal-Bieber, Dünsbergstrasse 5 
110 Dugall, Harry 

6301 Staufenberg 3, Bahnhofstrasse 2 
111 Duncker, Hans Philipp 

6300 Giessen, Eichendorffring 36 
112 Eckert, Dieter 

6300 Giessen, Grosser Steinweg 9 
113 Ehrismann, Otfried Dr. 

6301 Staufenberg 1, Händelstrasse 13 
114 Ehrlich, Eva 

6300 Giessen, Fröbelstrasse 14 
115 Eiff, Adolf 

6301 Heuchelheim, Schubertstrasse 39 
116 Eiff, Monika 

6301 Heuchelheim, Schubertstrasse 39 
117 Elwert, N.G. 

3550 Marburg, Reitgasse 7-9 
118 Engelbach, Klaus 

6333 Braunfels, Hasselbornring 6 
119 Engelbach, Kurt 

6300 Giessen, Stephanstrasse 51 
120 Ertel, Herta L. 

6300 Giessen, Eichdorffring 15 
121 Ertzdorff-Kupfer, von, Kar1 

6300 Giessen, Georg-Philipp-Gail-Str. 6 
122 Ertzdorff-Kupfer, von, ür., Xenja 

6300 Giessen, Georg-Philipp-Gail-Str. 6 
123 Euler, K. Friedrich Dr. 

6300 Giessen, Thaerstrasse 28 
124 Euler, Sigrid 

6300 Giessen, Thaerstrasse 28 
125 Euler, Thomas 

6300 Giessen-Allendorf, Kahlweg 12 
126 Evangel. Michaelsgemeinde, 

6300 Giessen-Wieseck, Kirchstrasse 17 Pfarramt 
127 Ewert, Franz 

6335 Lahnau-Oorlar, Lindenstrasse 4 
128 Exler, Walter 

6303 Hungen 2, Höhenstrasse 5 
129 Failing, Irmgard 

6300 Giessen, Eichendorffring 133 
130 Felschow, Eva Marie ür. 

6330 üetzlar 22, Lahnstrasse 19 
131 Finkenstein, Liselotte 

6300 Giessen, Heegstrauchweg 10 
132 Fischbach, Robert 

6305 Buseck Alten-Buseck, Giessener Strasse 10 
133 Fischer, Helga 

6300 Giessen, Adalbert-Stifter-Strasse 16 
134 Fischer, Lore 

6300 Giessen, Liebigstrasse 71 
135 Fischer, Marianne 

6300 Giessen, Thaerstrasse 12 





163 Giessler, Eva 
6300 Giessen, Thomastr. 16 

164 Gilbert, Marianne Dr. 
6300 Giessen, Pestalozzistrasse 12 

165 ~imn, Max 
6300 Giessen, Trieb 22 

166 Glaum, Emin 
6300 Giessen-Kleinlinden, Heide 17 

167 Glaum, Rose1 
6300 Giessen-Kleinlinden, Heide 17 

168 Glöckner, Hedwig 
6300 Giessen, Kirschbaumweg 4 

169 Görnert, Hans 
6300 Giessen, Lärchenwäldchen 2 

170 Göttlich, Gerhard 
6300 Giessen, Hein-Heckroth-Str. 33 

171 Goldmann, F. Joseph 
5000 Köln 60, Rennbahnstrasse 117 

172 Gozdz, Henry Dr. 
6300 Giessen, Hein.-Heckroth-Strasse 6 

173 Gozdz, Waltraut 
6300 Giessen , Hein. -Heckroth-Strasse 6 

174 Graef, Oieter 
6072 Dreieich, Eulenweg 1 

175 Graulich, Elfriede 
6300 Giessen, Fuldastrasse 1 

176 Gregor, Heinz 
6301 Pohlheim-Hausen, Breslauer Strasse 9 

177 Grieb, Hans Heinrich Dr. 
6300 Giessen, Am alten Friedhof 24 

178 Grieb, Luscha 
6300 Giessen, Am alten Friedhof 24 

179 Grimn, Malter 
6331 Colms, Hof Altenberg 

180 Groote, Otto Dr. 
6308 Butzbach, Bismarckstrasse 6 

181 Gross, Fanny 
6300 Giesfsn-Petersweiher, Häuser Born 10 

182 Gross, Margret Dr. 
6300 Giessen, Günthersgraben 19 

183 Gross, Robert 
6300 Giessen, Günthersgraben 19 

184 Grothe, Heinz Dr. 
6300 Giessen, Thaerstrasse 15 

185 Grothe, Ursula 
6300 Giessen, Thaerstrasse 15 

186 Grün, Paul 
6301 Fernwald 2, Giessener Strasse 29 

187 Grünberg, Ingeborg 
6300 Giessen, Schubertstrasse 82 

188 Grünberg, Magistrat 
6310 Grünberg, Rabegasse 1 

189 Grund, Anneliese 
6300 Giessen, Fichtestrasse 15 



h 

$' .+Will Welius, Georg ür. 
--L 6300 Giessen, Diezstrasse 71XIV 
f m-iius, ~udrwi ~ r .  

6300 Giessen, Diezstrasse 7/XXV 
192 Giinther, 

4630 W c h w  1, Grosse Beckstrasse 4 
233 Gonther, Kar1 Ludwig Dr. 

4630 Bochm 1, Grosse üeckstrasse 4 
194 Gunctsl, Hans G. ür. 

6300 Giessen, Am alten Friedhof 20 
295 Gundel, Lore 

6300 Giemen, An alten Friedhof 20 
196 Gussinann, Manfred 

6300 Giessen, Steinkaute 24 
' 197 Habrich, August 

6300 Giessen, Marburger Strasse 253 
1 M  Haering, Friedhelrn Dr. 

6360 Friedberg, Wi1.-Leuschner-Strasse 42 
199 Hshn, T h m s  

6304 Lollar, M Faltergarten 16 
200 Haibach, Helene Maltraud Dr. 

6300 Giessen , Rodttlergstrasse 142 
201 Hamann, htthias 

6301 Biebertal 1, Giessener Strasse 37 
202 Hamann, Volker 

6300 Giessen, Johannesstrasse 15 
233 Hans, Günther 

6301 Wettenberg 3, Birkenweg 45 
204 Hmtung, Wilfriede 

WOO Giessen , Landgraf-Philipp-Platz 10 
;-OCi Mttig, Elisabeth 

6302 tinh, Höhlerstrasse 43 
2% Hattig, Wilhelin Heinrich 

6302 Lich, Höhlerstrasse 43 
207 Havalbrg, Gerhard Dr, 

o301 Pohlheim 4, Langstrasse 6 
208 Heil, Bodo 

6308 Butzbach , Gutenbergstrasse 2 
209 Hsil, Uilhelni ür. Dr. 

6290 Weilburg, Marktplatz 11 
210 Heimatkundlicher Arbeits-Kreis, 

6302 Lich 1, Bahnhofstrasse 15 
211 HeUsetvereinigung, Schiffenberg 

6301 Pohlheini 1, AiR Zollstock 15 . ' 
222 Helf, b i  

63üO.i;iemm, Alfred-Bock-Strasse 19 
Eu Helwig, mner 

6312 Lsubsch, In der Ganbach 18 
.- $94 Wenkel, Hsinz 

6050 Offenbsch, Kurt-Schumacher-Str. 33 
215 Nemiig, Friedl 

630P Giessem, Steinstrasse 21 
216 Hepding, Ludwig Dr. 

6305 Buseck Alten-Buseck, Schiessrain 5 



217 Herderschule, 
6300 Giessen, Kropbacher Weg 45 

218 Hermann, Margarete 
6300 Giessen, Tulpenweg 85 

219 Hermann, Wolfgang 
6300 Giessen, Tulpenweg 85 

220 Herrmann, Eritz Dr. 
6360 Friedberg, Kaiserstrasse 72 

221 Herzog, Gerulf 
6310 Grünberg 1, Am Hainkopf 9 

222 Hess, Ludwig 
6306 Langgöns, Nelkenweg 1 

223 Hess. Hauptstaatsarchiv, 
6200 Wiesbaden, Mainzer Strasse 80 

224 Hess. Landesamt für, Denkmalpflege 
6200 Wiesbaden, Schloss Biebrich/Westflügel 

225 Hess. Landesamt für, Geschichtliche Landeskunde 
3550 Marburg, Krummbogen 28 C 

226 Hessler, Rudolf 
6303 Hungen, Moltkestrasse 13 

227 Heubner, Dietrich Dr. 
6300 Giessen, Südanlage 9 

228 Heubner, Hilde 
6300 Giessen, Südanlage 9 

229 Heuchelheim, Gemeindeverwaltung 
6301 Heuchelheim, Linnpfad 

230 Heuser, Hans 
6315 Mücke-Sellnrod, Friedrich-Ebert-btr. 25 

231 Heuson, Hans-Velten 
6470 Büdingen, Am Junkerngarten 13 

232 Heyne, Kurt 
6300 Giessen, Liebigstrasse 64 

233 Hildebrandt, Amin 
6100 Darmstadt, Staatsarchiv-Schloss 

234 Hirschberg, Wilhelmine 
6300 Giessen, Lärchenwäldchen 3 

235 Hirte-Schönwald, Birgit Dr. 
6300 Giessen , Geoqg-philipp-Gail-Ctr . 7 

236 Hist. Seminar d. Joh., Wolfgang Goethe Universität 
6000 Frankfurt, Senckenberganlage 31 

237 Historisches Seminar, 
6300 Giessen, Otto-Behaghel-Strasse 10 

238 Höfler, Elfriede 
6301 Linden-Leihgestern, Waldstrasse 66 

239 Höpfner, Bernhard Dr. 
6300 Giessen, Uferweg 20 

240 Hoffmann, Wolfhart Dr. 
4300 Essen 14, Fleherweg 32 

241 Hofmann, Margarete 
6301 Heuchelheim, Bahnstrasse 3 

242 Holderer, Burkhard 
6301 Fernwald 2, Waldstrasse 13 

243 Hollas, Josef 
6300 Giessen, Posener Str. 13 





. . ., . .. -.- ;,, .. ',::?--.F>:- 

271 Keller, Gerhard 
6300 Giessen, Henselstr. 7 

272 Keller, Herbert 
6300 Giessen, Steinkaute 2 

L 273 Keller, Winfried 
6300 Giessen-Wieseck, Karl-Benner-Strasse 34 

274 Kessler, Alfred Dr. 
6301 Lind. Grossen-Linden, Münzenberger Weg 4 

275 Kessler-Schulz, Gudrun 
6306 Lang Göns, Birkenstrasse 49 

276 Kindhäuser, Ruth 
6300 Giessen, Diezstrasse 7 

E 277 Kindler, Gerlinde 
6301 Pohlheim 2, An der Haselecke 19 

278 Kinkel, Hilde 
6300 Giessen, Asterweg 57 

279 Kirchengemeinde (Ev.), 
6301 Fernwald-Steinbach, An der Kirche 8 

280 Kirstein, Hans 
6301 Buseck - Alten-Buseck, Schwarztorweg 9 

281 Klein, Fa., Albin 
6300 Giessen, Südanlage 21 

282 Klenk, Martha 
6300 Giessen, Johannesstrasse 9 

283 Kliem, Gerhard Dr. 
6300 Giessen Klein-Linden, Bechsteinweg 23 

284 Klingelhöfer, Gerhard 

k 6300 Giessen, Löberstrasse 11 
285 Klingelhöfer-Bartholoniaeus, Hannelore 

6300 Giessen, Löberstrasse 11 1 286 Klinkel, Karin Claudia 
6301 Femwald 1, Licher Strasse 14 & P 287 Klopsch, Ernst 
6301 Heuchelheim, Goldamnerweg 30 

288 Klüpfel, Ernst 
6300 Giessen, Kugelberg 52 

289 Knaus , Karlheinz 
6301 Pohlheim-Hausen, Bachstrasse 1 

290 Knauss, Emin Dr. 
E 6300 Giessen, Georg-Philipp-Gail-Str.14 

291 Knauss, Li10 
6300 Giessen, Georg-Philipp-Gail-Ctr.14 

292 Koch, Fritz ür. 
6330 Wetzlar-Dutenhofen, Auf dem Kronberg 8 

293 Koci, Karl 
6300 Giessen, Wilhelmstrasse 76 

294 Köhler, Irmtrud 
6301 Fernwald 2, Helgenwald 27 

295 Köhler, Volkmar 
6306 Lang Göns-Oberkleen, Bahnstrasse 12 

296 Könrpf, Franz 
, 6315 Mücke-Merlau, Bahnhofstrasse 29 

297 Korb, Karl Heinz 
6300 Giessen, Röderring 4 



298 Korb, Wsria 
6300 Giessen, fKkbrring 4 

":::-&W mm, Harrs f3lm Dr. B 3SS ikbzbrg, Friedrichsplatz 15 
L-.* -, 

5 - Ilsrburges; Strasse 255 
3&1 

3aEh mwz, ile* Br. 
@310 Qrfm&arg 1 ,  AIR Mainlropf 2 

303 IEraflsz, Dr. 
6iK10 Wmmn, Kerlsbader-Strasse 15 

3d)ilKmmp.- 
GleerPen, Henwl&ras?M 3 

' %#5nral;t,biwtmer 
5300 Ghssm-Wiersaok, kn Steinkrsur 11 - @A#KmJtz,MBIPIlWlll 
&XH PoMbim2, Mmmter R N  26 

WKrewr, F r ~ w i l h e l r i  Dr. 
W 7  RJhL-, Heus Eulellburg . 

' ~~, mtvfl'4?d 
63W fikrsaok 1, &ergstrasse 63 

~ ~ , U E i e  
6NEi 1 ,  Bergstrasse 63 

- 33DBka&s,Errai 
i%WO t%hmm, J-mare/Altersh. 

aa R%vwamSn, Hans - 
i6;fsarren, Hein-Heckroth-Strasc~e, 21 

X a- 
P;' - , Uike 

GSaaoen, ISein-klrroth-Std.rm 21 
m a f  .QSB 

i i  lbbkbdm 1, i3~~~1iiameg 14 
W ~~* tlexkrt Dr. ' 

F i k ? s t m P ' l ~ k ,  FlümEmm Strasse 
355 

S? itad?hr, -L- 
6306 aer~san, Aulweg 109 

31i8 Xr?hnarian,' 1- 
FemweZd 2 ,  Hslgmwald 27 

3 s  E-, Kurt. 
$301 Fmnmld 2,  ~ ~ l d  27 

rn K w u w ,  WeilQansr 
@Si0 tbwba-g, Zeppelinstrases 3 
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sen, Stsinietmme 68 H 

Giessen, Fr$*- 57 

in 3, Birkeweg 3 

B s4 lcukmmH, Ernst 

z 6381 Mlhe im 3,  Birkenweg 3 



325 Kunz-brtin, Elsa 
6300 Giessen, Carl-Vogt-Strasse 6 

326 Kuranski, Hildegard 
6300 Giessen, Eichendorffring 19 

327 Kurz, Wilma 
6300 Giessen, Roderring 8 

328 Kutny, Erika 
6300 Giessen, Thaerstr. 44 

329 Land~f-Ludwig-Schule, 
6300 Giessen , Reichenberger Strasse 3 

330 Landkreis Giessen, -Kreisausschuss- 
6300 Giessen , Ostanlage 39-41 

331 Lange, Klaus 
6300 Giessen, Pestalozzistrasse 50 

332 Laub, Erich 
6300 Giessen, Geranienweg 7 

333 Laub, Helene 
6300 Giessen, Geranienweg 7 

334 Laubach Kolleg, 
6312 Laubach, Breslauer Strasse 4 

335 Lechner, Georg Dr. 
6300 Giessen-Petersweiher , Klosterweg 27 

336 Letiaiann, Siegfried Dr. 
6300 Giessen, Holbeinring 14 

337 Leib, Jiifgen Dr. 
6301 Wettenberg 1, Löwenweg 8 

338 Leib, Willi 
6301 Wettenberg 1, Schneidergasse 2 

339 Leinweber, Dfeter 
6300 Giessen, Steinkaute 20 

340 Leinweber, Gisela 
6300 Giessen, Steinkaute 20 

341 Leipold, Norbert 
6303 Hungen-Nonnenroth, An der Pforte 2 

342 Leist, Winfried Dr. 
5902 NetphenISieg 1, Bergstrasse 2 

343 Lenski, Doris 
6300 Giessen, Eichendorffring 83 

344 Lenski, Joachim 
6300 Giessen , Eichendorf fring 83 

345 Lenz, Gottfried 
6300 Giessen, Liebigstrasse 46 

346 Lenz, Hans-Friedrich 
6302 Lich 1, Ludwig-Dörmer-Strasse 14 

347 Lenz, Ruth 
6300 Giessen, Liebigstrasse 46 

348 Lepper, Wilhelm 
62ifiKl Giessen-Wieseck , Diebweg 12 

349 Lerch, Friede1 Dr. 
6300 Giessen, Nahrungsberg 18 

350 Lerch, Hans Gilnther ür. 
3570 Stadt Ailendorf, Oderstrasse 22 

351 Lerch, Sigrid 
63UU Giessen, Nahrungsberg 18 





379 Metzger, Rudolf 
6300 Giessen, Pestalozzistrasse 78 

380 Mewes, Hans-Klaus 
6300 Giessen, August-Messer-Strasse 10 

381 Meyer, Otto 
6312 Laubach, Schillerstrasse 15 

382 Meyer, Pet~a Dr. 
6000 FrankfurtIMain, Bornheimer Landstrasse 59 

383 Meyer-Barkhausen, Irmgard 
6250 LimburgILahn , Wichernstift 

384 Meyrer, Willi 
6082 Mörfelden-Walldorf, Pfarrer-Papon-Strasse 15 

385 Möller. Ellen 
6300 Giessen, Landgraf-Philipp-Platz 8 

386 Mörler, Wolfgang 
6300 Giessen, Ludwigsplatz 9 

387 Molin, Rudolf 
6301 Staufenberg 4, Eichenring 3 

388 Moraw, Peter Dr. 
6300 Giessen-Klein-Linden, Hermann-Löns-Strasse 49 

389 Morkramer, Martin 
6301 Heuchelheim, Am Kahnplätzchen 6 

390 Müller, Alfred 
6305 Buseck 2, Schanzenstrasse 14 

391 Müller, Hanno 
6301 Fernwald 1, Röntgenstrasse 29 

392 Müller, Jakob 
6301 Pohlheim 1, Grüninger Strasse 13 

393 Müller, Michael 
6304 Lollar, Bergstrasse 8 

394 Müller, Willi 
6300 Giessen-Klein Linden, Kirchpfad 9 

395 Muhl, Wilhelm 
6300 Giessen, Geranienweg 10 

396 Mulch, Roland Dr. 
6334 Asslar, Eleonorenstrasse 39 

397 Mulch, Rudolf Dr. 
6300 Giessen, Anger 6 

398 Nachtigall", Helmut 
6300 Giessen, Schlesische Strasse 18 

399 Neeb, Ruth 
6310 Grünberg 1, Condomer Str. 30 

400 Nees, Ernst Dieter 
6350 Bad Nauheim, Söderweg 23 

401 Neidel, Dieter 
6301 Linden-Leihgestern, Magdeburger Strasse 11 

402 Neukirch, Dieter Dr. 
6301 Wettenberg 2, Adlerweg 6 

403 Neumann, Ellen 
6301 Buseck-Alten Buseck, Mühlweg 63 

404 Niekau, Barbara 
6300 Giessen, Kantstrasse 10 

405 Niekau, Herbert Dr.  
6300 Giessen, Kantstrasse 10 
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433 Porsche, Franz 
6301 Pohlheim 5, Felsstrasse 4 

434 Preisner, Alfred 
6300 Giessen, Curtmannstrasse 3 

435 Press, Volker Dr. 
7400 Tübingen , Authenrietstrasse 16 

436 Priarner, Erika 
6301 Wettenberg 1, Löwenweg 1 

437 Prüsse, Arno 
6301 Wettenberg 3,  Hauptstrasse 66 

438 Quandt, Siegfried Dr. 
6312 Laubach-Wetterfeld, Cervinusstrasse 26 

439 Ramge, Hans Dr. 
6301 Biebertal-Rodheim, Tilsiter Strasse 3 

440 Rath, Günther Dr. 
6300 Giessen Klein-Linden, Schlehdorn 8 

441 Rath, Käthe 
6300 Giessen Klein-Linden, Schlehdorn 8 

442 Rauhut, Rosemarie 
6305 Buseck 1, Galgenberg 5 

443 Rautenstrauch, Günther 
6300 Giessen, Ringallee 44 

444 Reck, Hans Friedrich Dr. 
6301 Linden-Leihgestern, Sudetenlandstrasse 11 

445 Reck, Hildegard 
6301 Linden-Leihgestern, Sudetenlandstrasse 11 

446 Rebelt, Gertrud 
6300 Giessen, Nelkenweg 42 

447 Reichert, Kar1 Hugo 
6300 Giessen, Eichendorffring 131 

448 Reimann, Bruno W. ür. 
6300 Giessen , Thomasstrasse 6 

449 Reinholz, Ilse 
6000 Frankfurt, Goethestrasse 27 

450 Reiskirchen, Gemeindevemaltung 
6301 Relskirchen 1, Schulstrasse 17 

451 Reuter, Friedrich 
6300 Giessen, Ringallee 92 

452 Ribka, Hargarete 
6301 Wettenberg 3. Birkenweg 54 

453 Richter, Gustel 
6300 Giessen, Damnstrasse 32 

454 Richter, Rudolf 
6301 Wettenberg 2, Connenstrasse 15 

455 Riebel, Hans-Wemer 
6300 Giessen, Professorenweg 45 

456 Ringel 8 Sohn, 
6300 Giessen, Westanlage 36 

457 Rinn, Annelore 
6300 Giessen, Am Zollstock 20 

458 Rinn, Inge 
6301 Heuchelheim, Ludwig-Rinn-Strasse 11 

459 Rinn, Sylvia 
6301 Heuchelheim, Ludwig-Rinn-Strasse 15 
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8%4 Schwarz, Klaus 
6300 Giessen, Stephanstr. 4 - m!Fsehirsi(;Pp.r, - 
Ci3Q3. Heuctialheim, Kropbachstrasse 3 

S16 Seelimch, Kar1 Ernst 
6300 Giessen , Pestalozzistrasse 66 

- 51.7 Seelbch ,  Ulrich 
iQOO WLin 33, Franzensbadm Strasse 5 a 

- 518 Seyfsrth, tother  
C 63UO Giessen, Cteinstr.  41 

519 Siebel,  Fr l tz  Dr. 
630% Allendorf-Clinbach, Gartenstrasse 8 - W S j J l o n ,  Irntrwt 
6301 Staufenberg-Hainzlar, Staufenberger Strasse 13 

. 321 coffner, Lore 
6300 Giessen, Neuen Bäue 1 

!W? Sosriierlad, Ferdinand 
6300 Gimsen-Rödgen, Grnssen Busecker Strasse 14 

samerlad, Ruth 
6300 Giesssn-Rödgen, Grossen hsecke r  Stresse 14 

5bt4 Spi l l e r ,  Elsbeth 
63a0 Giessen, Pmfessoretmeg 30 

- $25 Zitaatsarchiv Darmstsdt, 
6900 Dglrrilstadt, Schloss 

' 528 Stastser@hiv Harbvrg, 
3550 brburg, Friedrichsplatz 15 

527 Stadtbrbliothek Giesm, 
6SHl Giessen, Kongresshalle 

W St;adtrmmltung Pohlheim, 
6301 aohlheitn, Biirgeraieisterei 

529 Steil, O i e t e r  
6300 Giessen-Wieseck , Jenaer Strasse 13 

530 Stsil, )(ans 
6300 Giessen-Wieseck, Jenaer Strasse 13 

531 Stdl, Flargüt 
6300 Gressen-Wieseck, Jenaer Strasse 13 

5% Stein,  E m i n  Dr. 
6301 Fernwlad-Annerod, Kirschenberg 6 

533 Stein,  Hildegard 
6300 Giesssn, Tulpenweg 92 

534 Steinbergez, Annemarie 
6309 G i i e s m ,  ihneroder Weg 64 

535 !&einhaueer, Armine 
fHüü Giemen, Rosenpfad 8 - 536 ahl ,  Gerhard 
6303 liungm 1 ,  S te t t iner  Strasse 25 

837 %ettm, L0th8r h. 
S3a3 Gissaen, Welkenweg J 9  

538 Stettner, ' Renste 
g300 Giessen, Nelkenweg 79 

539 Ctewem, Andre 
6300 Gissaen, Steinstrasse 28 

540 S i l k e ,  Bälcriel 
6300 Giessen-Wieseck , Johannesberg 7 



541 Stilke, Reinhard 
6300 Giessen-Wieseck, Johannesberg 7 

542 Stoffel. Halter 
6472 dltenstadt, Gärtnerweg 9 

S43 Stoltemberg, Ema Louise 
6300 Giessen, Aulweg 30 

W4 Stumpf, 0tto 
6301 Pdilheh 2, Römerstrasse 7 

545 Suchmel, Ernst 
6301 Biebertal, Dresdener Strasse 36 

546 Szczech, Hans 
6300 Giessen, Tulpenweg 17 

547 Szczech, Lotte 
6300 Giessen, Tulpenweg 17 

548 Teschendorff , Hans- Jürgen 
6300 Giessen, Friedrichstrasse 34 

549 TeOzlaff, Gertrud 
6300 Giessen-Wieseck, Hölderlinweg 7c 

550 Textor, Karoline 
6300 Giessen, Wartweg 111 

551 Thonias, Eberhard Dr. 
6305 Buseck Gr.-Buseck, Bergstrasse 66 

552 Thmnas, Haltraud 
6305 Wseck Gr . -Buseck , Bergstrasse 66 

553 Thcnnas, Werner 
6300 Giessen, Aulweg 107 

554 Tilk, Edith 
6300 Giessen, Geranienweg 11 

555 Tilk, Georg Ulrich Dr. 
6300 Giessen, Geranienweg 11 

556 Troost, h e  
5042 Erftstadt 12, Bussardweg 16 

557 Troost , Jarn A. 
5042 Erftstadt 12, Bussardweg 16 

558 üniversitätsbibliothek, Mainz 
65(M ?iainz, Postfach 4020 . 

559 üniversitiitsbibliothek , MWister 
44OQ Hünster, Bisbinghof 24/25 

560 Unruh, Karl-0tto 
6312 Lawbach-Nünster, Heidstrasse 2 

561 Velte, Herta 
6304 Lollar 1, HolzROhler Weg 50 

562 Velten, Gisela 
6301 Staufenberg , Bergstrasse- 3 

563 Vogt, Fa., Franz 
6301 Pohlheim 2, Möbelfabrik 

564 Volz, Hildsgard 
6m Giessen, Bahnhofstrasse 56 - , . 

565 kag,  Eva 
6300 Giessen, Grünberger Strasse 33 

566 Wataner, Reimhrd 
6300 W s e n ,  Hofmannstr. 3 

567 Wegenk-t, Dieter 
6301 Linden-Leihgestern , Cottbuser Strasse 7 



Zlirl,wm, awi&b " Y.. @B%SchmSwh, ~ b t z  9 e 
u!$jmI** Q*h = L-Lei-, Gut Neuhaf . ~rnhEsua 

Pestd6tzistrmse 69 

, ühseckse Weg 61 

L. -, 
d - d e r B q 1 7  , 

, -%X - >  mUf13, f ~ i r e h * ~ ) r .  
"- 
9 f8303 Hungc#i, FeldhsUer Stresse 11 



595 Will, Lotte 
6303 Hungen, Feldheimer Strasse 11 

596 Winterhoff. Gottfried 
6300 Giessen, Kreuzplatz 7 

597 Winterscheidt, Ruth 
6312 Laubach, Ahornweg 10 

598 Wolf, Dieter 
3550 Marburg, Weidenhauser Str. 62 b 

599 Woll, Ilse Maria 
6300 Giessen, Talstrasse 12 

- 600 Wolter, Inge 
6331 Wetzlar-Nauborn, Wetzlarer Strasse 71 

601 hkede, Ingeborg Dr. 
6300 Giessen, Bleichstrasse 10 

I 602 Ziemendorff, Adelheid 
6300 Giessen, Bromberger Strasse 2 

603 Zimmer, hrit 
6300 Giessen, Bahnhofstrasse 79 

604 Zimnermann, Hiltrud 
6300 Giessen, Fröbelstrasse 23 

605 Zimnermann, Ludmilla 
6301 Heuchelheim, Am Kahnplätzchen 15 

606 Zschietzschmann, Louise 
6300 Giessen, Steinstrasse 28 

607 Zück, Gerhard 
6300 Giessen, Grabenstrasse 44 

608 Zwingel, Gertrud 
6301 Heuchelheim. Im Vogelsang 18 

609 Zwingel, Walter Dr. 
6301 Heuchelheim, Im Vogelsang 18 
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